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Eitftes Buch 


Kap. I 
Die Oſtgothen In Stallen, 


Sit Attila geftorben war, hatten die Oftgothen uns 
ter ihren Sürften vom Haufe der Amaler Die alte Unab⸗ 
haͤngigkeit hergeftellt. Nun wohnten fie zwifcgen der 
Donau und Sau. Bon den morgenländifchen Kaifern 
befamen fie Geſchenke; dafür gaben fie ihnen Geifel 
des Friedens. Ein ſolcher war Dietrih, Sohn des 
Sürften Theudmir; fein Kebsweib Ehrenlieb batte Dies 
jem den Knaben in Ungarn am Fertd (Neufi delerfee) 
gebohren. Zu Konflantinopel dienten ihm Die Uebers 
bleibfel der Einrichtungen der Römer wie Philippus 


dem Macedonier die Lehren des Siegers von Leuktra. 
Sein Vater war ein glüdlicher Held, welcher durch 


Siege über die Allemannen feire Herrichaft bis an den 
Suß der Alpen erſtreckte. Als Dietrich, achtzehen 
Sabre alt, wieder unter fein Volk Fam, fchlug er ohne 
des Vaters Wiſſen mit fechstaufend ihm durchaus zus 


gethanen Kriegern. einen farmatifchen König, Mit . 
neuem. Muthe baten die Gothen, in Gegenden geführk 


/ 


4: 1.8. Wie die barbarifchen Wölter über den Trümmern-ic. 
zu werben, wo fie Beute machen und freyer wohnen 
Fünnten, Da ging Theudmir über die Gränze Illy⸗ 
riens, verbreitete fi) über Macedonien, und eroberte 


(des Achilles Vaterfiadt) Lariffa. Den Kaiferhof noͤ⸗ 


N 


thigte er, die Vortheile beträchtlich zu vermehren, mwo- 
durch derfelbe den gothifchen Muth jährlich belohnte, 
Theudmir ftarb, und, gleichwie er Dietrich feinen Sohn 
für den würdigfien felber erklärt, fo wurde er ihm zum 
Nachfolger gegeben. 

Der Kaiſer Zeno, ein Herr von ehr mittelmäßigen 
Gaben, verfäumte nichts, um den Süngling zu gewin= 
sen: gab ihm die Sonfularwürde in dem Jahr als er 
gelber fie trug; ließ ihn triumphiren; errichtete ihm 
eine Ritterftatue. Aber fintemaldie Gefchenfe der Kai- 


fer weder die Beduͤrfniſſe noch weniger die Wünfche der 


emporftrebenden Oftgothen zu befriedigen fähig waren 
Cindem ihr Sand,» welches mühfam zu Bauen fie fic) 


‚ nicht entichlieffen Fonnten, weder genugfames Brod 


noch fo weite Weiden gab ald ihr Vieh fie brauchte), 
faßte Zeno den Entfchluß, nachdem er Dietrichen ‚den 
unter Herulern feufzenden römifchen Senat befteng em⸗ 
pfohlen, ihm durch eine pragmatifche Sanction foͤrm⸗ 
lic) Stalien zuzueignen. 

Alfodald machten die Oſtgothen unter ihren vier 


und zwanzig jährigen Fürften ſich mit allen Heerden 


. und allem Eigenthum auf, von der Donau und Sau, 


nad) den Paͤſſen Italiens zu ziehen. Die erften Zeinde 


Kap. r. Die Oſtgothen tn Italien. 5 


trafen ſie am Liſonzo an, welcher in dem heutigen Goͤrz 
ſchoͤne Weiden durchſtroͤmt. Zweimal ſchlug Dietrich 
die, mit keinem Eifer, für Odoacher ſtreitenden, Italiaͤ⸗ 
ner; zog durch dad Venetianiſche. Der König der He— 
tuler floh nach) Rom, Die Stadt, in dem fünfzehens 
den Jahre nach) Auflöfung des Kaiſerthums, verichloß 
Ddoachern die Thore. Er floh nad) Ravenna. Das 
Sand am üblichen Fuße der Alpen fiel ab. In Raz 
venna, einer an fich durch Moräfte, damals auch durch 
Kunft feften, von zwanzigtaufend maffentragenden, 
Männern beſetzten Stadt hielt er in das dritte Jahr. 
Nach ihrer Uebergabe und Odoachers Ermordung legte 
Dietrich die gothiſche Nationalkleidung ab und nahm 
den roͤmiſchen Purpur. 

Der Senat und das Volk zu Rom empfiengen ihn 
ehrerbietig. Er ſtellte den Hof, die Gehalte, die 
Brodvertheilungen her, wie ſie unter den Kaiſern ge⸗ 
weſen. Ueber alle Koͤnige der Barbaren erhob ihn 
Humanitaͤt, Maͤßigung und Klugheit. In feiner Sa⸗ 
de drüdte er die Nicänifch denkende Kirche, obmohl cr 


Arianer war; vielmehr bewies er ihren Morfichern 


Ehrerbietung, Vertrauen und Gnade; in Abhängigkeit 
hielt er fie; flrittige Wahlen wurden durch ihm entfchiez 
den; den Papft Johannes, welcher in einer Gefandts 
[haft gegen feine Aufträge gehandelt, ließ er dafuͤr in 
der Gefaͤngniß ſterben. 

Durch Familienverbindungen wurde er Vetter und 


u. €. 
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Sreund, wie durch) Macht und Weisheit Schiedrichter 
aller abendländifhen Könige. Seine Gemahlin Ode⸗ 
flede war Tochter Childeberts, Königes’ der Franken, 
eine Schwefter Chlodwig’8, dem die Gründung der 
franzöfigchen Monarchie vornehmlich zugefchrieben wird. 
Seine eigene Schwefter gab er Hunrich, Genſerichs Soh⸗ 
ne, König der Wandalen; Amalberge, feine Nichte, 
dem König der Thüringer; feine eigenen Töchter dem. 
| Könige Sigmund von Burgundien, und Alarich dem 
Zweiten, König der Weſtgothen. Er bielt eine zur 
Öffentlichen Sicherheit und nöthigen Unternehmungen 
allezeit bereite Armee. Daher fchrieb er den Königen 
wie ein Vaters „Ihr alle habt Proben meines Wohls 
„wollens; ihr feyd junge Helden; mir gebührt euch zu 
„rathen; euere Unordnungen betrüben mich; es ift 
"mir nicht gleichgültig, daß ihr euch von den Leidens 
„ichaften beherrfchen. Iaffet.” Als Chlodwig die Alles 
mannen unterwarf, fchrieb er ihm, "Schonung empfehs 
Iend. Wenn Kriege unter den Königen unvermeidlich 
Schienen, oder wenn er ed mit Billigfeit thun konnte, 
fo wußte er fich ohne vieles Blutvergieffen zu vergrös 
Bern; Sicilien, Nhätien, die Alpen und Genf kamen 
unter ihn. Die von dem burgundifchen Könige Gons 
debald in feinen erften SSahren verheerten Ufer des Po 
wußte er durch Allemannen zu bevölfern, die unter 
feine gütige Herrfchaft flohen. Pavia, wo er oft refie 
x dirte, und viele andere Städte ließ er prächtig bauen. 


— 


So. 1. Die Oſtgothen in Skalen; 27 


Der König war auf die in feinem Reich noch blühens 
den Wiflenfchaften und Künfte mehr als auf die Waf⸗ 
fen flolz. Dieſes zeigte er, da er dem Chlodwig Mas 
ficanten, dem Gondebald MWafleruhren und Leute, die 


fie aufzuzichen wußten, fandte, Sein Eanzler, der 
Senator Caſſiodorius, war der gelehrtefte Mann feined 


Zeit; einen der legten guten Schriftfteller Roms, Boca 
thius, ruͤhmt Dietrich, mit folgendem Anhang, dem 
Koͤnige der Burgundier: „Dein Volk wird ſich nicht 
„laͤnger mit uns vergleichen, wenn es hoͤren wird, 
„daß ſolche Männer unter uns leben.“ Er ſelber 
konnte nicht ſchreiben. | 

Bei Annäherung feines Tobes verfammelte er Die 
Srafen und Großen, empfahl ihnen Amalafwinde, 
feine Tochter, und ihren zehenjährigen Sohn Athalas 
rich, die Verehrung der Ordnung ,. die Kiebe des römir 
[hen Senates und Volks, den Frieden mit dem Kons 
ftantinopolitanifehen Kaifer, 

: Bald aber fuchten ehrgeizige Große zwifchen Sohn 
und Mutter Zerwuͤrfniß. Vergeblich hoffte dieſe in 
der Mitregentſchaft ihres Neffen Theudat Huͤlfe zu 
finden. Sein Ehrgeiz verblendete ihn, daß er weder 
die Dankbarkeit noch ſeinen eigenen Vortheil bedachte, 


n. C. 
326. 


4 
‘ 
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fondern, als Athalarich an einer Krankpeit geftorben, n. & 


ihr den Tod gab. 
Zur felbigen Zeit hatte ein ähnliches Verbrechen 


dem Könige der Wandalen, Gelimir, einen Krieg mit. 


\ 
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Suftinianus zugezogen, welcher ‚mit gewöhnlicher 
Thaͤtigkeit über das morgenländifche Kaiferthum herrich- 
fe. Die ermordete Königin hatte den Kaifer heguͤnſti⸗ 
get, indem fie ibm aus Sicilien Lebensmittel zugehen 
ließ. Der Feldherr Belifarius, in welchen militärifche 
Tugenden unftreitig heroorleuchteten, fchlug die Wan⸗ 
dalen; Gelimir wurde gendthiget fich zu ergeben, und, 
mit allen von-Genferich erbeuteten Schäßen, gefangen 
im Triumph nad) Konfiantinopel gebracht, Afrika dem 


Kaiſer unterworfen. 


Auch ſonſt bewieſen die barbarifchen Koͤnigreiche ihre 
wenige Feſtigkeit; Chlodwigs Söhne eroberten in we⸗ 
nigen Jahren das Reich der Thüringer und Burgundier, 

Da wurde Theudat’s Verbrechen dem Kaifer us 
ſtinianus Urfache, Dad Haus Dietrichs, das ihm em⸗ 
pfohlen war, durd) Beliſarius an den Oftgothen zu 
rächen. Sofort wurde Sicilien eingenommen; die 
Hauptleute, die Heere verließen, gezwungen oder freys 
willig, Die Sache des Königed. Die Nation, an Sie⸗ 
gesruhm gewöhnt, ſtieß ihn unwillig vom Thron; er 


wurde ermordet, und MWitig, ein guter Kriegsmann, 


auf den Stul der Amaler geſetzt. Derfelbe,, um fe 


fter zu herrfchen, vermochte Mathaſwinde, Tochter 


der Amalafwinde, daß fie ihn heirathete. Vergeblich. 


Dem Belifariys fchien, daß bie Oftgorhen, ohne Ber 


willigung des Kaiferd, über ein Land, welches ur: 
ſpruͤnglich römifch wäre, Feinen König willführlich wäh- 
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In ſollten. Er hatte, nach ſtandhafter Vertheidigung, 
Neapolis mit Liſt erobert, und, um andere zu ſchre⸗ 
den, alle Einwohner ohne Upterjchied Alters, Ges 
fchlechtes und Range umgebracht. Nun wurde Rom 


yon den Gothen verlaffen. Belifarius vermehrte die 


Befeftigung; noch ficht ein Theil feiner Mauer. Niere 
auf eroberte er Toſcana. Er befiegte die Gothen bey 


Perufia. Witig in Verzweiflung bewaffnete alle brauche 


bare Mannfchaft; gegen Mailand und andere benach⸗ 
barte Städte (welche, vermuthlich aus Vorliebe zu 
nicänifcher Glaubensform, fich für den Kaifer erklaͤr⸗ 
ten) lud er aus dem, ſchon fränfifchen, Burgundien 
10,000 Freywillige. Mailand widerftand mit einer 
Entfchloffenheit, welche Durch eine Hungersnoth, mo= 
rinn Menfchenfleifch verzehrt worden, kaum gefchwächt 
wurde; als Die Burgundier fie eroberten, wurden felbft 
Säuglinge, felbft am Altar die Geiftlichkeit nicht ges 
ſchont; die eigenen Gefchichten des Burgundier fpres 
hen von 300,000 hier erwuͤrgten Menfchen. Zur naͤm⸗ 
lichen Zeit lag Witig vierzehen Monate vor Nom, wels 
he Stadt vornehmlich in diefen Kriegen allen Glanz 
und die alten Einwohner verlor. Belifarius entfegte 
fie; Ravenna felbft nahm er ein, und Witig wurde 
nad) Konftantinopel gebracht, = 

Die Siege des Faiferlichen Feldherrn erregten die 
Zeforgniß der Franken; es erhob fich ein Krieg, der 
diejelbe Wendung wie feither die meiften Unternehmung 
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gen ‘der Sranfen in Stalien gewann; indem fie das 
Land überftrömten, die Unmäßigfeit aber fie fchwächte, 
und ihr Zuftand von dem Feind alddann benußt wurde, 
In den Oftgothen widerfiand noch der von dem großen 
Dietrich ererbte Heldenfinn; und nad) Euthar und 
Hildebald, welche verfchiedentlich erwählt und geſtuͤrzt 
wurden, zeigte König Totila ſich würdig, Dietrich 
Merk zu erneuern. Oft fiegte er; er brach die Maus 
ren der Städte, ald der im Belagerungsweſen die es 
Berlegenheit gelehrterer Kriegskunft kannte. Es glüdte 
ihm, im Angeſicht Belifar’s, der von Stillung eines 
Auffiandes aus Afrika zurücde kam, aber das Heer 
geſchwaͤcht und erfchrocden fand, Rom zu erobern; er 
beichloß hierauf die Zerftörung ihrer Befeftigung *), 
bamit er nicht immer die Bluͤthe des Heeres für ihre 
Behauptung verwenden müfle. Das Volk wurde ver⸗ 
trieben, die Senatoren die nicht entflohen waren, hin⸗ 
meggefährt, jener unermeßliche Umfang beinahe gaͤnz⸗ 
fich erddet. Hierauf fchlug er die Verftärtung, welche 
Belifarius von Calabrien her-erwartete. 

Nun Herr Staliend (fo glaubte er es) erneuerte 
Totila die milde Verwaltung Dietrichd ; er bevoͤlkerte 
auch Rom wieder und lebte väterlich unter. dem fich 
neu anbauenden Volf. Die Herftellung von Neapo⸗ 
lis hatte von Belifarius der Papft Sylvarius erwuͤrkt: 
Mer noch die Truͤmmer von Cumen bewohnte und Eins 
2*) Roma demolita; Jord.. 
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wohner der kleinen liborifchen Städte, Puteolen, Sta⸗ 


bien, Surrentum, Gefangene aus Afrika und Sicilien, 
Salabrier, Apulier, zogen in die wieder auflebende 
Neapolis. Hofintriguen bewürften, daß Belifarius 


(immer berfelbe, aber fehlecht unterſtuͤtzt) heimberu⸗ j 


fen, und Narfes ,. dem Verfchnittenen,, die Fortfebung 
ded nicht ganz aufgegebenen Krieges aufgetragen wur« 
de. Noch Einen Dienft leiftete Belifarius nach) langem 


Jahren durch Rettung der Faiferlichen Hauptftadt fels 


ber von einem in Thracien einfallenden flawifchen Volk: 
Sp gütig oder nachfichtig er war, doch entging er dem 
Neide nicht, und war einen Sieg uͤber Verlaͤumdun⸗ 
gen nicht feiner Tugend, fondern dem Credit feinen 
unwürdigen Gemahlin fchuldig. 


Narfes 309 als Proconful, mit langobardiſcher 


Huͤlfe, nach Italien. Die Oberhand, welche unter 
geſchickter Anfuͤhrung einem genugſamen roͤmiſchen 
Heer nicht fehlen konnte, gab ihm einen Sieg, den 
Totila nur ſterbend ihm ließ. Die gothiſchen Großen 
erhoben in Pavia den Teja. Vergeblich; bei Nocera 
unterlag mit ihm die letzte oſtgothiſche Macht. Nur 
ſchwach loderte bei wenigen noch Muth. Auch Alle⸗ 
mannen, dem fraͤnkiſchen Koͤnig Auſtraſiens unterthan, 
verſuchten unter Lanthachar und Buzelin mit anfaͤng⸗ 
lid) großem Glanz, aber gewoͤhnlichem Ausgang (in 
Hunger, Peſt und Niederlagen) Stalien dem Kaifer 
zu entreiffen. 
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Kap. 2. 
Die Langobarden in Italien. 


Narfes herrſchte, unter dem Kaiſer; mit ihm Ue⸗ 
berfluß, Ordnung und Ruhe. Er ſtillte ohne Muͤhe 
die Bewegungen, welche Die Heruler in Toſcana mach⸗ 
ten, Rom erhob ſich wieder; der Schatte der alten 
Republik, der Name der Eonfuln und Senatoren ging 
unter *); die Stadt blieb ohne auswärtige Macht, 
doch immer durch Namen, Ruinen und wieder anwach⸗ 
fende Vollömenge auägezeichnet. Endlich fiel Narſes 
in der Gnade des nicht immer gemäßigten Kaiſers 
Suftinus IL Er verließ Rom, wo er ſich weniger ger 
fichert glaubte, und fandte aus Neapolis an den lan 
gobardifchen König Albwin einladende Briefe, 

Diefer hatte unlängft einen andern Stamm feines 
Dolls, die Gepiden, überwunden; trank aus dem 


" Schädel ihres Fürften Kunimund und vergnägte fich 


in den Urmen der Tochter feines Feindes, Nofamunde. 
Er hatte den Heldenmuth , welcher fich den Herzen der 
Völker eingräbt; nicht nur feine Nation, aud) Sach⸗ 
fen. und Bajvaren fangen fein Lob Fahrhunderte durch. 

“ Sin dem zwei und vierzigften Jahr, feit unter Aud⸗ 
win, feinem Vater, die Langobarden in Pannonien 
pie von den Oſtgothen befeffene Gegenden eingenomz 

*) Deinde paulatim Romanus defecit Senatus, et post, 


Romanorym libertas cum triumpho sublata est; Romani 
' provinclales ad nihilum redacti sunt. 


\ 
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men, drei Jahre nach dem Gepidenfriege, an dem 
zweiten April des 568ſten Jahres, brach der König 
Albwin, auf die Einladung Narſes, mit allen langos 
bardifchen Männern, MWeibern, Kindern, und von 
zwanzigtaufend Sachfen begleitet, von Pannonien duf, 
Es wär an einem herrlichen Morgen, ald von der Höhe 
eined Vorberges der Alpen Die erftaunenden Langobar⸗ 
den auf Das neue ſchoͤne Vaterland bewundernde Blicke 
warfen, Wo er durchzog, ehrte er die Kirche, und 
fuchte die Kiebe des Volle, Mannigfaltiges Ungluͤck 


ſchwaͤchte die Herrfchaft Juſtin's, indeß Sarmaten, 


Allemannen, Leute vom Noricum, felbft Bulgaren, 
den Eroberer ftärkten. Die Eroberung von Pavia gab 
ihm entfchiedenes Uebergewicht. Auf den Gränzen, 
in Sriul, über Benevento, ſetzte er feine Große, Gi⸗ 
ſulf ven Marſchall (Marpahi) und Zotto zu Herzogen, 

Den Rdomern von Konftantinopel (noch neunhun⸗ 
dert Jahre nannten fie fi) Römer) blieb die gothifche 
Hauptftadt Navenna, das übrige von Pentapolis, 
Rom und einige, Seeftädte; über diefe Provinz wurden 
Erarchen (Proconfäln) geſetzt. Es war ein Gluͤck 
für.die Langobarden, daß ihre Tapferkeit um fo länger 
in Uebung blieb, 

Die Unordnung würde ihre Herrfchaft fonft. aufs 
geldfet Haben, Denn ald nad) wenigen Jahren Roſa⸗ 
munden die Nache des Vaters zu Entichuldigung einer 
Liebe diente, und nad) Albwins Ermordung ein harter 


— 
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Herr, Kleph, den Kaum erfliegenen Thron mit feinem 
Reben bezahlte, führten die Großen in der Minderjähs 
tigkeit feines Sohnes unter ſich, nach gemeinfchaftli= 
chem Rathe, die Nerrichaft. 

Das Iangobardifche Reich in Stalien war von der 
nordöftlichen Seite, wo die Nation ihre Siße in Pans 
nonien den Awaren abgetreten, fo gut gefichert, als 
bei der Unbeftändigkeit rärberifcher Horden, die nur 
zu fehr an Hunnen erinnerten, möglich war. Im Nos 
ricum hielten die Bajvaren, die feit ihrer Einwandes 


. rung. dem größern Theile ded Landes den Namen ga⸗ 


ben, mit den Langobarden Freundfchaft; Authar, 
Sohn Klephs, und Agilulf, fein Nachfolger, heirathe⸗ 
ten, nad) einander, die bairiſche Prinzeffin Theude⸗ 
linde, deren vorzuͤgliche Eigenfchaften fehr lang in vers 
ehrtem Andenken blieben. Die Franken waren bei 
weitem die furchtbarften Feinde der Iangobardifchen 
Macht; wenn die Kaifer nicht vermittelft fchmeichels 
bafter Auszeichnung und Geſchenke die Franken fich zu 
Sreunden erhalten hätten, fo würde das Erarchat 
nicht lange beftanden haben; hiedurch blieb Stalien 
unvereiniget bis auf diefen Tag. 

Bon Pannonien bis an den Adda lag das Vene⸗ 
tianiſche: die Inſeln der Lagunen fiengen an, Bewohs 
ser zu haben, doch noch wurde Aquileja die Haupt⸗ 
ſtadt genannt, und war Friul der Sitz des Herrſchers. 
Beinahe die ganze Lombardei wurde unter dem Namen 


* — u 


| 


⸗ 


„Rap. 2. Die Langobarden in Itallen. | 15 


tiguriend begriffen; beide Nhätien trennten fie vom 
Allemannenlande. Die erſten Alpen wie fie ſich vom 
Baro erheben und gegen Savona laufen, wurden kot⸗ 
tiiche Gebürge ‚genannt. Eine eigene Provinz wurde 
unter dem Namen der Apenning begriffen ; fie trennten 
Tufeien von Aemilien. Tuſcien zählte Rom zu ihrem 
Städten; Piacenza, Parma, Imola, Bologna, ziers 
ten die ämilifche Provinz, Südwärts, in Umbrien, 
herrfchte auf Spoleto, feit Farwald, ein langobardi⸗ 
fiher Herzog. Von Rom bis an die calabrifche Gränze 
wurde Kampanien gerechnet, ein durch ſtarkes Gebürge 


und fchöne, die vier Städte (Napoli, Salerno, Bes 


zevento und Capua) umgebende Cultur wichtiges 
Land; Iangobardifchen Herzogen find Capua und Sa⸗ 
lerno ihre Herſtellung, ift Benenento zuvor nie gehabten 
Glanz fchuldig.e Durch Lucanien bis an die Meerenge 
trang der blühende Held, König Authar, und fledfte 


 kinen Spieß in eine Säule am Ufer, zu Bezeichnung, 


wie weit er herrſche. 

Das kaiſerliche Land lag meift an dem adriatifchen 
Meere, Hier umfaßte Apulien auch ein Theil Cala⸗ 
friend; Otranto, mehr noch Bari, fliegen zu Ruhm 
und Größe empor; die freigebige Natur machte den 
Reichthum des Landes; der Strategos oder Katapan 
hatte feinen Sig in diefen Gegenden. Im alten Sams 
nium waren die Gränzen der Faiferlichen und benevens 
tanifchen Herrſchaft, nach Gluͤck und Muth, nicht 
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immer diefelbigen; auch das Picenum und (faft bis 
Mom) die Valerierprovinz oͤfterer Anlaß zu Kriegen. 
In jenem fcheint ed, daß zuletzt die Langobarden praͤ⸗ 
dominirten, indeffen fie in Diefer die Macht mit den 
Griechen unwillig theilten. Des Erarchen Sitz Ras 
venna war die Hauptſtadt Slaminiens, 

Im uͤbrigen herrſchte der langobardiſche Koͤnig zu 
Pavia; Dietrich der Oſtgothe hatte am Zuſammenfluſſe 
des Ticino und Po den reichen Pallaſt angelegt. Nord⸗ 
waͤrts erſtreckte ſich ſeine Macht in die Gotthardpaͤſſe; 
bei der Burg Bellinzona (Bilitio) wurden die Fran⸗ 
ken geſchlagen; überall hinauf durch Valle Leventina: . 
iſt Andenken langobardiſcher Könige; leicht möchte 
auch die Teufelsbruͤcke ihr Werk ſeyn. In ihren erſten 
Jahren drangen ſie uͤber den Bernhardsberg bis an 
den lemaniſchen See hinaus. Gegen Rhaͤtien war auf 
Spluͤgen der gebrauchteſte Paß. Stark, mehr als 
praͤchtig, waren die langobardiſchen Staͤdte; dieſes 
Volk zerſtoͤrte nicht. 

Es liebte die Viehzucht, baute aber ſo ſchoͤn das 
neu erworbene Land, daß die traurigen Spuren alter 
Verheerungen immer ſeltener wurden. Auch der Koͤnig 
naͤhrte ſich vom Ertrage ſeiner Guͤter, zog auf den 
Meiereien umher, und lebte in der Einfalt eines Haus⸗ 
vaters, mit der Wuͤrde eines Heerfuͤhrers. Die freyen 
Maͤnner, wie bei den alten Roͤmern, arbeiteten ſelbſt 
mit Knechten, Freygelaſſenen und Aldionen (Dienſt⸗ 
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manne?) zu Urbarmachung der erbdeten Lande, Zus 
mal blühete Seldbau um die Klöfter, um das wilde 
Novalefe, um Nonentula, Zerfa, befondersd den Monte 
Caſſino; ihre Chroniken enthalten die nicht fo glänzende | 
als befriedigende Geſchichte, wie man die Natur übers 
wand oder ihr half, und Fluren und lachende Triften 
die Trümmer des alten Stalins dedten. 

Lie Geſetze trug, nad) dem Rathe der. Großen, 
der König der Gemeinde aller freyen Langobarden vor. 
„Seine Erxcellenz” (dieß ift der Eingang des Eoder 
diefer Geſetze) „Seine Ercellenz, Rothar, fiebenzes 
„bender König der Langobarden, in dem acht und dreis 
„Bigften Jahr Ihres Alters, haben, in Erwägung, 
„daß der geringe Mann zu feinem Schuß gegen den 

„Bei der Umtleute allgemein bekannter Gefeße bes 
„darf, mit Rath und Willen der vornehmſten Richter, 
„das Geſetzbuch erneuert.” 

Das Land war in-Gaue vertheilt, deren jeder fei« 
nen NHeermann (Herimannus ) oder Ammann hatte; 
über Sachen, die dad Eigenthum betrafen, richtete 
der Schultheiß (Sculdais) ; über mehrere Heermanne 
und Schultheißen war ein Graf, über mehrere Grafen 
ein Herzog, alle unter dem König; dieſer von der 
Nation, oder von denen, gewählt, welchen fie ed 
überließ. Hieruͤber waren Streitigkeiten nicht felten; 
mehrmals gelangten Fühne und liftige Männer, durch 
Zufagen, Mahlzeiten, Gefchente, hinwiederum folche, 

v. Müller Aug. Geſchichte. IL 2 
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Die Popularität, gerechted Gericht, Heldenmuth, aus⸗ 
zeichnete, zur höchften Gewalt. Es hatten aber die 
Könige unaufhörlich über fich felber, die Großen, die 
Volksbewegungen zu wachen, ald welchen felbftftän- 
dige Macht fehlte; alles thaten die Nationalwaffen. 

. Die Refidenz des Erarchen war prächtig und ein 
Sitz der wenigen Refte von Wiffenfchaften und Kün: 
fien. Die Furcht vor den Langobarden hielt ihn ab, 
ſich unabhängig zumachen; er hielt fich meift verthei= 
Digungsweife, und war zufrieden, der Würde zu ge= 
nieſſen und feine Verwandte zu bereichern. 

In Rom verlohren die Kaifer bald alle Gewalt; 
ihre Theilnehmung an Fragen über Jeſu Chrifti zwei- 
fache Natur, gedoppelten Willen, undurchdringliche 
Berhältniffe, die mit gleich weniger Menfchenfenntniß 
unternommene und mit Aberglauben beftrittene Bilder: 
ſtuͤrmerei (welcher Streit von beiden Seiten mit 
Schwärmerei geführt wurde) entfremdete die Gemä- 
ther; nad) und nad) wurde der Papft (viele Paͤpſte 
zeichneten ſich Durch Verdienfte aus) angefehener in 
Rom als die Kaifer, gegen die er Sreiheit und Glaube 
sertheidigte. Die Zeit Gregorius des Großen, eines 
wahren Biſchofs, des erften Knechts der Knechte Got⸗ 
tes, durch Wärme der Andacht, Salbung des Wortes 
und feelenvollen Geift ausgezeichnet, war wichtiger, 
als daß Bonifacius III. mit dem Titel eines Weltpa⸗ 
triarchen zu prangen anfleng. 
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Das Reich Burgundien. 

Das naͤchſte Reich jenſeits der Alpen war Bur⸗ 
gundien. Wir ſahen beide Burgundien, Allobrogen⸗ 
land (Savoyen, Dauphiné, nebſt Lyon) und die 
weſtliche Schweiz unter dieſem Namen vereiniget. Mit 
den Landeseinwohnern hatten die Burgundier ſich dahin 
verglichen, daß ihnen zwei Drittheile der Guͤter, die 
Haͤlfte der Waldungen, Gaͤrten und Haͤuſer und ein 
Drittheil der Leibeigenen abgetreten wurde. Fuͤnfzig 
Jahre bekam dieſes Loos (Allodium) jeder von ſeinem 
burgundiſchen Herren Freygelaſſene; ganz Burgundien 
hieß „das große Loos der Burgundionen.“ Dergleichen 
Guͤter waren erblich; vertheilt wurden ſie nach der 
Gleichheit. Viehzucht und Landbau war der freyen 
Maͤnner Geſchaͤfte; Gewerbe, ſelbſt Kuͤnſte, blieben 
(auf alten Fuß) der knechtiſchen Claſſe. So erhielten 
ſich lang in allem ehemalige Sitten. Gegeiſſelt wurde 
der koͤnigliche Bauer, wenn er jemanden Gaſtfreiheit 
verſagte, und ſterben mußte der leibeigene Mann, der 
einer freien Frau die Haare abſchnitt. Das Geſetz be⸗ 
ſtimmte den Lohn des Wahrſagers, der geſtohlene 
Sachen auffinden lehrte. | | 
Hingegen erlaubte es bald nicht mehr, mit Mörs 
dern ſich um die Blutfchuld mit Geld abzufinden *); 


®) Chrenechruda lex deinceps nunquam valeat, quia per . 
illam cecidit multorum potestas; Decr. Childeb. 
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Blutrache blieb erlaubt. Zeugen mochten ihre Kund— 
ſchaft in gerichtlichem Zweikampfe erhärten, die An- 
bänger des unterliegenden waren zu nicht unbeträchtli- 
cher Buße verurtheilt. Die Weiber wurden gefauft; 
entlaflen fonnten fie werden um Ehebruch, Giftmifche- 
rei, und Hexenwerk. Das Gefühl des Anftandes hatte 
fich nicht entwickelt (wer einen Hund geftohlen, mußte 
ähm vor allem Volk den Hintern küffen): Dennoch 
waren mehrere Menfchenclaffen:: des Königs NRäthe, 
Hausgenoſſen, Meier und Canzlar, Grafen in Staͤd⸗ 
ten und Gauen, und andere zu dem erſten Adel gehoͤ⸗ 
rige Richter *); ein Mittelſtand *9; eine niedrige 
Claſſe freigelaſſener Leute **) und angebohrner Knech⸗ 
te Sin dem Langobardengeſetz war zwiſchen 
Ietsteren der Unterſchied, daß des Königs Knechte freien 
Leuten, feine Freygelaſſene Edlen. gleichgefchätt wur: 
den, Gerichtsiporteln waren Feine; das Lehen jedes 
Amtes war fein Gold, ein Föniglicher Witeſchall 
(praeco? Weibel?) zog die Buffen ein, | 


Da das burgundifche Gefe Hundert dreißig Jahre 
‚älter als das langobardifche, und aus einem den Res 
ſten alter Eultur weniger zugänglichen Lande war, fe 


*) Optimates nobilium, 
“e) Mediocres, 
*##) Minores personae, lidi, tendi. 


se#) Originarii. \ 
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glaubte ich nicht, es uͤbergehen zu ſollen, obſchon ich 
ſchon anderswo *) davon gehandelt habe. 

Bei ihrem Eintritt in Gallien hatten ſich die Bur⸗ 
gundier ſieben Tage von der chriſtlichen Lehre unter⸗ 
richten, am achten Tag taufen laſſen. 

Bon Gundechar (Gundaker, Günther), Guns 
dioch und anderen Fürften, deren (vermuthlich üben 
verfchiedene Stämme) anfangs mehrere waren, ifl 
fo wenig ald von anderen ‚Heerführern der Barba⸗ 
ren deutlich, ob fie vor dem Aufbruch aus den väs 
terlichen Sitzen | Sürften oder NHeermanne gewefen, 
In jedem Fall wurde ihre Macht durch den allges 
meinen Wunfch der Erhaltung des Eroberten vers 
längert, und (weil die morgenländifchen Kaifer für 
anftändig hielten, zu vergeben, was ihnen unmdgs 
ih war zu erhalten) durch Ertheilung eines Paz 
triciates, das ift, einer Vertretung der Kaifermacht 
über die vorigen Landeseinwohner, wichtig vermehrt. 
Sp wurde mit der großen Gewalt, welche diefe Fürg 
fien als Heerführer hatten, die unamfchränfte der. Cäs 
farn vereiniget. Erblich (fie mochten Fürften oder 
Heermanne gewefen ſeyn) wurde fie durch Das Ueber⸗ 
gewicht, welches ihnen die Größe ihres Looſes in dem 
eroberten Lande gab: Da Feine Auflagen waren, muß⸗ 
ten die Könige reich feyn. . Diefe Keime eines unbes 
fhränften, erblichen Königthums find fo alt als der. 

2) Sm VIII Kapitel des 1. B. der Gefchichte der Schweiz 
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Mebergang aus den germanifchen Wäldern in das roͤ⸗ 
mifche Reich, und da die freien Begleiter des Erobe- 
rers Adel wurden, fo ift fchon bemerflih, warum 
der Adel den Königen fo oft und lang widerftand, und 
warum die feinften Urheber willführlicher Macht fo fehr 
geſucht haben, diefen weniger gehorfamen Stand mit 
folchen zu vermengen, welche ihr Emporkommen. den 
Königen zu danken hatten. | 
In diefem Sinn begänftigte ſchon Gondebald, 
König der Burgundier, feine römifchen (gehorfamern) 
Unterthanen: Aber die geiftlichen und weltlichen Her⸗ 
ren und alle freien Burgundier verfammelten fic) bei 
x Genf; der fonft fiegreiche Herr mußte in dem Zöften 
u. C. Jahr feiner Verwaltung diefe Geſetze abgethan ſehen, 
zo2. und gab hierauf zu Ambieu mit Rath und Unterſchrift 
ſechs und dreißig vornehmer Grafen die, von welchen 
ein Auszug oben geliefert worden ift. 

Eben diefer, um auf dem Haupte des, ihm nicht 
gleichen Sohnes die wanfende Krone bei feinem Leben 
zu befeftigen, hielt bei Quarre (nicht weit von Genf) - 

| einen Hof, worinn Sigmund, nad) alter Sitte, auf 
u. E. dem Schild als Koͤnig erhoben wurde; Anaſtaſius, 
815. konſtantinopolitaniſcher Kaiſer, gab auch dieſem das 
Patriciat. Sigmund hatte das Ungluͤck, feinen Sohn 
Siegreich, den die Tochter Dietrich des Oſtgothen ihre 
gebahr, den Verlaumdungen der zweiten Gemahlin 
aufzuopfern; worüber dad Reich Burgundien unterging. 


Say. 3. Das Reich Burgunbien, 2 


Dietrich, feinen Enkel zu rächen, fandte den Feld⸗ 
hauptmann Tolonik wider Sigmund, und erregte in 
den Shhnen Chlodwigs des Franken den Entfchluß, 


die von Chlotilde, ihrer Mutter, längftgewünfchte 


Rache zu nehmen; fintemal Hilfreich, ihr Vater, durch 
feinen Bruder Gondebald, Sigmunds Vater, bas Les 
ben eingebüßt hatte, Der König, vom Gewiffen ver⸗ 
folgt, oder geiſtlichen Sachen uͤberhaupt geneigter als 
Waffen, floh in das Kloſter St. Maurice, welches er 
am Eingange -des Landes Wallis geſtiftet hatte; er 
fand bald Niederlage, und fchmählidyen Tod. Zehen 
Jahre fette Godemar, fein Bruder, die Landwehre 
fort; er erfchlug denjenigen Sohn Chlodwigs, Chlode= 
mir, welcher durch Sigmunds Ermordung die Mutter 
am beften befriediget hatte. Die Franfen, ald um die 
Thränen Chlotildens zu trod'nen, wuͤtheten durch Bur⸗ 
gundien mit Flammen und Schwert; bis Gohemar, 
mit ihm das Haus feiner Väter und das Nationalkd⸗ 
nigthum der Burgundier verſchwand. 

Von dem an herrſchte auch bei ihnen Chlodwigs 
Geſchlecht; ihre Geſetze und Sitten blieben; in Krieg 
und Frieden behauptete die Nation Selbſtſtaͤndigkeit. 
Unter den Koͤnigen verwaltete ein Herzog Das eigent⸗ 
liche Burgund, ein Patricier das Land auf beiden Sei⸗ 
ten des Berges Jura. 


— % 
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Kır. 4 
Die Ullemannen. 


Bon der helvetifchen Aare bis an die Lahn, und - 
meiter gegen Coͤln herab, erſtreckten ſich Wohnungen 
der Allemannen, welche, als NHirtenvolf, die alten 
Tugenden und Mängel ftandhafter behielten, als die, 
welche in dem römifchen Reich den Feldbau Üben ges 
lernt. Sie pflegten die Städte zu verbrennen; Vieh 


| und Waffen, font fannten fie nichts; ihr Land war 
- eine ungetheilte Allmende *), ihr Gefeß nicht ges 


ichrieben. 
Die Allemannen führten mit Chlodwig dem Franz 
Ten einen Krieg über ftrittige Graͤnzen: Die Schlacht 


wurde im Juͤlichſchen bei Zülpich geliefert, und der 


Sieg ſchien ſich für die Allemannen zu entfcheiden, 
Da erhob Chlodwig, in deffen Heer viele Römer und 
Sallier waren, die Hände zu ihrem Gott; fie, ent= 


flammt, zu zeigen, wie viel gewaltiger Jeſus als 


Thor und Wodan fey, flürzten in den Feind, warfen 
ihn nieder £ er ſchrie: „fchone, König der Franken, 
„dein Voll; wir find dein!” Doc) zogen viele Alle 
mannen in entfernte Länder; viele Gaue unterwarfen 
ſich ſpaͤt; Widerwille zwiſchen ihnen und Franken iſt 
in der Geſchichte aller Jahrhunderte kenntlich. 

Der größte von Chlodwigs Söhnen, König Dies 


*) Oberdeutſcher Ausdruck fuͤr unvertheiltes Gemeingut. 
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trich Kon Auftrafien, verfammelte ihre Fuͤrſten und als 
les chriftliche Volk (Götendiener waren von den Rech⸗ 
ten deö bürgerlichen Lebens ausgefchloffen), und bes 
ſtimmte ihre Gefeße; Childebert, Chlotar, Dagobert, 
haben ſie erneuert, gereiniget und vermehrt. 

Dieſen zufolge ernannte der Herzog mit Willen 
des Volkes Centgrafen. Eine Cent mag urſpruͤnglich 
aus hundert Hoͤfen beſtanden haben, und in der Folge 
ein kleiner Gau geweſen ſeyn, der das Anſehen eines 
Ausſchuſſes von hundert erkannte. Jede Cent, jeder 
Gau, verſammelte ſich, alle acht oder vierzehen Tage, 
unter dem Centgrafen oder Gaugrafen; je am erſten 
März Fam die Landsgemeinde *) zuſammen. Uebri⸗ 
gend waren die gleichen Menfchenclaffen wie im Reich 
des Burgundier. Schon damals wurde (wie noch 
hin und wieder) von Kinechten das Feld um den hal: 
ben Ertrag beftellt; Doch waren die Eintheilungen vera 
fhieden : etwa bauten fie die Aecker drei Tage für den 
Eigenthümer, ‚und eben fo viele für fich Diejenigen, 
welche zu ihrem Unterhalte ausgefchieden waren. Im 
Ganzen war der Bauer meiftentheild Knecht, freier 
der Hirt; jene waren die ehemals von den Allemannen 
unterworfene Nation. Darum ift auch) in dem Geſetz 
viel Wortreichtfum von Hunden und Jagd; Hirſche 
wurden gezähmt, Bärenfleiich gegeffen. Ueberhaupt 
ift der fichtbare Zweck des Geſetzbuchs, die Sitten 


*) Publicus mallus. 
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milder zu mächen; darum burfte Feiner den andern 
"bewaffnet heimfuchen. Wenn ein Hund einen Mann 
tödtete, fo mußte fein Eigenthuͤmer die Hälfte des Gel⸗ 
des geben, wodurch, wenn er felber e8 gethan, er von 
der Blutſchuld fich hätte Iosfaufen mögen; oder der 
Hund wurde an die einige Hausthür, die ihm unzuge⸗ 
mauert offen blieb, fo lange aufgehangen, bis er ſtuͤck⸗ 
weiſe herunter fiel, Diele Vorforge wurde getroffen, 
daß Feiner auf dem Wege zum Richter ermordet, von 
pienianden das Land Feinden gedffnet, pder von Dem 
Sohne eines Herzogs wider den Bater Krieg erhoben 
werde. Die meiften Strafen waren an Geld; man 
wollte die Nation von dem Blutvergieffen entwoͤhnen. 
Endlich weil Schredten und Gebote der Religion. für 
ihre Bildung unentbehrlich waren, war feftgefeßt, daß, 
wer Sonntages den Gottesdienſt verfäume, in Knecht⸗ 
ſchaft verfallen fol. Die Bifchdfe wurden in gleichen 
Ehren gehalten wie die Grafen. Fünf und dreißig der 
erfteren (fo lang auf ihre Amtöpflicht mehr als auf 
Glanz und Macht gefehen wurde, , war die Anzahl 
groß), 77 der Ießteren, und 33 Herzoge waren mit 
anderen freien Männern zu Feftfeßung diefer Ordnum⸗ 
gen verſammelt. 
Kap. 5. 

| Das Reich der Franken. 

uUnter allen Unternehmern ‚derfelbigen Zeit waren 
die Franken die glüclichften ; infofern Glüd von Mache 


und Siegen abhängt, Wir fahen fie im dritten Jahr⸗ 
hundert, als eine Kriegögenoflenichaft, Gallien aus 
den Haiden und Sumpfgegenden des niedern Teutſch⸗ 


Kap. 5. Das Neich der Franken. . 27 


landes überziehen. Beim Fall des Kaͤiſerthums gaben 


fie vielen gallifhen Städten Schirm. Nach dem Uns 
tergang der Herrfchaft Roms erfannten die Statthals 
ter fcheinbarlich die zu Konflantinopel regierenden Kai⸗ 


ſer; die Nationen hatten keine Huͤlfe. Um dieſe Zeit 


gruͤndete Chlodwig, vom Hauſe alter Heerfuͤhrer, die 
ſich in den Niederlanden feſtgeſetzt und immer weiter 
nach Paris hinaufgezogen, ohngefaͤhr in gleichem Alter 
wie beim Anfang des perſiſchen Krieges Alexander, 
durch einen Sieg uͤber den roͤmiſchen Statthalter, die 
fraͤnkiſche Macht feſt und frei. Er berief die Gallier 
von der Fraftlofen Negierung der Kaifer, die zu Uns 
terdrückungen gemißbraucht wurde, unter eine mächz 
tige und beffere Verwaltung Mit ihrem Willen, 
und durch fiegreiche Waffen vereinigte er in zwanzig 
Sahren die Länder von der Maes bis an die Pyrenden. 
Zugleich ficherte ey die alten falifchen Sitze durch Bes 
zähmung der Thüringer , den Rhein durch Unterwer⸗ 
fung der Allemannen. Die Bifchdfe, durch der Kai⸗ 
jer Zeno und Anaftafius Übel verftandene Einmifchung 
in theologifche Sachen beleidiget, und nicht ohne Hoff: 


nung über die offene Seele des jungen barbarifchen 


Siegerd heilfamen Einfluß zu erwerben, begünftigten 


ihn, der allein fhügen konnte, Wie viel mehr ba ex. . 


L 
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an der Spitze von dreitauſend Franken ſich taufen ließ! 
Ein Muth, nicht wie ihn das Bewußtſeyn uͤberlegener 
Kriegskunſt giebt, ſondern wie die altgermaniſchen 
Sitten ihn aufnaͤhrten, entſchied meiſt fuͤr den Staͤr⸗ 
kern; aber die geringſte unerwartete Wendung ver⸗ 


wirrte, oder gab den Sieg. 


Obwohl, nebſt den Burgundiern, der Fuß der Py⸗ 
renaͤen und die ſuͤdlichen Provinzen andern Fuͤrſten un⸗ 
terworfen waren, und bei den Waſken und in Armo⸗ 
rika der Geiſt alter Freiheit jeder Herrſchaft lang die 


Unabhaͤngigkeit entgegenſetzte, gleichwohl (vielleicht 


mit wegen dieſer Umſtaͤnde) ſchien Frankreich, nach 
Chlodwigs Tode, fuͤr Einen zu groß. Da die Uebung 
der hoͤchſten Macht nicht wenige Verhaͤltniß mit den 
Erbguͤtern des Haufes hatte, fo Fam defto ‚eher Theis 
lung zu Stande. Bürgerliche Gefeße waren bie einigen ; 
noch hatte fich Fein Staatörecht geſondert. Aus dies 
fem Grunde blieben die Töchter von der Erbfolge aus⸗ | 
geichloffen; falifches Gut mußte im Krieg und in der 
Gemeinde durch Männer vertreten werden, 

Der Geift Ehlodwigs ruhete auf feinem Geſchlecht. 
In den Zerwürfniffen der Oftgothen und Burgundier 
fahen wir feine Söhne Burgundien vereinigen; in den 
Kriegen der Oftgothen mit den Römern wurde die ches 
malige Provinz *) den Franken, zum Preife des Bei: 
ſtandes und der Neutralität, uͤberlaſſen. Indeß drei, 
‚*) Provence, 


\ 


) 
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Könige diefe Gränzen auöbreiteten, drang ber vierte, 
Dietrich) von Auftrafien, immer tiefer in den germani⸗ 
fchen Wald; er wolkte feine Gränze fihern, und feine 
Mannfchaft ftärfen. Durd) feine Waffen wurde Thüs 
ringen bezwungen (welches Land Niederheffen und ver- 
ſchiedene Kurbraunfchweigifche Gegenden mit demjenigen 
begriff, dem der Name geblieben iſt). Die aus Pan: 


nonien und von dem Böhmerwalde hervorbrechenden . 


Barbaren machten den bairifchen Sürften einen Schußs 
vertrag mit den Franken annehmlich. Ueber allem die⸗ 
fem vergaßen die Könige im Weſten bei der häufigen 


Erfchütterung des Stuls der weftgothifchen Fuͤrſten, 
feinen Anlaß zu Bezähmung der Waſken und Vereiniz _ 


gung des heutigen Languedoc. 
| Es war aber das Königreich der Franken zugleich 
erblich in Chlodwigs Geſchlecht, und einer Wahl unter 
den Abkoͤmmlingen ded Haufes unterworfen *). Bon 
den Kaifern hatte er die confularifche-und patricifche 
Würde. Die falifchen Gefeße wurden durch vier Her⸗ 
zen verfaßt, welche auf drei Landsgemeinden (placitis 
generalibus) von den Alten und Weifen über das 
Herfommen der Gerichte Kundichaft erhoben hatten; 
der König, die Großen, das ganze chriftliche Volk im 
Reiche der Merwingen (fo hieß der Stamm ber Nds 


2) Ita reges Francorum, electione pariter et successione, 
soliti sunt procreari, a primo Faramundo usque in Hil- 
dericum regem; Chron, Fossat, 


n. C. 


330. 
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nige) bekräftigte fie; freier allerdings als die Großen. 
und Vertreter des bairifchen Volks bei dem Könige der 
Sranfen zu Chalonsd an der Marne den Codex ihrer 
Geſetze annahmen. Der Name des Königed prangte 
anfangs nicht an der Spike aller Verordnungen ; die 
ältefte befannte, wo er vorkoͤmmt, ift von Childebert ; 
König der Franken, dem hohen Mann ?). Es waren 


dieſe Verordnungen Schlüffe, woruͤber er, feine getreue 
Leute und die Gemeinde, in der Märzverfammlung , 


oder wo ſonſt eine erforderlich ſchien, ſi ch vereiniget 
hatten. 
Die Verfammlungen der Nation befamen durch 


bie Bifchdfe (welche hierin dem Herkommen der teut= 


{chen Priefter folgten) ein geheiligtes Anfehen. Sie 


bedienten fich deffelben zu Verordnungen, welche der 


Pflanzung des Chriftenthums vortheilhaft waren. 
Dadurch wurde ihr Oberhirte, der Papft, wie Vater 
oder Vormund der auffeimenden Staaten, und hielt 
feiner Obliegenheit gemäß, über diefen Verſammlun⸗ 
gen fefte zu halten. „Nicht ohne Gottes befondere 


„Vorſicht,“ fchreibt König Sigmund von Burgundien, 


ift ausgemacht worden, daß folche Berfammlungen 
„jährlich zweymal follen gehalten werden; man hat es 
„vernachläßiget;, nun erhalten wir von Rom die bite - 
„terften Berweife **).“ (Er befiehlt hierauf, aller⸗ 


”) Vir inluster. 
“) Quapropter Papa urbis mittit mordacia scripta, 
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dings auf den fechdten September, „wo die Geiftlichs 
feit nicht mehr fo viel mit Seldarbeit befchäftiger ift,” 
eine Verfammlung zu halten). 

Bon ſolchen Zufammenfürften gingen die Capitus 
larien aus, deren die erften meift Sittengefege find, 
Das ältefte, „des gnädigften, feligen Königes Childes 
bert Brief,” hat Gößenbilder, Trunfenheit und Taͤn⸗ 
zerinnen zum Gegenſtande. Es waren aber alle bars 
barifche Gefeße, ehe die Siße durch lange Gewohnheit 
befeftiget waren, Feine Landes=, Tondern perfünliche 
oder Volks-Geſetze. Daher bei den Römern in Gals 
lien die durd) Theodoſius II. vor Chlodwigs Herrfchaft 
veranftaltete Sammlung in AUnfehen blieb; felbft bei 
den Meftgothen, die fich gefitteten Völkern zu nähern 
fuchten, und bei den Burgundiern, deren Könige Stelle 
bertreter der Kaifer waren, Einfluß erhielt, und durch 
die fonderbare Wendung der menfchlichen Dinge in 
Zeiten der Unwiſſenheit Herfommensgefeg wurde, 
deffen Eoder man vergeffen hatte. 

As Chlodwigs Geift erlofch, blieb die Wuͤrde 
feinem Haufe, die Macht fiel an die, welche fie zu vers 
. walten wußten. Schon zu Gontram's, feines Enfels, 
Zeit, erhob fich ein Patricius Burgundiens zu. einer 
Gewalt, der der König durch. große Gaben an Land und 
Leuten, womit er die Großen gewann, faum zu wis 
derftehen vermochte, Dergleichen Zufälle verminderten 
das Merwingifche Erbe, den Grund des Anfehens der 
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börtig war (deffen Herkommen er nicht Fannte) 
rolitiichem Wuͤrkungskreiſe gelangen, 

Bon dem an wurde ber Feldbau ruhiger; d 
Königreich erhob fich zu einem, feit vielen Jahren ı 
geichenen, Glanz; mitten unter den Barbaren bläf 
en die fchön behaareten ?) Franken ohne Furcht v 
den geichwächten Stämmen der Teutſchen (ruhig b 
juchten die Sachfen die Märkte von St, Denys), v 
den fernen, getheilten Slawen, den fchwächern We: 
gothen und durch die Alpen gefonderten Zangobarde: 


Kap. 6. 

Die Weltgotben in Spanien. 
Bis auf Dietrich IL, desienigen Sohn, welch 
In Vertheidigung der Mbendländer gegen Attila fie 
war Touloufe der Hauptſitz des weftgothifchen Reiche 
in Spanien waren die Allemannen die ftärffte Natior 
überhaupt ftellten fich einer vollfommenen Eroberur 
durch die Weſtgothen ähnliche, auf Localverhältnif 
anfommende, Lmflände entgegen, wodurch Spanie 
hundert ein und fiebenzig Sahre, ohne völlige Unte 
210 — ag, werfung, die Waffen Roms geübt hatte. Hundert ei 
u. ©. 414. und fiebenzig Sahre verfloffen auch von der Anfun 
335. Adolfs in Katalonien bis König Leumigild in Brag 
den letzten allemannifchen König Andeka gefangen bi 
: Sam, und nun die ganze Halbinfel den weftgothifche 


*) Crinosi; tricoracati; Childeb.; Chron, Casin.. 
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dings auf den ſechſsten September, „wo die Geiſtlich⸗ 
keit nicht mehr fo viel mit Feldarbeit befchäftiger ift,” 
eine Berfammlung zu halten). 

Bon folchen Zufammenkürften gingen die Capitus 
larien dus, deren die erften meift Sittengefege find, 
Das ältefte, „des gnädigften, feligen Königes Childes 
bert Brief,” hat Gößenbilder, Trunfenheit und Taͤn⸗ 
zerinnen zum Gegenſtande. Ed waren aber alle bars 
barifche Gefeße, ehe die Sige durch) lange Gewohnheit 
befeftiget waren, feine Landes=, fondern perfönliche 
oder Volks-Geſetze. Daher bei den Römern in Gal⸗ 
lien die durch Theodoſius II. vor Chlodwigs Herrfchaft 
veranftaltete. Sammlung in Anfehen blieb; felbft bei 
den Weftgothen, die fich gefitteten Völkern zu nähern 
fuchten, und bei den Burgundiern , deren Könige Stells 
vertreter der Kaifer waren, Einfluß erhielt, und durch 
die fonderbare Wendung der menfchlichen Dinge in 
Zeiten der. Unwiffenheit Herfommensgefet wurde, 
deffen Coder man vergeflen hatte. 

As Chlodwigs Geift erlofch, blieb die Wuͤrde 
feinem Haufe, die Macht fiel an die, welche fie zu vers 
walten wußten. Schon zu Gontram’s, feines Enfels, 
Zeit, erhob ſich ein Patricius Burgundiens zu. einer 
Gewalt, der der König durch.große Gaben an Land und 
Leuten, womit er die Großen gewann, kaum zu wis 
derftehen vermochte. Dergleichen Zufälle verminderten 
das Merwingifche Erbe, den Grund des Anfehens der 
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©. 360, Könige. Die Großen, welche hiedurch erhoben wur⸗ 

1. 7 587. den, brachten, durch ihren Einfluß auf den Kandtagen, 

ein Verjährungsrecht, und nach diefem eine pragmatis 

ſche Sanctionirung diefer Gaben zu Stande. Bon dem 

an erhob ſich ariftofratifche Mittelmacht zwifchen dem 

Könige und den freien Männern; eine Berfaffung , 

worinn das Gemeinnüßliche nur durch Könige von eis 

gener ausnehmender Kraft Durchgefeßt werden Fonnte, 

bis im zwölften Jahrhundert der. Bürgerftand ein 

Gleichgewicht herftellte; welches fo lang blieb, bis, 

nach Herunterfegung des Adeld, alles von der Macht 
eined Einigen überwunden wurde, 

Das Haus Chlodwigs verfiel durch eine Sitten= 
loſigkeit, welche Feiner Bildung der aufblühenden Für: 
fien zu großen und guten Dingen Raum ließ, und wo⸗ 
durch fie fo häufig das Opfer der Partheien bei Hofe 
und unter den Großen wurden, daß man in vierzig 
Jahren ſechs Koͤnige durch Schwert oder Gift umkom⸗ 
men ſah. 

Protadius, ein Roͤmer, Patricier am Jura, war 
der erſte, welcher ſich des Anſehens der alten Heermanne 
mit dem Unterſchied anmaßte, daß er es im Namen 
des Koͤniges fuͤhren, und dieſen deſto groͤßer machen 
wollte, da deſſen Macht ſeine eigene wurde. Zu die⸗ 
ſem Ende ſuchte er die Großen herab zu ſetzen. Sie, 
in einem Krieg, den ſie nicht reſolvirt hatten, weiger⸗ 
ten (verfaſſungsmaͤßig) die Dienſte, ehe ihr wahrer 


N 


Kap. 5. Dad Reich ber Sranfen, De. 53 


Feind, der Minifter (der Königin Liebling), aus dem 
Mege geräumt ſey. Protadius fiel, aber die Koͤnigin 
Brunehild nahm feine Rache. Da erinnerten fich die 
Großen, daß die Waffen der Nation in ihrer Hand 
waren; erflärten fich für Chlodwigs Urenfel, Chlotar, 
ber Koͤnigin Feind, gab uͤberlieferten fie einem grau⸗ 
ſamen Tod. Bei dieſem Anlaß wurde das merwingi⸗ 
ſche Frankreich unter Einem Herrn vereiniget, 


Bald nach diefem, anf einer Verſammlung, welche 
Chlotar mit feinen Großen, Getreuen und Bifchdfen 
zu Paris hielt, wurde die Grundverfaffung befeftiget, 
Sicherheit bei Leib und Gut, gegen Waffen, Unter⸗ 
druͤckung, willkuͤhrliche Beſteuerung und verjaͤhrte Ans 
ſpruͤche, war die Abſicht. Um fie zu befördern, wur⸗ 
den geiftliche und weltlihe Herren mit genugfamer 


Macht und Unabhängigkeit ausgerüftet, Wächter der 


Sreiheit fenn zu Tünnen. Ihr Eigenthum wurde ihnen 
zu dem Ende beftätiget. Um den Bifchdfen einen Eins 
fluß zu verfchaffen, der dem gleichfomme, welchen die 
Menge der Angehörigen und Anechte den Großen gab, 
wurden fie Schußberren der Freigelaffenen; fie hatten 
feine Entfegung von ihrer Würde zu befürchten, fo 
lang fie die Geſetze des Reichs und der Kirche hielten, 
Jeder freie Mann wurde durch feines gleichen, und fo 
gerichtet, wie feine Richter in ähnlichem Kalle ſelbſt; 


niemand mochte in einem Land, aus dem er nicht ges 


v. Müher Ag Geſchichte. I. 3 


8, 
613, 
n.& 
513 


ve 
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börtig war (deſſen Herfommen er nicht kannte) zu 


politiſchem MWürfungsfreife gelangen. 


Bon dem an wurde der Feldbau ruhiger; das 
Königreich erhob fich zu einem, feit vielen Jahren nie 
gefehenen, Glanz; mitten unter den Barbaren blühes 


“ten bie ſchoͤn behaareten *) Franken ohne Furcht vor 


den gefhwächten Stämmen ber Teutfchen (ruhig be= 
ſuchten die Sachfen die Märkte von St. Denys), vor 


den fernen, getheilten Slawen, den fchwächern Weftz 


gothen und durch die Alpen gefonderten Langobarden, 
| | Kap. 6. 
Die Weſtgothen in Spanien. 


Bis auf Dietrich IL, desjenigen Sohn, welcher 
in Vertheidigung der Abendländer gegen Attila fiel, 
war Tonloufe der Hauptfit des weſtgothiſchen Reichs; 


in Spanien waren die Allemannen die ftärkfte Nation; 


überhaupt ftellten fich einer vollfommenen Eroberung 
durch die Weſtgothen ähnliche, auf Localverhältniffe 
anfommende, Umſtaͤnde entgegen, wodurch Spanien 
hundert ein und fiebenzig Jahre, ohne völlige Unters 


10 — 30 werfung, die Waffen Noms geübt hatte. Hundert ein 
. C. 414, und fiebenzig Jahre verfloffen auch von der Ankunft 


355 


Adolfs in Eatalonien bis König Leuwigild in Braga 
den letzten allemannifchen König Andeka gefangen bez. 
fam, und nun die ganze Halbinfel den weftgothifchen 


"%) Crinosi; tricoräcati; Childeb.; Chron, Casin.. 
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Thron verehrte, Gränzen hatte Spanien durch bie 
Natur befommenz die Umftände verhinderten zwoͤlf⸗ 


hundert Jahre die Benußung Diefes Vortheils; eine 


Zeit war gewefen, wo, unter Eurich, die Weſtgothen 
ihre Herrfchaft in Gallien. auszubreiten auf dem Wege 
waren; auch blieben die füdlichften Gegenden in ihrer 


Macht, 


Aber nie war ein Wahlreich größern Erfchütteruns . 
gen auögefeßt: In 127 Jahren hatte Leuwigild ſieben⸗ 
jchen Nachfolger, deren fieben gewiffermaßen von feis _ 
nem Haufe, alle Übrigen durch gewaltſame Umftände 
Könige waren. Die Leidenichaften der Eiferfucht und 
Rache übten mehr ald irgendwo ihr unfeliges Spiel, 
Der Ton der Sitten trug hiezu bei; die Gebote der 
Kirche oder durch ihren Einfluß bewürfte Gefeße was 
sen auch dazumal in Spanien fürdhterlih. Die Gros 
Ben hatten einen, die geringeren Stände herabſetzen⸗ 
den, Sinn, welcher fie auch gegen den König rebellis. 


‚(her machte, Das Volk hatte Gefallen an Blut, und 


nur für Reidenfchaften ungemeine Beharrlichkeit. Kaͤ⸗ 
tzerhaß wurde von der Geiftlichfeit um fo mehr einges 
prägt, je wildere Gefchöpfe der fpanifchen Einbildungs⸗ 
kraft auch zu Verwirrung der Glaubensform erfchienen 
waren! Es wurde ein durch Fleine Beobachtungen 
mühfamer, durch Pracht imponirender Gottesdienſt 
mit uͤberſpannten Uebungen eingefuͤhrt. Billig nennt 
Monteſquieu die weſtgothiſchen Geſetze kindiſch, falſch 
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gefehen, unwiſſend, zweckwidrig, voll Rhetorik und 
leer an Sinn, unbedeutend in ihrem Innhalt, riefen- 
mäßig im Vortrage, Unter König Sifenand wurden 

fie zu Toledo in Ordnung gebracht; der Durch Anianus, 
| Canzlar Alarichs II., in Uebung gefommene theodofia= 
nifche Coder, die Herfommen, Die Verordnungen, wa⸗ 
. ren ihre Quelle. Nachmals reformirte fie Bermubdo II. ; 
der dritte König dieſes Namens vermehrte fie noch. 
Unter dem zweiten Bermudo erhielt das canonifche 
echt bürgerliches Anſehen. 


Kap. 7. 
Die Angelfahfen in Britannien. 


Laͤngſt hatten die uralten Einwohner Englandes 
im dem äufferften Gebürge Sicherheit für ihre Freiheit 
gefucht, und behaupteten fie durch Die Hebung des: 
Krieged, wozu die Scoten ihnen immer Gelegenheit 
"gaben, Die Hebridifchen Inſeln dienten den Iren 
und Scoten, wie den Perfern und Griechen die im 
ägeifchen Meere. 

Die erften belgifchen Britten in den füdlichen Theis 
Ien der Inſel, verlohren durch die Römer ihre Unabs 
haͤngigkeit und die zu Herſtellung derſelben erforderli⸗ 
che Sittenkraft. Gedraͤngt zu Waſſer und Lande ſahen 
ſie ſich in der Nothwendigkeit, einen ſaͤchſiſchen Stamm 
Cwir ſahen auch fonft ſaͤchſiſche Seefahrer furchtbar) 
zu Huͤlfe zu vufen. 
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Die Engländer kamen nach Britannien mit alts 
teutfcher Einfalt und Rohheit. Hengift und (wie denn 
das Land von mehreren, nach) und nad), eingenongmen 
wurde) alle Stämme hielten über ihren Sitten deſto 
mehr, je weniger die infularifche Lage Vermifchung mit 
andern Völkern zuließ. Eine Vaterlandgliebe und eis 
nen Sreiheitögeift empfiengen fie, der Die Schwächen 
aller mittelmäßigen , die Verlegenheiten aller unternehs 
menden Regierungen, ‚die Folgen der verfchiedenen Ma⸗ 
nier zu denken, die Neigungen des Adels und der Ges 
meinen, fechshundert Jahre benußte, bis nach diefem 
langen Kampf eine Regierung entftand, welche bie 
verfchiedenen Vortheile der Verfaffungen fo lange ver⸗ 
einigen und ihre Nachtheile vermeiden wird, als der 
Handelögeift nicht endlich einft eine Denfungsart herz 
vorbringt, mit welcher die Selbftaufopferungen der 
Baterlandsliebe nicht. mehr beftehen koͤnnten. Gie era 
hielt des Staates Dafeyn und Leben. | 

Im übrigen waren in England fieben Regieruns 
gen, ihre Unterthanen meift Sachfen, oder Britten, 
welchen ihre Umftände bie Entfernung nicht erlaubten; 
die übrigen Britten retteten fi) in die Berge von 
. Wales; über dad Meer zogen fie, um ihr Schiefal 
mit Armorifa zu theilen, welchem Lande ſie ihren Na⸗ 
men mitbrachten. | 

Das eigentliche England war in Gente und Grafs 
[haften (lang vor Alfred) eingetheilt, Jede Abtheiz 


‘ 


r 
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lung hatte ihr, den Obern verantwortliches, Haupt; 
alle waren dem König unterthban. Vierzig Namen fol: 
cher Srafichaften dienen noch zur. Eintheilung des Lanz 
des. Es giebt große Städte, die zu keiner Graffchaft 
pflichtig find, Landſchaften, die Feinem Bifchof,. ſon⸗ 
dern dem König die Zehenden geben; weil bei Abtheis. 
lung der Grafichaften jene Städte nicht gebaut, und, 
als Kirchfprengel vertheilt wurden, jene Landſchaften 
nicht angebaut waren. In dem unterfeheidet fich die 
englifche Verfaffung , daß man für das Alterthium die 
Ehrfurcht hatte, lieber Unvollkommenheiten zu dulden, 
als fen ehrwärdiges Bild anzutaſten; diefes ließ eine, 
auf Herkommen gegründete, Zreiheit hicht zu. 

Jede Landesgegend wählte ihren Vorfteher ; fchon 
damals müßte die Begierde nach einem Wuͤrkungskreiſe 
durch populäre Manieren ihren Weg fuchen, Geſetze 
gab der König nach dem Rathe der Großen und Meis 
fen. Letztere behielten lang einen Eindruck altrömifcher 
Wiffenfchaften, eine gewiffe Vorliebe für Kenntniffe; 
als wenn die Mufen die Lande der Freiheit fuchten! 
Diefer Nationalrath verſammelte fich ordentlicher Weite, 
jährlich, zweimal, Freie Männer hatten die Stelle, 
welche in den Urkunden durch den Namen das Volt j 
bezeichnet. wird. Die in diefen.Zeiten ausgefprochenen 
Urtheile wurden die Mufter und Anfänge des Landes= 


geſetzes (common law), der Ueberlieferung urſpruͤng⸗ 


licher Sitten und Rechte, wie ſie in jedem Fall durch 
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zwölf Männer von dem Stande des Beklagten erklaͤrt 
wird. Diefe Urtheile waren von Alters her das ges 
liebte. Gefeß, das Pfand englifcher Freiheit, weil es 
von den älteften Zeiten herkoͤmmt; indeg Gewalt und 
Lift fpäterhin verordneten, was die engliſchen Sitten 
nicht mit ſich bringen. 

Wie bei einem Volk Verfaſſung, Sitten und Re⸗ 
ligion fo oft ſich veraͤndern, und bei allen diefen Ver: 
änderungen bie Freiheitsliebe ihm doch inhaͤriren, und 
es bei jedem Anlaß Proben derſelben geben; wie die⸗ 
fer allgemeine Hang, durch alle Privatintereſſen erhoͤ⸗ 
het, in Feinem Punkte etwas übertriebenes, wohl aber 
in dem ganzen Staatögebäude das Gleichgewicht herz - 
sorbringen; wie diefer unabhängige Geift den König 
durch ein Parlement, und letzteres Durch den König, 
und jede Kammer durch die andere einfchränfen, und 
wie bieje vielfältigen, flarfen Bande dem Freiheits⸗ 
finne aller Bürger einen hohen Schwung geben mocha 
ten, diefe ſchoͤne, große Aufgabe findet ihre Auflöfung 
in der Gefchichte Englands, Wenn man die alten Als 
bionen in den caledonifchen Hügeln, wenn man in 
Wales die Britten, wenn man die Engländer felbft alle 
von gleichem Geift befeelt fieht, follte man nicht eine bez 
fiehende, immer würkfame Urfache vermuthen, welche 
den Charakter befiegt hätte, den diefe. Völfer von aufs 
fen ber brachten! Wie wir die Geſetze der Sinefer, 
Sindier, Aegyptier, einer Reihe von Jahrhunderte 


= 


395. 
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und Veraͤnderungen miderftehen, die Geſetze Lykurgs 
zu dem rauhen Fuße des Taygetus im Verhältniffe ge: 
ſehen haben, wie Die Karthaginenfer und Römer durch 
-Rocalumftände wurden, was fie mit fo vielem Ruhme 
geweſen, wie wir die teutſchen Sitten im Lande peren⸗ 
niren, in Spanien ganz anders, in Frankreich lebhaf⸗ 
ter entwickelt ſahen, fo dürfte Die brittiſche Inſel zu ei⸗ 


nem Lande der Freiheit beſtimmt ſeyn. Schoͤnere Fruͤchte 


‚giebt ein waͤrmeres Klima, ein kaͤlteres noch ausdau⸗ 


rendere Koͤrper: aber jenes entnervt feine Völker, dies 


ſes lehrt auch Dienftbarkeit dulden: das englifche hält 
ein glüdliches Mittel, auch die Verfaffung hat nichts 


Abertriebenes. | Ä 
7. Das ganze mitternächtliche Land war noch unbe: 


kannt. Kaum fehimmert nach und nad) einige Helle 
hervor, nicht wie von Sonnenlicht, nur wie Nordſchein. 
Scandinavien, Rußland, Sarmatien, Gepidenland, 
bis an die Gränze des morgenländifchen Kaiſerthums 
liegen unter diefer Nacht: 
j Rap 8 
Könſtantinopel. n 
Zu Konſtantinopel war Arkadius, Söhn des gro⸗ 
Ben Theodoſius, das Spiel treuloſer Miniſter und ei⸗ 
ner praͤpotenten Gemahlinn. Der zweite Theodoſius 
vermochte Moͤnchen und Verſchnittenen nicht zu gebie⸗ 
den; wie hätte er ſich dürfen einfallen laſſen, Attila zu 
twiderftehen! Sein. Glüd war, daß in dem Eraftvollen 
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Reich der Perſer Jetzdedſchard herrſchte, welchen Urs 
kadius nicht gezweifelt haben foll, die unmündigen Jah⸗ 
ve des Prinzen zu gewiffenhaftem Schuße zu empfehs 
Ien; in der That begünftigte diefer König die Chriſten 
auf eine Weiſe, welche bei den Vorftehern feiner Lan⸗ 
vesreligion den nadhtheiligften Eindrud machte. Der 
folgende König, Bahram, den die Perfer erheben, die: 
Ehriften verwünfchen, ſchwaͤchte durch Verfolgung der 
letztern fich felbft. 

Ruhig überließ ſich Theodoſius dem Hofe, der Ge 
lehrſamkeit, dem geliebten Chryfaphius, der Jagd; 
ruhmwuͤrdig durch die ältefte auf und gefommene 
Sammlung roͤmiſcher Geſetze; aber gemißbraucht von 
dem Geifte der Zeit, über den er nicht wußte, fich em⸗ 
por zu ſchwingen und der ihn in Die Sclaverei der Keis 
denſchaft ſtolzer Priefter Hinriß. Gleicher Schmach wie 
die Raͤuberſynode in feinen letzten Tagen war die früs . 
here ephefinifche Kirchenverfammlung würdig, worinn ' 
der heftigfte aller Prälaten *), jede Gewaltfamkeit und 
Niederträchtigfeit wider Neftorius glüdlich in Bewes 
gung ſetzte! 

Noch war die Kirche durch die Folgen erfchüttert, 
als des Kaifers weife Schwefter, Pulcheria, den Thron 
und fich dent verbienftvollen Krieger Marcianus ver: m C. 

traute, und in Chalcedon gegen Eutyches eine nicht mes 45% 
niger traurige Kirchenverfammlung hielt: nicht als wäs 
” Speilud von Alerandrien, - 


u. C. 
457. 


u. C. 
474 


n. 6, 
49» 


n. ©. 
318, 


I) 
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. zen die Verbrechen jener ephefinifchen (welches faum 


möglich fcheint) übertroffen worden, fondern weil fie 
zu Beunruhigung der Gemeinden eine nene Veranlafs 
fung wurde, In den vier Concilien zu Nicaͤa, Konz 
fantinopel (der ältere Theodofius ließ diefes halten), 
Ephefus und Chalcedon wollten Leidenfchaftliche Pries 
fer die Unergründlichkeiten der Gottheit, und (ohne 
Sprachkenntniß noch Geſchmack) den Sinn hoher Stel⸗ 
Ien der heiligen Schrift beftimmen. Durch diefe Abs 
Ienfung der Aufmerkſamkeit von dem Wahren und Gus 


“ten, welches zu lieben und üben und gegeben ift, wurde 
der Zweck Jeſu entftellt, und erlag der Geift, in allem, 
-Blinder Anbetung unverftändlicher Dinge, 


Nach Marcianus führte Leo eine durch Undank ges 


gen Aſpar, dem er fie fchuldig war, gefchändete Regie⸗ 
zung. Da Hofpartheien und Kirchenfachen die Haupt⸗ 
‚befchäftigungen waren, wurde, ald Rom das Kaifer= 
thum verlohr, bier Zeno, fein Eidam, entthront, und 


ald Chlodwig das Reich der Franken gründete, der 
Orient von dem hergeftellten Zeno durch Ein Religions⸗ 
edict geärgert. Auch ded Kaiferd Anaſtaſius gute Eiz 
genfchaften unterlagen dem Trieb, entfcheiden zu wol- 
len, was er hätte ſollen Iaffen fallen. Aber felbft Ju⸗ 


ſtinus, der biedere, unwiflende Krieger, zog beinahe 


den Katholifchen in Stalien eine Verfolgung zu, weil 
er in den Arianern die Glaubensgenoſſen des Oſtgothi⸗ 
jchen Dietrichs druͤckte. Durchaus wollten dieſe Kai⸗ 
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fer die Verſchiedenheit menſchlicher Vorſtellungsarten 
über unerforſchliche Dinge, denen fie Wichtigkeit gas 
ben, Einer unverftändlichen Formel unterwerfen. | 
Auch Fuftinianus (ind ß auf feinen Befehl die ges n. €, 
Iehrteften Männer das römifche Recht in möglichfler 7. 
Vollſtaͤndigkeit fommelten, indeß Belifarius den großen | 
Khoſru Nufhirwan von Vergrößerung des perfiichen 
Reichs abhielt, Afrika eroberte und in Stalien dem 
Narſes Lorbeeren. bereitete) lebte meift für den Hof, 
Den er mit Würde zierte, aber durch zweierlei Par⸗ 
theiungen, in der Kirche und auf dem Schauplatz, 5 
verwirren ließ, Dan kann ihm ein Gefühl für Größe, 
beſonders in herrlichen Gebäuden, nicht abfprechen, 
aber daß er durch Öffentliches Gluͤck und blühende Uns 
terthanen Achte Kraft hergeftellt hätte, diefed Xob wird 
von der Erfahrung feiner leßten Zeiten und von dei 
Schickſalen feiner Thronfolger widerfprochen. ae 
Mie unter ihm die Kaiferinn Theodora, fo übte. n. €, 
Sophia unter Juſtinus II. gefchäftfchädlichen Einfluß. - 565 
. Durch) ihn wurde Narfes beleidiget und Stalien größs 
tentheilö verlohren. Traurig endigte der gutmeinende n. C. 
Kaiſer, nachdem er dem Reich den tapfern, wohlthäs 578. 
tigen Tiberius gab, welchem zu früh der edle Kriege: m. C. 
mann Mauritius folgte. Es fcheint, daß diefem der 58% 
Gehorfamgebietende Geiftl und in der oberften Gewalt: 
bervorleuchtende Eigenfchaften gefehlt. Der Chan der 
Awaren fchlug fein (richt von ihm) übel angeführtes 


- 


n. C. 
„602. 


A. C. 
610. 
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Heer; als der Kaiſer, wie jener alte Senat, verſchmaͤ⸗ 
hete, die welche ſich ergeben hatten, zu loͤſen, bediente 
ſich dieſes Vorwandes Phokas, die der Kriegszucht 
ungewohnte Schaar aufzureizen. Dieſe einige Haͤrte 
koſtete dem guͤtigen Fuͤrſten und ſeinem ganzen Hauſe 
das Leben. 

Leicht ſtuͤrzte der Juͤngling Heraklius den durch 
alle Laſter abſcheulichen Thron des Moͤrders: nicht ſo 
leicht war die Rettung des Reichs von dem Perſer, 
deſſen ſiegreiche Schaaren der Hauptſtadt ſichtbar wur⸗ 


den. Aber Heraklius half, durch ſeine Gegenwart; 
ihr wich das letzte Gluͤck der ſaſſanidiſchen Könige, 


Obwohl die damaligen Menſchen an dieſem Kaiſer ſehr 


tadelten, daß er in einem verbotenen Grade geheira⸗ 


thet, und daß er in der Frage uͤber die Einheit des 
Willens beider Naturen in Chriſto ſich von dem Geiſt 
geweiheter Formeln entfernt, dennoch wuͤrde er ſeine 
Verwaltung mit groͤßtem Ruhme und Gluͤck geendiget 
haben, wenn das Schickſal nicht eine Nation bewegt 
haͤtte, welche noch nie in Revolutionen der Menſchheit 


‚eine Rolle geſpielt, einsmals blitzſchnell ausging, ent⸗ 


flammte, und auch da ſie ſich nachmals wieder in 
friedſame uralte Freiheit einſchraͤnkte, ihre Religion und 
viele Wuͤrkungen ihrer Sitten und Herrſchaft hinter⸗ 
ließ. 





Zwoͤlftes Bud. 





Don dem Urfprung'’der mohammebdanifchen _ 
Religion und von der Errichtung des ara- 
Bifchen Reiche, 


(n. C. 622 — 732.) 


— 


3wölftes Bad. 


——— 


Kap. I 
arabien. 


Arabien, das Abendland, wurde von den Chals 
daͤern fo genannt, welchen die oberen Müften gegen 
Abend liegen; Saracenen hießen die Wüftenbewohs 
ner bei den Syrern, als Morgenländer. Der Name 
Barbar, Sohn der Wüfte, war urfprünglich, und ein 
Ruhm; fie verfchmähen die Städte. Zwei tief in das 
Land gehende Meersöbuchten bilden die Halbinfel Aras 
bien; die Müfte erſtreckt fich zwifchen dem Reich der 
Perfer und Römer hinauf. Das ganze Land wird auf 
fünf und fünfzigtaufend Quadratmeilen gefhäßt. 

Die Müfte zeigt todte Natur; unaufgehalten 
drennt von immer trockenem Himmel die Sonne; die 
nadten Höhen feheinen durch die Winde gefchunden ; 
und Öffnen unermeßliche. Ausfichten, wo Fein Schatte 
den Wanderer erquict, wo an feinem Gegenftand fein 
Yuge ruhet; unüberfehbar zwifchen ihm und aller les 
benden Creatur auögebreiteter Raum ftellt ſich dar; 
ſelten im Schatten, einfamer Palmwäldchen ein bald 
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im Sande verfiegender Bach. Nur der Araber Fennt 
ſolche Raftpläge; nur er bewohnt fie; frei, in übers 
fluͤßiger Befriedigung feiner einfachen Beduͤrfniſſe; hie⸗ 
her führt er Sclaven und Schäße, die er von Karawa⸗ 
nen erbeutet, welche mit den Leuten des großen Emirs 
der Wuͤſte fich in Geleitsſtreitigkeiten einzulaffen die 
Unvorfichtigfeit hatten. | 
Diefe Infeln im Sandmeer zu verbinden, taugt 
nur dad Kameel: wie die Einwohner, fo lernt, von 
Jugend auf, diefed Thier, Durft, Hunger und Schlaf⸗ 
kofigkeit ertragen; drei, vierhundert Stunden durch⸗ 
rennt es, ohne in acht oder zehen Tagen mehr ald Eins 
mal zu trinken, und, auffer wenigen Difteln, Wers 
muthwurzeln und Neffeln, in vier und zwanzig Stuns 
den etwas zu genießen; bis dreizehen Centner trägt es, 
Mochen lang, nnabgepadt; in ihm ift des Arabers 
Sicherheit, Reichthum, treuefter Lebensgefährte; ins 
dem es die gedoppelte Laſt eines Maulefeld trägt, iſt 
ed genügfamer als der Eſel, milchreich wie die befte 
Kuh, ſchmackhaft wie Kalbfleifh, im Werth feiner 
Haarwolle mit den Schafen wetteifernd;. fein Mift. 
dient für Brennholz, fein Harn zu Salmiak; ein Winf. 
regiert feinen Schritt; ein Lied erneuert feine Kraft. 
Am Euphrat, unter Obftgärten, dehnt ſich in lan⸗ 
ger Strede der Hauptflecken der Wüfte, die uralte 
Anah, wo ber große Emir der Bebwinen ”), zu bes 
*) Der Wuͤſtebewohner. 
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finmten Zeiten den Sit auffchlägt. Nämlich mehrere 

Samilien gehorchen dem Vorſteher der edelften und 
reihften, als Scheich; alle Scheich8 in ihren Händeln 
dem beichützenden Groß: Emir. Sein Lager iſt eine 
ungemein regelmäßige, bewegliche Stadt, alle Gaſſen 
laufen bei dem Gezelte feiner Wohnung jufammen. 
- .5hm bezahlen die Reifenden für ſi fichern, freien Durchs 

zug eine Gabe. 

Die berühmter Schulen und Handelsſtaͤdte Kufa 
md Baffora liegen an ber Gränze der Wuͤſte. Viele . 
Namen der Stämme erinnern an Mofes, an Hiob. 
Der einige furchtbare Zeind ift Samum, der Engel des 
Todes, ein aus den Wuͤſten fich erhebender, ſchweflich⸗ 
ter Wind, deffen Flamme alle begegnenden Thiere und 
Menſchen erſtickt; durch Arabien und Afrika ift er bis 
in Spanien fühlbar. 

Bon dem peträifchen Arabien dem die Av Se 
lah, griechifch Petra, den Namen gab, ift im neunten 
Buche gehandelt worden. Unfern der arabifchen Bucht, 
liegen die Prophetenftädte Medinat = al - Nabj und 
Mekka. 

Bon Jemen oder dem glücfeligen Arabien find | 
nur die Küften genau befannt. Man weiß, daß es 
von einem freien, muntern, edlen Volk bewohnt ift, 
welches bei Heerden, bei Gärten, wo die Meihrauchs 
pflanze, der Balfam, der Zimmt, Cafia und Caffee 
wächft, in flolzer Unabhängigkeit lebt, Nach den vor: 

v. Müller Allg. Geſchichte. I. 4 


\ 
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nehmften Städten find Wege gebahnt ; um diefelben bis 
auf die Gipfel der Berge ift Eultur. Von einem Ge⸗ 
Kräuch, wie die Wachholderftaude wird Lebonah, Weihe 
sauch *) gefammelt, welcher von Indien bis zu uns 
die Tempel durchdampft. Von einer, aus Habefch 
(fo glaubt man) auf die Berge Jemen's verpflanzten, 
Staude wird der Bohnentrant (Kahweh, Caffee) bereis 
tet, Wie wenig vermuthete der Arzt Profper Alpinus, 
da er ihn um das Jahr 1583 in Aegypten befchrieb und 
für den Magen empfahl, daß er in wenigen Gefchlechts 
altern das Lieblingsgetränfe von Europa, von dem 
Serail des Großheren der Türfen bis in die Alpen⸗ 
huͤtten Bedürfniß, eine Quelle vieler guten und böfen 
Dinge fen, und die Aerzte wider feinen Mißbrauch 
fchreiben würden **) ! | 
Ehen diefed Arabien ift an den edelften Pferden 
fo reich, daß, wenn jedes Thier fein Vaterland hat, 
. wo ed von der beften Eigenfchaft ift, das Pferd wohl 
aus diefem Lande urfprünglich feyn mag **), So 
ſchoͤn, nur nicht fo groß als in Afrika ift es bei ven 
*) Lebonah bezeichnet das weiße Harz. 
**) Du Four, trait6 du Cafe à la Haye 1685. Linnet 
Amoenit. VI. 
asa) Buͤffon 1. a. Von dieſer Meinung bin ich gaͤnzlich 
abgegangen, und halte durchaus nicht mehr Arabien, fons 
bern das Könfgreih Kuku, oder fonft eine im Süden oder 
Weften Aegpptens gelegene afrikaniſche Gegend für dag 
wahrfcheinlichere Vaterland. (Anm. d. Verf.) 
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I Irabern, fehnell wie Strauffen, eigentlih für bie 
| Jagd. Kine Claffe der arabifchen Pferde ift mit urs 


tundlichen, Weit binaufreichenden Gefchlechtregiftern 


: serjehen; eine andere wird von zufälliger Begattung 
: verfchiedener Racen erzeuget. Sie find Tag und Nacht 


Gefelfchaft für den Araber, der für ihre Reinlichkeit 
aufferft forgt; fie ftehen den Tag über gefattelt, Nachts 
freffen fie; alle Stutereien der Morgenländer und Afris 
faner werden von hier angepflanzt, 

Die Küfte Jemens läuft an der arabifchen Bucht 
uch der Meerenge Mandab. In der Nähe liegt Okad, 
wo in alten Zeiten Dichter um den Preis der Lieder 
kaͤmpften. Hier liegt von Gaͤrten und Caffeewaͤldchen 
umringt, Moka, Mittelpunkt des Handels, die vor⸗ 
nehmſte Zollſtadt Jemens. Naͤher der Spitze der Halb⸗ 
inſel, durch Lage und Haven beſonders wichtig und 
(hön, liegt Aden auf einer Erdzunge an dem Fuß ho⸗ 
ber Selfen; dieſen Ort befuchten die Griechen und Ro⸗ 
mer; fie fuchten Specereien auch auf der Küfte von 
Hadramaut; auf Socotora, die Alve; Mara und 
Oman waren weniger befannt. 

Von den Verfuchen der Hebräer, zu Tadmor *) 
in der Wuͤſte, zu Thiphſach am Euphrat, Städte ans 
inlegen, wodurch die von Gilead weithin weidenden 
Hirten Schuß finden möchten ; yon den. Unternehmuns 
gn aus den Haven Elath und Eyiongeber, ift, wie 


) Palmpra. 


ar 
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von den Handelscolonien der VPhönicier in der perſi⸗ 
fchen Meeresbucht, anderwärts erwähnt worden. Das 
innere Arabien blieb unbefucht. Hier berrfchten auf 
Saba die Tobbah durd) das Unfehen der Geſetze, ohne 
Nachtheil der Freiheit, über tapfere Horden; in ihrem 
Pallaſt morgenländifch verfchloffen, von Berfchnittes 
nen umgeben, übten fie wohlthätige Richtermacht ; für 
die Kandwehre hatte die Natur geforgt. In den Gas 
gen ift der Name der Königinn Balfis, weldye die 
Meisheit Salomons bewundert, und einen Sohn von 
ihm gebohren habe, den Stammherrn des in Habeſch 
regierenden Neguſch. 

Im Nordweſt über ihrer Stadt (welche auch Mas 
reb hieß) war in einem hochliegenden Thal eine Waffers 
behältniß, von deren Mauer noch gewaltige Trümmer 
liegen; dieſe verfah die Hauptftadt und bewäfferte ihre 
Gärten; hundert Fuß tief ftand das Wafler, Palläfte 
waren über den Mauren errichtet; Vergnügen und 
Reichthum zierte die Stadt. In einer Nacht (man 
glaubt, in den Zeiten Tiberius Cäfars) brach die 
Mauer, herabftürzende Waſſer vertilgten die Stadt. 
Bon diefem Zufall wurden die Jahre gezählt. 

Vergeblich trachtete Alerander nach der Herrfchaft 
Arabiens, vergeblich waren die DVerfuche der Römer. 
Eine griechifche Colonie auf Socotora, fol fih noch 


- In den Bergen det Inſel untericheiden. Als Anaſta⸗ 


fius I. zu Konftantinopel Kaiſer war, und Naowaſch, 


\ 


En 
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König von Hamyar in Jemen, ein Jude im Glauben, 
die Chriften verfolgte, wurden die Araber durch) den 
Neguſch von Habeſch, einen Chriften, überwunden ; 
Naowaſch, Unterwerfung verſchmaͤhend, ſtuͤrzte ſich 
in das Meer. Von dem an beherrſchte der Sieger 
Jemen durch Statthalter. 

Der Unfall Arabiens war von keiner Dauer, aber 
groß bis auf dieſen Tag ſein Einfluß auf uns. Die 


Eroberer brachten aus dem giftigen Afrika Kinderblat⸗ 
. tern zu den Arabern; der Handel verbreitete fic durch 


die Welt, anfangs mit fürchterlicher Verwuͤſtung, , fels 
tenen Ausbruͤchen. Ehe das Jahrhundert verfloß, Fas 
men fie nad) Italien, in unfer Burgundien *), bis 


nach Zeutichland, 


Kap. 2. 
Mohammed. 


In den Zeiten dieſer Unordnung, als die Waffen 
des Neguſch und Khoſru Nuſhirwans *5) die Freiheit 
Arabiens ſchmaͤlerten, in dem 570ſten Jahr unſerer 
Zeitrechnung , wurde Mohammed gebohren; von ei⸗ 
nem Haufe das viele Vorfteher dem Lande, viele Un⸗ 
ternehmer der Handelichaft gegeben. Der fruͤhverſtor⸗ 
bene Abdallah, fein Vater, hinterließ feiner Mutter , 
der Juͤdin Emina, fünf Kamele und eine Sclavin. 

) Wo das Bud, gefchrieben ift, dem dieſes Bruchſtuͤck ans 


gehört. 
er) Koͤnigs der Perfer. von 528 bls 378. 
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Bon Tugend auf zeigte der Juͤngling Nachdenken 
und feurige Einbildungskraft; wohlthätig war .er über 
Vermögen; mitleidig; für Freundichaft empfindlich; 
fehr der Wolluſt zugethan. Im Aeuſſerlichen hatte 
Mohammed jenen die Morgenlaͤnder auszeichnenden 
Ernſt, Wuͤrde im Gang, Heiterkeit, etwas einneh⸗ 
mendes in den Zuͤgen ſeines Antlitzes. Er war mitt⸗ 
lerer Groͤße, ſeine Glieder in dem beſten Ebenmaaß, 
ſeine Naſe hervorſpringend, ſeine Zaͤhne ſehr weiß. 

In ſeinem zwanzigſten Jahr trug er mit ſeinem 
Stamme, den Koreiſhiten, heilige Waffen gegen Raͤu⸗ 
ber, welche die Wallfahrt nach Mekka ſtoͤrten. Seit 
uralten Zeiten war der ſchwarze Stein, die Kaaba, 
‚in dem großen Thurme Saba des Sohnes Chus, Ge⸗ 
genftand der Verehrung; fie foll die Erde, die Mut: 
ter von allem, der Urftoff um ben ſich das Chaos 
ordnete, ſeyn; und noch iſt fie ben Morgenländern 
Heilig. 
| Fünf Sabre nach biefem zog er als Kaufmann, 

für die Geſchaͤfte der reichen Wittwe Chadidſcha, auf 
den Marft von Damaſcus. Sein Geift, feine Ges 
ſchicklichkeit gefielen der Wittwe, fie heirathete ihn, 
So lang fie lebte, bewies er ihr dankbare Ehrfurcht 
und Treue. 

Mohammed ſah mit Schmerz den Verfall des Va⸗ 
terlandes, wie es von den alten Sitten hinunterſank, 
fremde ſich angewoͤhnte. Er wußte von feiner Mut: 
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ter, daß die Juden dem Netter Iſraels entgegen ſahen; 


er hatte von den Chriſten gehoͤrt, wie Jeſus denen die 
ihn lieben, einen in alle Wahrheit leitenden Tröfter *) 


verfprochen. Sein Gefühl überzeugte ihn, daß Er . 


der fen , deffen die Völker bedürfen. In dem vierzigs 
ſten Jahr feines Alters erfchien die Nacht der Rath: 
fhlüffe Gottes **), worinn Gabriel, einer’ der 
oberiten Engel, ihn (fo glaubte, fo fagte er) zum 
Propheten des Höchften berief. Diefed erzählte er der 
Chadidſcha und Waraka feinem Better; fein Spruch 
war Zeuer, er entflammte, fie ſchwuren: „Bei dem 


„in deffen Hand die Seele der Chadidſcha und Waraz. 


„kas ift! Mohammed ift Prophet.” 

Hierauf glaubte der junge Ali, Enkel des Fürften 
Abu Taleb, der Erfte der Zeugen, Mohammed 
gab ihm feine Tochter. Nach diefem fiel der verehrte 
Greis, Abubekr der Gerechte, ihm bei, 

Oft wenn bie fallende Sucht ihn ergriff, ver: 
meinte er, den Engel zu hören. In Redlichkeit fing 
der Prophet an, von feiner Seherkraft getäufcht ; Ge⸗ 


walt und Liſt halfen ausfuͤhren, was er goͤttlich | 


und löblich fand. Er gedachte, dem Auffeher Des Heiz 
ligen Steind in feiner Miürde zu folgen ; aber der Pars 
theigeift erhob eine, feinen Tagen drohende, Aufruhr. 
Berkleidet, verfolgt, entfloh Mohammed durch dig 
*) Den Paraflet. 
”) Sp heißt fie den Moflemin, 
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Palmenwälder von Mekka nach Jatreb, wo Juden ihm 
die Erften der Stadt gewonnen. Bon demfelbigen Tag, 
dem fechzehenden Juli des 6aaften Jahres (daS ift die 
Hedſhra) werden bei ven Moflemin die Jahre gerechs 
net *); Omar gebot diefes in dem Jahr 639. Jatreb 
wurde Propbetenftadt (Medinatzal:Nabi) genannt, 
Sünfhundert Schüler nahmen ihn auf. 

Das ift aber der Islam, die Religion die er 
gab: daß ein Einiger Gott und Mohammed fein Pros 
phet ift, durch den das Geſetz Mofis und Jeſu die Volls 
endung erwarb. Nicht eine neue Kehre gab er, fondern 
eine den Begriffen, Vorurtheilen, und Neigungen der 
morgenländifchen Völfer angemeffene Ausmahlung der 
Lehre, die fo alt ift als die Welt. Weiter aab er Das 
Gebot vieler Waſchungen, den Sitten und Bedärfnifs 


ſeenn warmer Länder gemäß; das Gebot fünf täglicher 


Gebete, auf daß der Menfch über fich und die finnliche 
Melt ſich emporſchwingen lerne; die Ramadhanfaften; 
das Almofen eines hunderteften Theild vom Vermoͤ⸗ 
gen; die Wallfahrt nach Mekka, wie von diefem allem 
die Anlage oder Sitte fchon war. Go ift die Unterſa⸗ 
gurfg ves Weins und Schweinfleifches, die Befchneis 
dung, die Seier des Freitages, theils-älter, theils neuer, 
oder angerathen, mehr ald geboten. Er gab den Um⸗ 
ftänden gemäße Geſetze, eine Religion für Länder, wels 


*) Oder vielmehr von dem 68 Tage frühern Anfang des 
damaligen Jahres. | 


| 
[ 
h 
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chen die Waͤrme und Hoheit des Islams groͤßern Ein⸗ 
druck machte, als die Streitfragen der damaligen Theo— 
logen der chriſtlichen Kirche. Die Begeiſterung theilte 
ſich mit, und-erhob die Gläubigen über alle Sichtbars 


‚ kit, über alle Macht vergängliher Dinge, uͤber den 


Tod ſelbſt. Gleichwie der Aberglaube die Unterthanen 
des griechifchen Kalſerthums niederfchlug, fo entbrann⸗ 
te der Araber durch die hohe Einfalt feiner, die Leidens 
fhaften weniger einfchränfenden Lehre. 

Ihre erfte Kraft wurde in dem Krieg offenbar, 
durch den der Prophet feine Feinde zu Mekka unterwarf. 
An dem Orte Bedr (noch beten allda wallfahrtende 
Moflemin) erhielt er den erften Sieg; und felig wurde 
gepriefen, wer für feinen Glauben geftorben; gingen 
diefe nicht ein, in die ewige Wolluſt ſchoͤn bewäflerter, _ 
fhattichter Gärten, zum unausſprechlichen Genuſſe der 
ſchwarzaͤugigten Jungfrauen! duftete nicht das Waſſer 
der Paradieſesroſen ihnen aus den Perlmutterſchalen 
der himmliſchen Juͤnglinge entgegen! 

Nach der Eroberung von Mekka erging ſein Gebot 
an den Kaiſer Heraklius von Konſtantinopel, an Chosru 
Parwiz, den Koͤnig der Perſer, an die arabiſchen Emirs, 
den. Neguſch, den Statthalter Aegyptens: „Im Nas 


, „men deffen, der Himmel und Erde, und von Ewigkeit 


„her, auf ewige Zeiten, den Islam hervorgebracht hat, 
„glaubet an Mohammed, Lehrer des göttlichen, allges 
„meinen, Geſetzes.“ Willig hörte Arabien, und nahm 


’ 
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an, wie er die Lehren der Väter erneuerte. Gegen Un: 
glaubige z0g der Feldhauptmann Chalid an der Spite 
von dreitaufend, und erfchlug zwanzigtaufend Mann, 
In der Sache ded Herrn des Himmels und der Erde 
fand Feine Furcht flatt; befonders weil der Prophet den 
Glauben gab, daß das Ziel des Lebens jedem durch uns 
widerftehlichen Rathſchluß der Vorſehung t von Ewigkeit 
durchaus beſtimmt iſt. 

Als Mekka gehorchte, als Arabien anbetete, gebot 
Mohammed, in alle Lande den Islam zu bringen, durch 
Waffen oder Glauben die Nationen zu vereinigen. Er, 
vergiftet, wie man glaubt, in dem drei und ſechzigſten 
Jahr ſeines Alters, ging hinüber zu dem Emigen, defs 
fen Einheit und Allerbarmung er dur) die Mühe feines 
ganzen Lebens zum Glauben und Gefühl der größern 
Hälfte der alten Welt gemacht hatte, 


Kap. 2 
Das Rei der Araber. 

Als Ali, der Erſte der Gläubigen, dem Prophe⸗ 
ten, feinem Schwiegervater zu folgen vermeinte, vers 
hinderte diefed Ajefha, eine der Wittwen, die einft von 
Ali beleidiget worden war; fo, daß die meiften Stims 
men Abubefr, ihren Vater, zum Chalifen (Nachfol- 
ger) ernannten. Der Prophet wurde in einem Sarg 
von fehneeweißem Marmor beigefeßt. Seine Gefichter 
und Offenbarungen wurden aufgezeichnet, auf daß die 


- Kap. 3. Das Neich der Araber. 39 


Weberlieferung feften Grund befomme. Das ift der 
Koran : durch die Wichtigkeit feines Innhaltes, die Erz 
habenheit feiner Darftellungen, die Reinheit feines Aus⸗ 
drucks, fowohl das heilige als llaſſiſche Buch der Moſ⸗ 
lemin, 

Indeß dieſe Beichäftigung den Shalifen einnahm, 
eroberte Chalid alles von dem Tigris und Euphrat bie 
an das mittelländifche Meer liegende Land; fünftehalb- 
taufend Gläubige gründeten das arabifche Reid). Dies 
fer Seldhaupfmann und Amru bewiefen die Kraft einer 
in dem Hirtenleben abgehärteten, durch Religion be= 
geifterten Nation; eine fich felber bald verzehrende Flam⸗ 
me ſchien Grundfefte ihres Reichs; aber es blieb; durch 
innige Verhaͤltniß zu Land und Volk, alten Meinungen 
und ewigen Leidenſchaften. 

Der große Choſru Parwiz, der Perſer, der Schre⸗ 
den ber Kaifer, der das wahre Kreuz von Jerufalem 
entführt hatte, war nach faft vierzigiähriger, bis auf 
die legten Jahre fiegreichen Regierung durch Shirujeh, 
ſeinen Sohn umgekommen; im Reich der Saſſaniden 
herrſchte Verwirrung; in drei Jahren beſtiegen zwoͤlf 
Könige und Königinnen den Thron, und auf den Bur⸗ 
gen der Großen erwachte ein unruhiger Freiheitsfinn. 
Zu Konftantinopel herrfchten unter der Larve abergläus 
bifcher Religiofität die Lafter der Herrfchfucht, des Par: 

theigeiftes, und eines verdorbenen Hofes, 

Aber Chalid leitete das Feuer der Moflemin nad) 


n. C. 
634. 


n. C. 
639. 
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Kegeln der Ordnung; alte Männer, Weiber, Kinder 
und Geiftlihe, wurden gefchont, nur nicht (fo nannte 
er Mönche) das geichorne Satansgeſchlecht. Sonft 
wurde den Ehriften, welche fi) der Steuer unterzogen, 
Duldung und Schuß zugefichert. Daher als nad) dem 
Tod Abubekr's durch Denfelben Einfluß der Ajefha Omar 
Sürft der. Gläubigen (Emir el Mumenjn) wurde, und 
den Chalid abrufen wollte, das Heer diefem ergeben 
blieb, und er den Islam und die Waffen, Eyrien hers 
unter bis gegen die Eleigafiatifche Gränze trug. 

Amru, der Eohn Us, wandte fi) gegen Aegypten. 
Seit Uegypten die Pharaone berlohr, wußte eö weder 
die Freiheit herzuſtellen noch die Herrfhaft zu ertragen; ' 
gleichwie man immer bereit war, den Seinden leßterer 
beizutreten, jo wurde auch dazumal der Faiferliche. 
Statthalter verlaffen. Da wurde die alte Memphis 
verbrannt, Alerandria mit Sturm erobert, und, nad) 
einer von Abulfaradfch aufbewahrten Eage, der Reft 
jener Archive des menfchlichen Geſchlechtes, jener Buͤ⸗ 
cherſammlung der Ptolemaͤer, vollends verbrannt. Am⸗ 
ru wollte das oftverſuchte Werk vollenden, die das mit: 
tellaͤndiſche Meer von der arabiſchen Bucht ſcheidende 
Landenge zu durchſtechen; in der That glaubt man, 
daß, da beide Meere nicht gleich hoch ſtehen, der Uebers 
fiurz der Waſſer des einen für die umliegenden Lande 
verderblich feyn würde, Doch verbot Omar die Unter: 
nehmung eigentlich darum, weil durch fie die Prophe⸗ 


Kap. 3. Das Reich der Araber. > 61 


tenftadte den Slotten der Ungläubigen zugänglich wuͤr⸗ 
den. Dftwärts von Memphis baute Amru Fofthath, 
wovon die Ueberbleibfel in Alt-Cahira find. Es war 
eine Sitte der Araber, in ihren Eroberungen das An⸗ 
denken aller vorigen Dinge zu vertilgen, allem eine 
neue Geſtalt zu geben, und das Lager ihres Feldherrn 
zur erſten Stadt im Lande zu machen. 

Indeß Aegypten den Kaiſern entriffen wurde, lie⸗ 
-ferte einem andern arabifchen Feldherrn König Yezded⸗ 
fcherd der Eaffanide, Nachfolger jener Saporn, jener 
Choſrus, welche den Römern fo oft furchtbar waren, 
nach andern Schlachten, die bei Meru, worinn er gänz= 
lich unterlag. Man erzahlt von feinem endlichen Schick⸗ 
- fal, daß, indem ein Schiffmann fich bitten ließ, ihn 
über einen Fluß zu feßen, der König ereilt und erfchla= 
gen worden fey, nad) anderen reiste der Werth feiner 
goldenen Halskette und Armbande einen Müller in Se⸗ 
gaftan, bei dem er gehofft hatte, verborgen zu feyn. 
Sein Sohn, verlaffen, arm, für Unterwerfung zu volf 
son Selbſtgefuͤhl, fol fic) nad) Sina gerettet haben. 

Cypern und Rhodos wurden geplündert; die Schaa⸗ 


ren drangen in den Taurus, in die nubifche Wüfte, 


Amru wurde von Ofman, Dmars Nachfolger, zurüd: 
berufen, aber die Krieger erklärten, wie fie in dem Fuͤr⸗ 
fen der Glaubigen den Lehrer des Gefeges verehren, fo 
im Krieg nur dem beften Feldherrn zu folgen. Die mei: 
fien Chalifen waren ſchwache Herren; aber das Reich, 


N &* 
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gegründet auf einen der Nation eingeprägten Glauben, 
blieb durch ſich, unüberwindlich, fo lang diefer Kraft 
behielt. 

Bon Perfien bis in die Sandwüften Kairwan's er: 


ſttreckte es fich, und noch fland der Stuhl des Färften 
n. ©. . 


nicht feſt. Als auf Ofman Ali folgte, bewaffnete die 
Wittwe ded Propheten die Schaaren gegen den Erften 
der Glaubigen; fein geheiligter Stuhl wurde von dem 
Meib erfchüttert, und Römer und Perfer zitterten vor 


der Fahne des Propheten. Ali wurde endlich zu Kufa 


u. C. 
661. 


ermordet, die Shiiten ehren fein Grab in einer Mofchee 
unweit von diefer Stadt. 

Die Shiten find eine Parthei, welche weder feine 
Vorfahren noch feine Nachfolger ald rechtmäßige Cha= 
lifen erkennt, und ein Heiligengefchlecht ehrt, das von 
ihm ftamme, und aus welchem der lebte, in dem 88ſten 
Jahr unferer Zeitrechnung erbohrne Enkel Mohammed 
Montatar, verborgen lebt, um am Ende der Tage als 
Herr aufzutreten. Diefes Glaubens ift Perfien. Den 
ganzen Juni feiern die Shiten den Tod Ali, Haſſans 
und Hofeins, feiner Söhne: fie beweinen ihn bei Nacht; 
das Schaufpiel der Schlachten und Ermordungen wird 


‚ bargeftellt; das Bild der blutenden Leichname durch die 


Gaſſen getragen; jeder lernt ihre Seinde, die Sunni⸗ 
ten, verwünfchen. Won ber leteren Secte find die ofz 
manifchen Türken, 


Kay. a, Fuͤrſten der Gläubigen vom Haufe Ommia. 63 


Kap. 4 
Sürften ber Gläubigen vom Hanfe DOmmtd. 

Der Stuhl des Propheten wurde erblich im Haufe 
feines Oheimsd Ommia. Deffelben Sohn, Abufofian, 
war Mohammeds bitterfter Feind; Henda, fein Weib, 
verzehrte das Herz Hamfa, eined der vornehmften 
Gläubigen. Der Sohn diefer Aeltern, Moawiah, da 
er ven Fortgang des Propheten fah, erfannte, daß er 
von Gott Fomme, wurde fein Verehrer und Freund, 
Statthalter eines Landes, und nach All’d Tod und 
Haſſans Abdankung, Emir el Mumenin. So fehr er 
die Nation für den Glauben entflammte, fo gut unter: 
fhied er das Zufällige vom Wefentlichen ; wie er denn 
Wein getrunfen, fich in Seide gekleidet, und aus dem 
änfamen Mekka den Stuhl der Lehre in das herrliche 
Damafcus verſetzt, deffen Gegend unter die vier Para 
diefe des Morgenländes gezählt wird: 
Einige in Afrika umherziehenden Staͤmme baten 
: Dfbah, feinen Feldhauptmann, fie von der unerträglie 
hen Verwaltung der Fonftantinopolitänifchen Kaifer 
zu befreien; welches Okbah gethan, und (fern von den 
‚ Neberbleibfeln, doch) im Lande der alten Cyrene, der 
. Baterftadt fo vieler Dichter und Weifen, fich durd) die 
Stiftung von Kairman befeftiget. Am Zuße eines waf- 
-frreichen Berges, umgeben von lachenden Trifften, 
in einem falzreichen Lande, nicht weit von der See, 





1. , 
671. 
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gründete er diefe Stadt. Hierauf unterwarf Okbah in 
wenigen Jahren die nordafrifanifche Küfte, welche, als 
Karthago frei war, den Römern drei punifche Kriege 
gefoftet. Sinnlichkeit und Einbildung erflärten fich für 
den Glauben, den er an der Spige der Schaaren lehrte. 
Die Königinn Damia, erhob fich als eine neue Dido; 
fie wollte das Land frei machen, eroberte Karthago, 
ſchlug die Araber, verheerte (Italien fuͤhlte es) die 
kornreichen Gefilde, die Speicher Europens; in der 
Meinung, daß der Feind nicht werde beſtehen koͤnnen. 
Haffan, an der Spiße der Araber, rief alle Kraft ihs 
rer Begeifterung auf, und Karthago fiel. Die Küfte 
bis an gie Meerenge wurde erobert. 


Kap. 5. 
Die Araber in Spanien. 

Noch herrfchte in Spanien und im füdlichen Frank⸗ 
reich die Nation der Weftgothen, der zur Macht nichts 
abging als die MWiffenfchaft deö Gehorfams. Wir fa= 
hen ihren Thron durch Partheiung erfchüttert: ihre 
Könige übten Feine Tyrannei; fie hätten die Factionen 
mehr fchreden follen. Als Rodrigo den König Witiga, 
der die Großen unter einer eifernen Ruthe hielt, vom 
Thron geftoffen, und geblendet, lud ein fpanifcher Graf 
den arabifchen Statthalter in Afrifa, Muſa Ebn Nafir, 
über die Meerenge. Es ift gefagt worden, daß der 
König Rodrigo des Grafen Schwefter gefchändet, aber 
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wahricheinlicher, daß der Anfchlag eine Würfung des 
Partheigeiftes war, “ 

Im fiebenden Jahr des Firſten der Glaͤubigen 
Walid Ebn Abdulmalek gab Muſa dem Feldherrn Ta⸗ 
rich oder Tarif ein Heer von Arabern, Berber'n (her⸗ 
umziehenden Afrikanern) und Mauren. Wo er uͤber 
die Meerenge ging, erhebt ſich vierzehen hundert Fuß 
uͤber die Waſſer ein gegen Oſt und Nord ſenkelrechter, 
gegen die Spitze von Europa ſich herabziehender Fels. 


Dieſen befeſtigte #; er ward Gebel Tarif, Gibraltar, - 


Von da verbreitete er fich Durch das Land, Geftritten 
wurde bei Xerez. Don Rodrigo, für die Krone und 
Freiheit und Religion der Weltgothen, ftritt gegen Ta⸗ 
rif und Mufa, den Islam und die Gewalt der Araber; 
i fang und hart war der Kampf; heldenmürhig ftritt Ro⸗ 
' drigo; bis der Verräther der die Araber gerufen, und 
Oppas, Erzbifchof zu Sevilla, in der Hoffnung, daß 
die Araber nur eine Parthei gegen die andern beguͤn⸗ 
fligen würden, zu dem Feind übergingen. Es frel mit 
dem König die Blüthe des Heeres. Das Reich der 
Weftgothen, getrennt, ohne Herrn, wurde unter die 
Herrſchaft' der Araber gebracht. Von Meer zu Meer, 
über das Pyrenäcngebürge, breiteten fie fie aus; Nars 

bonne, Garcaffonne, das Land bis an die Rhone, hins 
auf nach Lyon, eroberten fie. Viele alte blühende 
| Städte wurden umgekehrt, neue errichtet. Sonſt bes 
fätigten fie die Verfaffung; nur, daß der Fürft der 
v. Müller ig. Geſchichte. IL 5 
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Gläubigen die Stelle des Königs einnahm. Die Nas 
tionalverfammlungen, die Grafen, die Gerichte, die 
Geſetze blieben. Die Chriften erhielten die Neligions- 
freiheit; nur, daß dem Islam nicht widerfprochen 
werde. Die Abgabe oder Landfteuer war ein zehender 
Theil des Einkommens der Städte und Länder, Die 


| fich ergaben; die bezwungenen waren zu einem Fünf: 


tbeil verbunden ; das eine und andere wurde dem Statt⸗ 
halter des Chalifen gegeben. 
Die Weftgothen vermochten das Gebot nicht zu 


. ‘ertragen, daß fie den Glauben der Ueberwinder unwi⸗ 
derlegt Yaffen, die Krone des Martyrefums nicht er= 


‘werben follten; die Bifchdfe hatten Mühe diefe Begier- 
den zu mäßigen, Einige, die alle Unterwerfung ver= 
fehmäheten, edle Männer und Söhne der Edlen, flo⸗ 
ben nach Aſturien. Bon den Pyrenaͤen erſtreckt ſich 
eine Kette von Bergen an der Kuͤſte bis an das Vor⸗ 
gebuͤrg Finisterre, der aͤuſſerſten Graͤnze Galiciens; 
einer dieſer Berge, Anſena, war die Zuflucht einer 
Schaar von ungefaͤhr tauſend Gothen, welche ſich in 
die Hoͤhlen Unſerer Lieben Frau von Cabadonga rette⸗ 
ten, und Pelayo, einen vornehmen Kriegsmann, als 
Haupt erkannten. Dieſe Sage iſt von Vergroͤßerungen 
der Eitelkeit nicht rein genug; doch genießt Aſturien, 


| das Nettungsland der edlen Gothen, Sreiheiten, wel⸗ 


he feinen andern Urfprung als diefen Heldenmuth ken⸗ 


den, und der Flecken Sion, auf diefer Käfte von den 
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Seinden Faum bemerkt, wurde die Wurzel einer dauer⸗ 
haftern Monarchie. Dieſe verbreitete ſich in den Ber⸗ 
gen, die Hauptleute eroberten Oviedo, Leon, und es 
geſchah, nach zweihundertjaͤhrigem Kampf, daß Or⸗ 
dunho II. ſich in der Macht fand, koͤnigliche Wuͤrde 
herzuſtellen. Dieſes that er zu Leon. 


Das politiſche Ungluͤck war fuͤr die Tugenden und 


fuͤr den Geiſt der Weſtgothen vortheilhaft. Der lange, 


mannigfaltige Krieg wider uͤbermaͤchtige Feinde noͤthigte 
fie zu einer glurreichen Anſtrengung aller Kräfte des 


Heldenmuthes; und fie fahen bei den Eroberern Kunfts 
fleiß , wie er in der europäifchen Barbarei nicht wars 
fie lernten durch fie Bequemlichkeiten des Lebens ken⸗ 
nen. Doch diefes in fpäteren Zeiten: damals Fannte 
der Araber felbft nur Glaube und Waffen; es ift nicht 
kusgemacht, ob der große Prophet lefen und fchreiben 
konnte: der Färft der Gläubigen, Ali, war der erfte, 
welcher (auf daß die Nation in entfernten Eroberuns 
gen die Reinheit ihrer Sprache nicht verliere) durch 
Abul Aſwad Alduli ihre Grundſaͤtze grammatiſch auf⸗ 
zeichnen ließ. Zu gleicher Zeit ſammelte Chalil das 
Voͤrterbuch. Die Litteratur ging unter dem Haufe 
Dmajah nicht viel weiter, 
Kap. 6 

| Die Araber in Hinduften. 

Indeß Walid zu Damaſcus den Fall der Weſtgo⸗ 
then vernahm, wurde er durch andere Feldherren von 





n.6, 


68 XII. Buch, Bon dem Urfprung der mobammebanifchen ıc. 


j Eroberungen in Oftindien benachrichtiget. Nie wider: 
ſtand Hinduflan auswärtigen Waffen, immer dem 
Einfluß fremder Sitten. Auf diefen ruhen die Landes: 
gefeße, oder diefe haben fich fo in jene verflochten, Daß 
fie durch den Lauf der Zeit und alltägliche Uebung un— 
zerftörbar wurden. Hiezu trug nicht nur das Verhälte 
niß zu dem Himmelsſtrich und Erdreich bei, fondern 
auch das große Intereſſe, welches die zahlreiche, vera 
ehrte Caſte der Braminen bei Erhaltung derfelben bat. 
Die Cafte der Tſchetterjh's (der Krieger) ift durch 
große Vorzüge für eben diefe Verfaffung eingenommen 
worden. Die Cafte der Kaufleute will Ruhe und Daß 
das Alte bleibe, Die vierte Caſte (die Sodders) ift 
fo erniedriget, daß fie Feinen Einfluß hat; Oftindien 
hat hierüber ftrengere Gefeße ald Lacedaͤmon in Anſe⸗ 
bung der Eclaven ; nirgend haben höhere Stände mehr 
gewagt, noch die Menichheit in ihren Fortfchritten 
mehr zurücfgehalten, 


Die Braminen haften die Samander und Chris 
ften zu beftreiten; unwillig fahen fie uralte Colonien 
der Juden : jeßt brachten fiegende Moslemin den Glau⸗ 
ben Mohammeds. Er noͤthigte ſie, ſehr wider ihten 
Willen, von der Strenge nachzugeben, und der 
menſchlichen Natur mehr Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen. 
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Kap. 7- | 
Bon Frankreich. 


Die vor hundert Jahren kaum befannten Waffen 
der Araber herrfchten vom Ganges bis Narbonne, als | 
der fpanifche Statthalter Abderachman, unwillig über 
den Abfall des Ländchens Cerdagne, den Herzog Eutes 
von Aquitanien und das Reich der Franken mit Krieg 

fiberzog. Ä | 


In diefem weftlichen Theil von Europa waren bie 
Franken allen Völkern fo überlegen, ihre Staat fo 
groß, Klugheit und Muth zeichneten fie dergeftalt aus, 
daß, wenn fie gefallen wären, weder die Langobarden 
noch fonft ein teutfches oder flawifches Volk die Araber 
hätte verhindern koͤnnen, Italien und Konftantinopel 

auf einmal von allen Seiten anzugreifen. 


Die Könige der Franken verlohren feit Dagobert, 
Sohn Chlotars, der zu Paris jene Verfammlung hielt, 
ihre Gewalt durch Schwäche, verfchwenderifche Ber 
günftigung der Großhofmeifter (Majores Domus), 
and unglüdliche Zufälle ‚ welche diefe für ſich benutz⸗ 
ten. Indeß der Glanz und das Mohlleben des Pal: 
lafts die Nachkommen der Merwingen einfchläferte, 
unterlieffen die Großhofmeifter Feine zu der Vermehe 
tung und Befeſtigung ihrer Macht führende That, fie 
mochte durch Verdienft oder durch Kühnheit aufferor- 
ventlich feyn. Der. König fehlug. die Großkofmeifter 
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den geiftlichen und weltlichen Herren zur Wahl vor ), 
aber. fchon Eberwin vermochte fo viel mehr ald die 
Könige, daß, wenn Grimwald und Pipin von Heriftal 
ihre Größe nicht geſchickter verborgen hätten, die Ei⸗ 
ferfucht aller Gewaltigen fie noch erftict haben würde, 

Pipin und feine Nachkommen erwarben und be 
haupteten durch Verdienfte, ald Großhofmeifter, eine 
mehr ald Fönigliche Macht, fowohl in Aufrafien als 
Neuftrien *w). Man fand natürlich, Daß die das mei- 
fie vermochten, zu welchen die Nation das meifte Ver: 
trauen hatte. Daß alles hierauf anfam, fühlte der 
alte Pipin, fo, daß er fterbend nicht feinen minder- 
jährigen, ächten, fondern feinen aus ungefegmäßigem 
Beifchlaf erzeugten Sohn, Karl, zum Nachfolger fei- 
ner Würde empfahl. Man wollte, daß die Kraft des 
Königthums in desjenigen Hand wäre, ber die Fönig- 
Yichfte Seele hätte, 

Die Franken hatten Kriege in Teutſchland, gegen 
Frieſen, Sachen, Sorben, Baiern, tapfere Feinde, 
treulofe Schußverwandte, oder für ſchwache Angehoͤ⸗ 
rige, welche gegen Barbaren Hülfe bedurften. Hiezu 

waren die Großhofmeifter, rüftig; freudig erfchienen fie 

an der Spike der Schaaren; fie fuchten Kriege. . Auch 

im Frieden übten fie dad Önadenrecht, vergaben die 
*) Eleetione pontificam et cunctorum ducum. 


"*) Pipinus Dux Francorum obtinuit regnum Francorum 
per annos 27, cum reglbus sibi subjectis; Ann. Fuld. 
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Stellen, vertheilten erledigte Kammerguͤter, und lieſ⸗ 
ſen den Koͤnigen die Ehre des Namens, eine ſehr gute 
Tafel und in der May⸗Verſammlung den Rang. 
Dann faß der König vor den Franken auf dem Stuhl 
feiner Väter, grüßte feine Getreuen, wurde von ihnen 
gegrüßt, empfieng das von der Nation ausgemachte 
Gefchenf und gab ed dem am Thron ftehenden Groß⸗ 
hofmeifter ; vertheilte nach deſſen Meifung die erledige 
ten Güter, beftätigte die fchon vergebenen. Dann 
flieg er auf den Wagen; von vier Ochfen gezogen kam 
er in den Pallaft, und blieb dafelbft bis den folgenden 
Maytag. Alle großen Dinge trug der Minifter vor; 
derfelbe vollzog die Befchlüffe der Franken. Seine 
Macht war von jenen alten Heermannen dadurch uns 
terſchieden, daß er fie auch im Frieden und lebenslaͤng⸗ 
lich, gewiffermaßen erblich, übte, und’ über alle Ge - 
genftände der Verwaltung ausdehnte. Oft, und vers 
gebliy, widerſetzten fich diefen Webertretungen ver 
Form die Herzege der Allemannen, von Bretagne, von 
Aquitanien. | | 

Aber das Umftändliche diefer Gefchichten ift under _ 
kannt; Zurcht, Gleichgältigkeit, Verwilderung, vers 
minderten die Gefchichtichreiber. Es war die Helden: 
zeit Europens; die Wilden wurden zu civilifirten Fors 
men gendthiget, Mälder ausgehauen, Moräfte ges 
trocknet; der Adel war frei; das Volk befchäftiges 
Brod hervorzubringen. 
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Kap. 8 
Teutſchland. 

In den teutſchen Wald brachte ein vornehmer 
Englaͤnder, Winfried (nachmals Bonifacius genannt), 
den Schimmer des Lichtes der Religion. Im Baier⸗ 
lande erneuerte, reinigte, ordnete er, nach Roms und 


feinem Sinn, die chriſtliche Lehre; in Franken, Thuͤ— 


ringen, am Rhein, bei Sachſen und Frieſen pflanzte 
ſie ſein heldenmuͤthiger Eifer; indeß er an die Orte, 
wo Stuf und Buͤſtrich geehrt wurden, fuͤr Jeſus und 
Maria ſittenmildernden Gottesdienſt ſtiftete, ſammelte 


er die Gemeinde in Doͤrfer, den Anfang von Staͤdten. 


Als der Papſt Gregorius II., zu Gruͤndung und 
Ausbreitung der Macht ſeines Stuls beſonders thaͤtig, 
des Bonifacius Geſchicklichkeit und Muth bemerkte, 


gab er ihm biſchoͤfliche Würde und machte ihn zum 


Legaten. Bonifacius erwarb durch. Verdienfte, nad 
ber Gunft, welche fie zu Rom und nad) der Theilneh⸗ 


mung, welche fie bei den Franken fanden, die für ihn 


errichtete Erzftift Mainz (dieſe uralte Stadt hatte ſeit 
den Verheerungen der Barbaren dem bluͤhendern Worms 
den Vorzug gelaſſen). Von da trug er die chriſtliche 
Lehre nach der Vorſtellung ſeiner Zeiten, den Namen 
des heiligen Stuls zu Rom, die milderen Sitten und 
Ordnungen der Franken unter die Staͤmme, welche 
der Großhofmeiſter beſiegte oder zu unterwerfen ge— 
dachte, Daß alſo das Evangelium und der Iſlam zur 
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felbigen Zeit durch die gleichen Mittel ausgebreitet 
wurden! Der Norden wurde durch Klöfter ( Gefelle 
fchaften, wie jene pythagoräifchen, und in vielem Bes 
tracht noch verehrter) zur Cultur gebracht. 


Kap. 9. 
England. | 


Es iſt auffallend, daß das meiſte in dieſer Art 
von Maͤnnern bewuͤrkt wurde, die im aͤuſſerſten Erin, 
auf Hy, bei den Kymren zu Bangor, Unternehmungss 
geift gefaßt hatten, Indeß die Scoten Kriege wider 
die Caledonier,. die Dynaftien der angelfächfiichen Kö: 
nige Fehden gegen einander, fortfeßten, manche Gaͤh⸗ 
zung jede im Innern erfchütterte, und langfam, end» 
lich, die Könige yon Weftfer ein Uebergewicht bekamen, 
war das Taum gepflanzte Chriftenthum und ein in 
Werth gehaltener Ueberreft von Kenntniffen in England 
mehr ald anderswo in Ehren: So, daß indeß die Na: 
tion dem Ausland unbedeutend war, eigenthämliche 
Kraft und Kühnheit in einzelen Männern hervorleuch⸗ 
tete. Diefe.fchufen fich einen Wuͤrkungskreis, der beis 
nahe gan; Abendland umfaßte. 


Kap. 10. 
Langobarden. 


Das Reich der Langobarden erhielt mehr Feſtig⸗ 
keit, ſeit Authari, Sohn Klephe, die Regierung antrat; n. C. 324 
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jeder Herzog überließ dem König die Hälfte feines Ei- 


genthums, um ihn auffer Verfuchung zu feßen, feine 
Bedürfniffe oder den Wunfch, Freunde glüclich zu 
machen, durch Ungerechtigkeiten zu befriedigen. Aus 
thari regierte wohl und ftritt ald Held gegen die vers 
bundenen Kräfte der Exarchen und fränkifchen Könige; 
die Sranken waren in dem burchfchnittenen Lande der. 
Kombardei weniger furchtbar als wo in offenem Felde 
ihr Stoß entſchied. Die Langobarden hatten feftere 


. Städte, 


Die Wittwe Authari's, Thendelinde, wählte den 

Herzog von Turin Agilulf zu ihrem Gemahl; die Nas 
tion ließ ihn in der May = Verfammiyhig ſich als Herrn 
gefallen, Zu jeiner Zeit vermittelte Papſt Gregorius J. 


den unauögefeßten Krieg zwifchen den Langobarden 


und griechiſchen Exarchen: „was anderes,” ftellte er 
beiden vor, „koͤnnte aus der Fortfeßung erfolgen, als 
„der Tod vieler taufend Menfchen, deren Arm Langos 


abarden und Römern zum Landbau nuͤtzlich ift!” 


Agilulf machte auch mit den Franken und Awaren 
Friede. Meislich; fein Wolf hatte beffer cultivirtes 
Land und mehr Producte des Kunftfleißes als Fein bar⸗ 


bariſcher Stamm zu verlieren, und Innere Ordnung 


der unruhigen Herzoge war bei auswärtigem Frieden 
am beften zu befördern. Theubelinde befeftigte den 


chriſtlichen Glauben; fie gab: der Nation Geſchmack 


"an friedlichen Leben, Bisweilen wurde die Ruhe 


4 
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durch die Raubſucht und Untreue awarifcher Chane ges 
ſtoͤrt, aber der hiedurch unterhaltene Kriegergeift wußte 
bald fi) an Ruhe zu gemöhnen; das Reich war beffer 
geordnet, und wurde nicht mehr vergrößert, — 

Agilulfs Eidam war jener König Rothari, von n. €, 636 
dem erwähnt worden, wie er dad Gefeßbuch fammelte. n. €, 
Dreihundert neunzig Verordnungen waren darinn bee 643. 
griffen; in den folgenden Hundert und zehen Jahren 
wurde es um hundert drei und neunzig Artikel vers | 
mehrt. Es blieb, als die Langobarden aufhörten, ei⸗ 
gene Könige zu haben; der Meberwinder gab den frän- 
tifchen Eapitularien nur concurrirended Anfehen. Im 
Erarchat und in Rom herrfchte das von Kaifer Juſti⸗ 
nianus gefammelte und vermehrte Recht; hieraus ent⸗ 
fand jene bis auf diefen Tag in Italien bemerkliche 
Berfchiedenheit hergebrachter Obfervanz. | 

In dem langobardifchen Gefeß wurde Diebftapl 
und Ehebruch, nicht aber Mord mit dem Tode beftraft. 

Die Präpotenz der Großen und das Vertrauen der Na⸗ 
tion auf den König macht begreiflich, daß nicht erlaubt 
wear, den in Unterfuchung zu ziehen, welcher auf des 
Königs Befehl jemand umgebracht, oder Über die Art 
ed zu thun, berathichlaget hatte. Wer aber (wie 
Narſes den Albwin) einen Feind in das Land lud, 
wer es verließ oder einem freien Mann zur Entfernung 
von dem gemeinen Weſen der Langobarden behuͤlflich 
war, mußte ſterben: hingegen ift nicht gefagt, Daß Der, 


⸗ 


6 XI. Buch. Won dem Urſprung der mohammebanifcen ıc. 


welcher wider den König Verſchwoͤrung mache, fterben 
müffe, wohl aber daß diefes ihn der Gefahr des To⸗ 
des ausfehe. Es ift merkwürdig, daß, wer in der 
Kirche Unordnung beging *), um vierzig Schilling, 
wenn er ed in der Nationalverfammlung that, um 
neunhundert gebüßt wurde; wenn er im Pallaft des 
Königes dergleichen fich erlaubte, fo war der Tod dar: 
auf gefeßt. Das Kriegsgefe erfannte, wie bei ans 
deren Völkern, auf den, der das Heer wider den Feld- 
herrn, oder wider den vom König über das Heer ges 
feßten Vorfteher in Aufftand bringe, oder ein Theil 
des Heers zur Pflichtverfäummniß verleite, oder in ber 
Schlacht feinen Cameraden verlaffe, durchaus den Tod, 
Der von der Nation geſetzte Feldherr war über die 
Kriegsoperationen; der Gaftalde des Königs über, die 
Juſtitz und Pollcei des Heers *); einer hielt den ans 
dern in Auflicht und Ordnung. 

Nach dem Geſetz waren die Kangobarden das herrs 
fchende Volk, weit über die bei ihnen wohnenden Roͤ⸗ 
mer: die Buße der Hurerei mit einer Iangobardifchen 
Sclavin war um zwei Drittheile höher ald wenn fie 
eine Römerin gewefen. Kein Weib durfte, ohne den 
Schirm *”*) eined Manns oder des Hofes, leben, Zwi⸗ 

”) Scandalum commiserit. 
”*) Si Dux exercitalem molestaverit injuste, Gastaldus 
eum solatiet usque ad praesentiam Regis, aut apud 


suum judicem ad justitiam perducat. 
'##*) Mundiburdium. 


Kap. 10. Langobarden. 97 


fchen freien Männern und eigenen Leuten war der Abs 
ftand fo groß,. daß. Mißheiratb am Leben geftraft 
wurde; wenn ein freier Mann feine Magd heirathen 
wollte, fo ging ein Cäremoniel voraus, welches ihre 
Wiedergeburt bedeutete. So erhaben freie Menſchen 
über die mindern. Stände waren, fo wenig wurde Die 
Menfchheit überhaupt für erhaben über das Vieh ge⸗ 
halten: Wer cine trachtige Stute ſchlug, wurde fo ges 
büßt, als wenn er. dieſes einer fchwangeren Sclavin 


gethan; hiefür mußte er nur halb ſo viel büßen, als. 


wenn er einem’ Pferd den Schweif ausgeriffen hätte; 
Die freien Menfchen waren Baronen, oder freie Leute 
yon gemeinem Herfommen, oder Freigelaffene (Aldio- 
nes) nur perſoͤnlich (fulfreal), oder die zugleich 
über ihre Güter verfügen mochten (amond). Von 
vollbürtigen, aus rechtmäßiger Che erzeugten Söhnen 
(fulborner) wurden unächte anf alle Weife unterfchies 
den; doch wenn ein einiger von jenen vorhanden war, 
diefe zur Erbfchaft eines Drittheils beigezogen., In 
der Elaffe der Knechte wurden Hausdiener (ministra- 
les), die alle Art Eultur erhielten, andere die über 
Landguͤter gefeßt waren (massarii) und eigentliche. 
Bauren (rusticani) unterichieden. Diefe letztere waren, 
einige für den Pflug, andere für das Hirtenleben, in 
dieſem befonders über Ochfen, Schafe, Ziegen ober 
Echweine gefeßt; wo denn wieder ein Unterfchieb zwi⸗ 
ſchen Meiftern und Lehrjungen (discipuli) war, Die 
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. Hausdiener beforgten,die Schwäne, Falken, Kraniche, 
Hirſche, die im Haufe gehalten wurden. - 

Das Wort Virrus ift bei den Langobarden wie 

bei den Alten: Kraft; und Solatium (der einige 

Troſt der Schwäche), bewaffnete Unterftäßung *). 

Zu diefem Geſetz Famen in fpäteren Zeiten Lehen 

Bräuche, wie Obert ab Orto von Mailand unter 
Kaifer Friedrich.L. fie gefammelt, und Verordnungen 

des römifchen Stuld: es ging unter, als gegen das 

Ende des zwölften Jahrhunderts die Städte mit eige⸗ 

nen Statuten verfehen, und vermittelfi der Bemühuns 

gen der Profefforen von Bologna überall (Venedig 
vielleicht ausgenommen) das römifche, das einige zu 
Ergänzung der Localobfervanzen übliche Recht wurde, 

Am beften erhielt fich das Langobardengefeß in Ges 
genden Siciliend, wo ed frei angenommen worden war, 

Es enthält nichts über die Staatöverfaffung ‚ weil 

der Coder, von deffen Verfügungen die Sicherheit und 

das Eigenthum der Bürger abhieng, von den wandels 

baren Formen der Staatseinrichtungen unabhängig 

feyn fol. Das Reich wurde durch Wahl vergeben, 
Darum ließ Agilulf feinen Sohn Adelwald zwölf Jahre 

. C. 60a. vor feinem Tod zum Nachfolger ernennen. Der junge 

. €, 616, König wurde nach ded Vaters Tod wahnfinnig (Wahn⸗ 

finn, und Getränke wodurch er bewuͤrkt wurde, find 


*) Si quis homini libero insidiatus fuerit cum virtute et 
solatio, et subito battiderit. 
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in diefer Hiſtorie nicht felten); da wurde Ariwald, n. C. 625. 
fein Schwager, König an feiner Statt. Rothari, je⸗n. C. 636, 
ner Gefeßgeber, war auch fein Schwager. Ale Rode 

wald, Rothari's Sohn, von einem, deflen Weib er 
gemißbraucht, ermordet worden, erwählte die Nation mn. €. 652, 
Yribert, Neffen der Königin Theudelinde; man fuchten, €, 653. 
dankbare Chrfurcht für das Ednigliche Haus mit der 
Freiheit, nach) Verdienft zu wählen, möglichft zu vers 

einigen. Aribert, mehr Vater als Patriot, wollte, 

daß Perthari und Godebert, feine Söhne, die Negies | 
tung mit einander führen follten. Sie fuchten, einer n. ©, 
gegen den andern, durch Partheiung fich zu ftärfen, 661. 
und wurden die Opfer ihrer Thorheit. Grimwald, 

Herzog von Benevento, von Godeberts Parthei, herrſch⸗ 

begierig und mißtrauifch (weil er feine Neigung bemerkt 
glaubte), erfchlug Godeberten, Als Perthari diefes m € 
hörte, entfloh er nach Hungarn. Was den Geift der 662, 
Staatsverfaffung anzeigt, ift, daB Grimwald, obfchon 

er viele durch Wohlthaten gewonnen, und fich mit eis _ 

ner Leibwache umringt hatte, zur Befefligung feines 
Throns die Heirath der Schweſter diefer Könige für 
nothwendig hielt. Wie er dem Perthari endlich fein 

Hecht vergab, wie die unvorfichtige Freude des Volks 

diefen in neue Gefahr brachte, wie ein Freund ihn mit 
Lebensgefahr gerettet, wie fein Feind diefe edle That 

belofnt, und der, welcher fie vollbracht, Lieber mit _ 
Perthari im Elend, als geehrt und reich am Hofe lex 


, 


n. E. 
671. 


n. C. 
677. 
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ben wollte, dieſe romanhafte Geſchichte bezeichnet den 
Edelſinn der langobardiſchen Herren. Die Franken 
zogen dem Perthari zu Huͤlfe; Grimwald ſchlug ſie; 
dadurch, daß er in verſtellter Flucht ein mit Wein vor⸗ 
trefflich verſehenes Lager hinterließ. Nachmals regierte 
er mit ſolchem Ruhm der Weisheit, daß eine Abthei⸗ 


. fung der Bulgaren ihn bat, fie in die Zahl feiner Uns 


terthanen aufzunehmen; er gab ihnen Land in der Graf⸗ 
{haft Molife, So viele Nationen, deren jede etwas 
von ihrer Sprache behielt, verurfachten die Provincials 
dialefte Italiens. Man fieht in diefem Land alle Zeis 
ten und Nationen und Verfaflungen; wer die Schweiz 
dabei Fennt, hat den Auszug, die Mufter aller Regie 
mentsformen und Perioden der Eultur. 
Nach Grimwalds Tod eilte der Hof und die Mens 
ge der Herren.in die Alpenpäffe, Perthari zu empfanz - 
gen. Er herrſchte wohlthätig und milde als der erfahs 
ren hatte, was Unglüf if. Da Grimwald einen 
Sohn, den Herzog zu Benevento, hinterließ, forgte 
Perthari dafür, daß, neun Jahre vor feinem’ Tod, 
Eunibert, fein eigener Sohn, zum Nachfolger gewählt 
wurde, Diefen ‚vertrieb der tridentinifche Herzog Ala⸗ 
his; aber fanfte Sitten, Achtung für die Wiffenfchafe 
ten und alles Gute hatte ihm die Herzen gewonnen, 


‚ Hingegen unter Zütbert, feinem unmündigen Sohn ‚ 


n. ©, 700, erhob Raimbert, Herzog von Turin, Pertharis Neffe 
n. €, 701, vom Bruder, innerlichen Krieg, erwarb den Thron 
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und brachte ihn auf den zweiten Aribert, feinen Sohn, 


Vergeblich fuchte diefer den Papft durch Schenkung in 


den Eottifchen Alpen (hievon leitet man Einkünfte her, 
die Rom aus Piemont bis auf unfre Tage bezieht) 
für fi) zu gewinnen: die Baiern unternahmen die 
Herftellung Luͤtberts. Er und Uribert verlohren ihr 


Leben; Ansbrand, ein weifer Greis, aus dem. Baier⸗ 


u. C. 
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Iande (welches in dem Zirolergebürg an das Lango⸗ 


bardifche gränzte), wurde von der Nation, und mit 
ihm Luͤtbrand, fein Sohn, erwählt. Diefer lebte 
leuchtete durch befonders große Eigenfchaften hervor: 
| nie war das Reich mächtiger, nie beffer georbnet, 
Mit Baiern, mit den Slawen im Kärnthnerlande, 
war Friede; Karl Martell, Großhofmeifter der fräns 
fiichen Könige, fandte dem König Lürbrand feinen Sohn 
Pipin, auf Daß der König demfelben die Haare abs 
ſchneide. Kein Eifen berührte den Haarwuchs fränfis 
fher Herren, bis fie in die Sahre der Sünglinge tras 


ten, worauf der, welcher ihnen die Haare abichnitt, _ 


in die Verhältniß eines zweiten Vaters trat, 


Kap. II 
Die Araber in Frankreich, 


Kütbrand machte einen Bund mit Karl Martell, 
Beiden war daran gelegen, die Siege der Araber aufs 
zuhalten, vor welchen Konftantinopel, Paris und 


Benares zitterte. Da fie ſich in Gaſconien verbreites 
v. Muͤller Allg. Geſchichte. IL. 6 
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ten, da fie über die Dordogne gingen, und Eudes, 
den Herzog Aquitaniens, fehlugen, da Partheien an 
Die burgundifche Gränze ftreiften, ſchon Rainulf, Herr 


von Die, Gap und Grenoble, zu ihnen überging, 


md fie auf der Straße nach dem langobardifchen Neich 


ſich Nizza näherten, traten Karl Martell und Lürbrand 
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n. C. 
73% 


Für fich, für das Chriftenthum und Europa wider Ab⸗ 
derrachman zuſammen. 


Indeß die Araber Poitiers pluͤnderten, vereinigte 
ſich der Großhofmeiſter mit dem gedemuͤthigten Herzog 
Eudes. Eine Woche ſtanden die Heere wider einander; 
druͤckten das Land. An einem Samſtag im October, 
in den zwiſchen Tours und Poitiers ausgebreiteten 
Gefilden, geſchah die Schlacht. Eng und undurch⸗ 
dringlich, mit einer Vormauer von Schilden bedeckt, 
unerſchuͤtterlich, ſtanden die Franken. Ploͤtzlich bra⸗ 
chen ſie los; warfen um. Abderrachman fiel, die 
Bluͤthe des Heeres blieb mit ihm; das uͤbrige, noch 


ſtark, zog nach Spanien. Man glaubt, Karl Mar⸗ 


tell Hätte mehr thun koͤnnen, wenn er nicht hätte wol⸗ 
Ien Aquitanien durch fie in Furcht erhalten. Diefer - 
Tag war für die Gränze des arabifchen Reichs ents 
jcheidend, 
Den König: der Langobarden, der mit feiner Macht 
auf dem Weg nach Nizza fland, wagten fie nicht an⸗ 
zagreifen. | 


.m- 
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ap. 12. 
Konfantinopel und Rom. | 

Zu Konftantinopel hatten nad) den Kaifer Hes \ 
raflins den Thron in Einem Jahr drei Fürften befties 
gen; fein Enfel, Conftans II., behauptete ihn. Diem, €, 6ar, 
fer iſt's, der den Kuͤnſten des Alterthums unerſetzlichern 
Verluſt als Alarich und Genſerich zufuͤgte. 

Er führte gegen die Langobarden einen Krieg, n. €, 642. 
worinn fein Heer ſich durch Verheerung audzeichnete 
(die Trümmer des blühenden Xuceria bezeugten es 
- fang); ald Among, ein fehr großer und ftarfer langos 
‚ bardifcher Krieger, einen jungen griechifchen Officier 
an feine Hallbarde gefpießt, über die Reihen empor⸗ 
hielt, gab diefer Anblick dem Heer einen folchen Schre⸗ 
den, daß die Schlacht verlohren ging. Da begab fi 
Conftans nah) Rom und plünderte alle vorfindliche 
Meifterftüde der Kunft. Der Tempel aller Götter, 
worinn dormals der Senat gehalten wurde (jenes von 
Agrippa, Freund und Minifter Caͤſars Auguftus, erz 
richtete Wunder der Baukunſt), wurde feines koſtba⸗ 
ren Dach beraubt. Nachdem der Kaifer zwölf Tage 
ſich hiemit beichäftiget, verließ er die Stadt, vers 
wänfcht von feinem Wolf, verachtet von dem Feind, 
Hierauf übte er gleichen Raub in vielen Städten Ita⸗ 
liens, Sardiniend, Sieiliend. Mit aller Pracht des 
Provinzen, die er fich nicht getraute zu behaupten, 
tam er nach Syrafufen: die Schiffe, welche alles nach m, €, 662, 


* 
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Konſtantinopel bringen ſollten, wurden von den Ara⸗ 

bern weggenommen. Der Stolz der alten Kunſt wurde 

nach Alexandria gebracht; niemand weiß, wie alles 

zerſtoͤr worden. Conſtans blieb ſechs Jahre in Sici⸗ 
% C. 663. lien; dort wurde er umgebracht. 

Ein Juͤngling, den das Heer nöthigte, fich auf 
den Thron zu erheben (weil feine Schünheit ihn em: 
pfahl) wurde von Conftantinus IV., Sohn des Kai 
ſers, leicht bezwungen. Unter letzterm wurde Africa 
verlohren. Ohne das griechiſche Feuer (eine Compoſi⸗ 
tion, wozu beſonders Naphtha kam) wuͤrde Konſtanti⸗ 
nopel erobert worden ſeyn. Hingegen hielt Conſtan⸗ 
tinus das Concilium, worinn ausgemacht wurde, daß 
Jeſus mehr als Einen Willen hatte, obſchon er nur 
Einem folgte. 

u. C. Unter ſeinem Sohn, Juſtinianus II., trug ſich 
635. zu Ravenna bei Anlaß der an Sonntagen üblichen 
Militärerercitien etwas zu, das von den Sitten im 
Erarchat einen Begriff geben kann. Diefe Hebungen 

a. ©, gefchahen zunftweile; eine Zunft fand fich beleidiget; 
691. fie Iud am nächften Sonntag nad) dem Gottespdienft 
Causföhnungsweife) die Mitglieder der andern Zunft _ 

hin und wieder zu Gaft; jeder wurde von dem, ber 

‚ihn geladen, ermordet, in Eloafen geftürzt, oder im 

Stall verfcharret. Die Stadt war drei Tage in df- 
fentlicher Trauer; die Bäder verfchloffen; die Theater 
geiperrt; jeder fuchte feinen Vater, und Freund; es 
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wurden Umgaͤnge verordnet; der Erzbiſchof befahl Fa⸗ 
ſten, welche ſelbſt Saͤuglinge halten mußten. Als das 
Geheimniß entdeckt wurde, litt die ſchuldige Zunft, 
N was fie verübt; ihre Haͤuſer wurden zerſtoͤrt; ihrem 
. Quartier blieb der Name des Raͤuberviertels. | 

Bald nad) diefem wurde der Kaifer, ein in der 
That unbefonnener,, und rohen Keidenfchaften dienſtba⸗ 
:: ger Sürft, vom Thron geftoßen und ihm die Naſe aben, E, 695. 
geichnitten. Als er wieder eingefeßt wurde, ließ ern, C. 705. 
Leontius und Apfimarus, welche indeffen regiert, dfz 

fentlich hinrichten, dem Patriarchen die Augen ausfte- 
‚ Sen, Große vor ihren Thüren hinrichten, oder in 
Saͤcken erfäufen, oder ihnen ſiedendes Blei in. ven 
Mund gießen. Dergleichen Schicfale trafen auch) Vor⸗ 
nehme aus dem fernen Ravenna. Johannieius, einem 
durch Geiftescultur ausgezeichneten Mann, wurde ers 
laubt, einen letzten Millen mit feinem Blut aufzuzeich- 
nen; er fehrieb: „Gott, rette vor dem Tyrannen!“ 
und zerfprengte an einem Stein den Kopf. 

Philippilus Bardanes nahm für die Menfchheit: 
an Juſtinian Rache; aber er vernachläfßigte fich ſelbſt n. €. 
und das Reich. Er wurde überfallen; geblendet, Ange I | 
ſtaſius Artemius, ein Herr von Einficht, folgte auf 
dem Thron. Das Heer, anftatt wider die Araber nm. €, 
Krieg zu führen, nöthigte einen Privatmann von Adras 21% 
myttium, weiler Theodoſius hieß, den Purpur anzu Mm. €, 
nehmen, Sobald cr durfte, legte er ihn ab. Ihm 716, 
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folgte ein Sfaurier, Leo; ein nicht verächtlicher. Hcer: 
führer, welcher über zwei Jahre Konftantinopel gegen 
die Araber vertheidigte; in diefer Zeit follen Peft und 
Hunger dreimalhunderttaufend Menſchen des Lebens 
beraubt haben. Diefer Kaifer gab die nicht vorbereis 


tete, mit geringer Menfchentenntniß, obwohl gutmei- 


nend, abgefaßte Verordnung wider die Bilder in den 


Kirchen, deren bdfe Folgen unten vorkommen, 


Kap. 12. | 
Wiederholung. 
Weberhaupt waren in diefem Zeitalter zwei Mächte 
wichtig: im Süden die Fürften der Gläubigen mit ge: 
waltigen, Triegserfahrnen, fiegreichen Schaaren; bei 


. den Sranfen der Großhofmeifter, in dem Anfehen der 


Verdienſte, womit er über die Kräfte des fränfifchen, 
burgundifchen, thüringifchen, baierifchen Reichs und 
Allemanniend verfügte. Der König der Langobarden 
war durch fich groß, mehr ale durch eine mit folchen 


‚Rivalen vergleichbare Maffe von Macht. Eıfgland, 


eine eigene Welt, war ohne politifchen Einfluß auf 
das feite Land; der Norden wenig befannt. 
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Eine, ſich ſelbſt genugſame Monarchie, der nicht leicht 
‚jemand etwas würde anhaben koͤnnen. Obſchon einige 
Herzoge zu unabhängig waren, doc) hatte das lango⸗ 
bardifche Neid) an Feftigkeit gewonnen: vor König 
Lütbrand zitterten die Großen; gegen geringere war 
er fo gnädig, daß man ihm jenes vergab. Zwei Ele 
hatten wider ihn verfchworen; er führte fie auf die 
Jagd; an einem Ort im Wald, wo er mit ihnen allein 
war, hielt er ihnen den Anſchlag vor, warf die Waf⸗ 
fen von ſich und fprach : „Hier ift Lütbrand, euer Koͤ⸗ 
„tig; thut euren Willen.” Sie warfen fich zu feineg 
Füßen. Er beſchenkte fie, zum Pfand der Vergebung. 
Er war Fein Öelehrter (fagt Paul Warnfried) aber wei- 
fer als die Philofophen. 

Von diefem Herrn rettete Gregorind III. durch 
Vorftellungen Rom und. Ravenna. Im Land eined 
Königs würde der römifche Stuhl jene angebetete Höhe 
nie erreicht haben. Diefer Stuhl hatte das Gluͤck, 
von einer Reihe einfichtövoller Staatömänner, die Bes 
redſamkeit und römifche Erhabenheit mit ihrer Würde 
vereinigten, befeffen zu feyn. Beiden Gregoren folgte 
Zacharias, ein Mann von Muth und dazumal feltenen 
Kenntniffen; dieſem der unternehmende Stephan der 
wider die langobardifhe Macht Hülfe bei den Franken 
fuchte; Stephans Bruder, Paulus, der beiderlei In—⸗ 
tereffe mit bewundernswürdiger Kunft im Gleichge⸗ 
wicht hielt; Hadrian II, dem in den fchwerften Zeiten 


n. ©, 
726. 
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Als Leo dem Volk die finnlichen Gegenftände der 
Andacht nahm, wurde ber Verſuch mächtiger erneuert. 
Die Bilder waren eine hergebrachte Kirchenzierde ; den 
Stein betete Fein Vernuͤnftiger an, ſondern richtete den 
Gedanken auf das bezeichnete Ideal; aber dem gemei⸗ 
nen Mann war immer unmoͤglich, ſeine Gedanken auf 
ein geiſtiges Weſen zu richten. Leo, nicht zufrieden, 
alte, mit Naturſchwaͤche zuſammenhaͤngende Mißbraͤu⸗ 
che zu tilgen, ließ die Bilder, als Goͤtzen, mit Ver⸗ 
achtung und Abſcheu zerſtoͤren, und ſeine Vorſtellungs⸗ 
art allen Gewiſſen gebieten, | 

Gregorius II, ein Römer, damals Papft, erließ 
an die abendlänpifche Chriflenheit Warnungen. In 
Italien erhoben fi) Städte und Heere gegen des Kais 
ſers Gebot; feine Beamten warden vertrieben, unab« 


haͤngige Männer an ihre Stelle gewählt, und für den 


Schirm des apoflolifchen Stuhls Vereine gefchworen, 
Einige Provinzen: wollten einen andern Kaifer. . Gre⸗ 
gorins, wit jener, einem großen Mann eigenthänlichen 
Geifteägegenwart , ſtellte vor: „daß, da bie göttliche‘ 
„Gnade den Weg zu Leond Gemäth finden koͤnne, Ue⸗ 
„Ddereilung ein Eingriff in ihre Rathſchluͤſſe ſeyn würde.” 
So geſchah, daß alien gar einen Kaifer.erfannte, 
der Papft aber, (y lang er lebte, das Haupt eines 
mächtigen Bundes blieb. 

Um diefe Zeit rüflete König Luͤtbrand wider das 


Exrarchat, und bereitete die Vereinigung Staliens in 


— 
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Eine, fich felbft genugfame Monarchie, der nicht leicht 
‚jemand etwas würde anhaben koͤnnen. Obfchon einige 
Herzöge zu unabhängig waren, doc) hatte das lango⸗ 
bardifche Reich an Feftigfeit gewonnen: vor König 
Luͤtbrand zitterten die Großen; gegen geringere war 
er fo gnädig, daß man ihm jenes vergab. Zwei Edle 
hatten wider ihn verfchworen; er führte fie auf die 
Jagd; an einem Ort im Wald, wo er mit ihnen allein 
war, hielt er ihnen den Anſchlag vor, warf die Waf⸗ 
fen von fid) und fprach : „Hier ift Luͤtbrand, euer Kö: 
„nig; thut euren Willen,” Sie warfen fich zu feiney 
Füßen. Er befchentte fie, zum Pfand der Vergebung. 
Er war Fein ©elehrter (fagt Paul Warnfried) aber weis 
fer als die Philofophen. u 

Bon diefem Herrn rettete Gregorius III. durch 
Vorftellungen Rom und. Ravenna, Sm Land eined 
Königs würde der römifche Stuhl jene angebetete Höhe 
nie erreicht haben. Diefer Stuhl hatte das Gluͤck, 
von einer Reihe einfichtsvoller Staatsmaͤnner, die Bes 
redſamkeit und römifche Erhabenheit mit ihrer Würde 
vereinigten, befeflen zu feyn. Beiden Gregoren folgte 
Zacharias, ein Mann von Muth und dazumal feltenen 
Kenntniffen; dieſem der unternehmende Stephan der 
wider die langobardifche Macht Hülfe bei den Franken 
fuchte; Stephans Bruder, Paulus, der beiderlei In⸗ 
tereffe mit bewundernsmwärdiger Kunft im Gleichge⸗ 
wicht hielt, Hadrian II, dem in den fchwerften Zeiten 


n. 6. 
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fein Vorzug fehlte, den der, haben muß, welcher durch 
und auf andere entfcheidend würfen will. Billig fams 
melte Karl der Große feines Vaters und feinen Briefz 
wechſel mit diefen Päpften; er zeigt, welches Ueberge⸗ 
wicht Klugheit, Menfchenfenntniß und eine, befferer 
Seiten würdige Beredfamkeit ihnen gab, 


Kap. 2, | 
Die Karlowingen. 


Nach dem Tod Karl Martelld trennte und ſchwaͤch⸗ 
te fich fein Haus: Slawen, Baiern, Allemannen, Sach⸗ 
fen. waffneten für feinen Sohn Gripho gegen deffen 
Brüder. Pipin und Karlomann fiegten über ihre Seins 
De, und bedienten fich dieſes Anlaſſes, die herzogliche 
Märde in Allemannien zu tilgen. Das Haus Herzog 
Kütfrieds verlohr fich in die Menge der Edlen. Koͤnig⸗ 
liche Kammercommiffarien verwalteten Dad Amt (wie 
in Burgund Grafen waren, wo fonft Herzoge und Pas 
tricier): Dad Haus der Großhofmeifier vermochte 
nicht, wetteifernde Würde zu ertragen. Das Anfehen 
der Bifchöfe war Durch Liebe der Waffen, des Weins, 
der Jagd, drniedriget; Ernſt iſt das Geheimniß einer 
ſich auf Meinung gruͤndenden Macht. 

In dieſer Lage des fraͤnkiſchen Reichs, in dem 
266ſten Jahr, ſeit Chlodwig der Merwinge daſſelbe 
gegruͤndet, verſammelten ſich die Ftanken zu Soiſſons 


‚ und nahmen Childerich dem dritten, dem letzten Mers 
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Bingen, die Inſignien des Königthumsd ab. Pipinus, 
Sroßhofmeifter, Sohn Karl Martelld, Enkel Pipins 
son Heriftal des Alten, wurde zum König der Franken 
erwählt. Papft Stephan III. bekräftigte mit apoſto⸗ 
liſchem Unfehen die neue Gewalt im Haufe der Karlos 
wingen. 

Nachdem der neue König durch die Erniedrigung 
der Großen und den Ruin feiner Brüder die Alleins 
berrichaft esworben, flürfte er fie durch inniges Ein⸗ 
vernehmen mit den Päpften, und gab ihr durch Siege 
über die Kangobarden blendenden Glanz; In dem fir m. €, 
benzehenden Jahr feines Reichs berief er alle Herzoge, 708. 
Grafen, Bifchöfe und Nebte, und theilte mit ihrer Ges 
nehmigung das fräntifche Reich Karl und Karlomann 
feinen Söhnen, deren der leßtere, nicht ohne Verdacht m. €; 
auf den erften, in wenigen Jahren ſtarb. 77. 


Rap. 3. 
Gall des langobardifhen Reiche. 


Im Neich der Langobarden war nach Kütbrand 
und nad) der furzen Verwaltung feines Neffen Hilde⸗ 
brand, der Stab (contus) der Verwaltung dem Her⸗ n. C. 
zog von Sriul Rachis übergeben worden. Als diefer, 744 
die Königinn Taſia, und ihre Tochter, aus Andacht: 
trieb, fich in das Benedictinerklofter auf Monte Cafe 
fino, verfchloffen, wurde fein Bruder Aiftulf erwählt.n. C. 74 
Er eroberte das Erarchat; wider ihn (ber weniger m, C. 7% 


n. ©. 
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nachgiebig als ſeine Vorfahren war) ſuchte der Papſt 


Stephan, die Huͤlfe Pipins. Dieſer noͤthigte Aiſtulfen 
auch zu Abtretung eines Theiles der Eroberung, und 
mag ſie, der Entlegenheit wegen, der Verwaltung des 


Papſtes vertraut haben. Als Aiſtulf ſtarb, und Ra⸗ 


chis, der Andacht ſatt, wieder nach dem Reich trachtete, 
wurde Deſiderius, Herzog von Toſcana, durch Ver⸗ 
wendung des roͤmiſchen Hofes, erhoben. 

Eben dieſer, nach Abgang der Paͤpſte die ſein 
Gluͤck befoͤrdert hatten, verfiel mit Hadrian IL. über 
Gegenden des Exarchates in Gränzirrungen ; zugleich 
nahm er die vor Karl, König der Franken, flichende 
Samilie feines Bruders Karlomann auf. Defto Teiche 
ter ließ Karl durch den Papft fich wider ihn zum Krieg 
bewegen. 

Zu Genf: hielt garl den Tag, auf welchem der 
Iangobardifche Krieg befchloffen wurde, Mit einem 


‚ Theil des Heers zog er durch Savoyen, indeß Bern 


hard, fein Oheim, die andere Abtheilung über den 


Bernhardsberg führte. Der König! ver Langobarden 


fuchte eine Unterredung mit dem Papſt; Hadrian gab 


zur Antwort: er koͤnne fich in Feine Unterhandlungen 


eher einlaffen, als wenn Deftderius allen Forderungen 
genug gethan habe, Schon erflärten fi) Spoleto, 
Rieti und andere Gegenden für die mächtigere Parthei. 
Man vermochte nicht, in den Päffen bei Suze und 
Novalefe den Zeind (welchem Pfade ‚gezeigt wurden) 
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aufzuhalten. Die Rombarden flohen vor dem Stoß der 
mächtigen Ordnungen. Pavia wurde der Mittelpunkt 
ihrer Vertheidigung. | 

Indeß die Erädte eingenommen und Pavia abges 


fhnitten wurde, überrafchte Karl auf den Charfamftag | 


den Papft in Rom. Einige Herzoge und Grafen be= 
gleiteren iin, Es eilten die römifchen Großen mit 
der Standarte der Meltherrfcherinn,, die Fugend mit 


Delzweigen und Palmen, die ganze Clerifei, zu feinem: 


Empfang. Mit allen großen Prälaten, von dem roͤ⸗ 
mifchen Volk umgeben, wartete der Papft des Königs 
Ruf den Stufen St. Peterd. Der König, da er Gott 
fir das Gluͤck feiner Waffen gepriefen, flieg in bie 
Gruft, wo die Apoftel liegen, Der Papft verfäumte 
wicht, von ihm Beſtaͤtigung für Schenkungen zu ‚erhals 
‚ten, welche die Kirche von feinem Vater befommen 
babe, und errichtete mit Karl lebenslängliche perſoͤn⸗ 
fihe Freundſchaft. j . 

Der tapfere Adalgis, des Iangobardifchen Koͤni⸗ 
ges Sohn, hatte Pavia verlaſſen, und begab fich nach 
Konftantinopel, wo (für fein Geſuch zur Ungeit) ein 
tapferer, fiegreicher Kaifer in kurzem flarb. Pavia 
wurde (einige meynen Durch eine in Den großen Karl 


verliebte Prinzeffin, oder durch gewöhnlichere Verraͤe 


therei) übergeben. Das Königthum der Langobarden 
wurde mit dem fränfifchen vereiniget, „Seine Excel: 


alenz, Karl, ruhmmürdiger Könkg, der Franken, Pa- 


u. E. 
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von den Langobarden als aud) ihr König erfannt. 


Dreimal verfhwur Paul Warnefried, Ganzlar bes 
Defiderius, Gefchichtfchreiber feiner Nation, zu Wieder⸗ 


herſtellung ihrer Unabhängigkeit, und befannte, daß 


der Gluͤckwechſel fein Gemüth nicht ändere. Die Rich⸗ 
ter verurtheilten ihn, Augen und Hände zu verlieren; 
doch Karl, hierinn ein Cäfar, feufzte, und ſprach: 
„wo würden wir Hände finden, welche die Gefhichte 


- „fo befchrieben wie dieſe!“ 


Bis an den Öarigliano regierte Karl; das große 
und fchöne Land bis Napoli, bis Brindifi, behauptete 
Arichis, Herzog der Langobarden, zu Benevento. Von 
Meer zu Meer herrfchte Diefer; feine Nachfolger erobers - 
ten die Gegenden des Landes der griechifchen Kaifer in 
bem untern Stalien. Arichis hatte Salerno befeftiget; 
feine Pracht, feine Weisheit und Gerechtigkeit erwars 
ben ihm Bewunderung. Wdalberge, die Herzogin, ließ 
einen merktwürdigen Auszug römifcher Gefchichte *) 
verfertigen. Karl begnügte ſich, daß Arichis, dem, 


‚Schein nach, Unterwerfung bezeugte. Zu Salerne 


empfing der Herzog die Commiffarien; fein Heer ums 


ringte den Pallaftz junge Edle, die Falken auf der 


Fauſt, bildeten Reihen auf der großen Burgtreppe; es 
füllten den Saal Vorfteher der Städte, die Räthe in 


 Staatölleidern; der Herzog ſaß auf dem. vergoldeten 


e) Historia miscella. 
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Stuhl, fand auf und ſchwur, dem König treu zu feyn, 
Friede zu halten und bis auf eine Stunde jenfeit Dex \ 
beneventanifchen Graͤnze ihm beizuftehen, 

An dieſem allem nahm die auf den Infeln der Las 
gunen fich bildende Stadt Venedig faft feinen Antheils 
fie Hatte nichts auf dem feften Land; indem fie bald 
Langobarden, bald Griechen, bald Franken fchmeichel« 
te, blieb fie unbemerkt und frei. Willig fchien fie, fich 
Karla zu fügen, deffen Größe auf der Seele beruhete, 
welche nur er dem Reich zu geben wußte, und durch 
Gegenwart nicht wie die alte langobardifche täglich 
druͤckte. 

Die liburniſche Kuͤſte ergab fich ihm; er befchirmte 
Corfica gegen die Araber in Sardinien, in Sicilien 
flritten Griechen und Araber um die Herrfchaft. 


| Kap. 4% 
Heriiellung ber abendiändifhen Kaiſerwuͤrde. 


Karl war fchon Herr der niederteutfchen Voͤlker⸗ 
ſitze; die Sriefen hatten feinem Water und Großvater 
gehorchen gelernt. Die Sachfen in Meftphalen, im 
Miederſaͤchſiſchen, bis Heflen hinauf, hatten viele Jahre 
unter Wittekind gegen feine Waffen und Gefeße, das 
Chriſtenthum und fräntifche Sitten mit immer verberbs 
licherm Ausgang den Krieg erneuert; vergeblich die 
Sorben ihnen Hülfe gegeben; and Gottfried, König 
der Dänen, Sreiftette geöffnet, wo fie aufs neue ſich 

v. Mauer ‚Ag Geſchiqhte. Il ‚7 


N 
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zen die Waffen der Franken; Karl felbft.gab ihnen die 
größte Kraft: indeß er Italien eroberte, die Verſchwoͤ⸗ 
zungen der langobardifchen Herren zerftreute, die uns 
ruhigen Waffen Gaſconiens demäthigte, über die Py⸗ 
renden ging, Pamplona fiel und er bid Zaragoza die 
Araber ſchreckte, das füdliche Frankreich diefen entriß 
und jenfeit8 der Gebürge einen Grafen zu Barcelona 
feßte; während allem diefem verlohr er die fächfifchen 
Haiden nicht aus dem Geſichte, flog mit feiner Fran⸗ 
kenſchaar *) von Spanien nad) Paderborn, und, in 
dem er Ibn al Arabi's Huldigung hier empfing, daͤmpf⸗ 
te er das auflodernde Feuer fächfifcher Nebellion. Sie 
unterlag feiner unaufhdrlichen Uebung jeder Kriegskunſt. 

Er beſiegte die cultivirteften und wildeften Bölfer 
Meftenropend: zugleich hatte er den Geift welcher 
noch in Bretagne lebte, die Ungeduld womit Herzog 
Thaffilo von Baiern ihn über fich erkannte, und Ver: 
fhwörungen in feinem eigenen Haufe zu befämpfen. 
Thaſſilo's Untreu erwarb ihm die Vereinigung des 
Baierlandes vom Lech bis an die Eng, von bed Nord⸗ 
gaus weiten Gefilden bis wo in den Tproleralpen die 
Graͤnze feiner Langobarden anfing, unter unmittelbare 


‚Verwaltung. Er fchenfte dem Fuͤrſten das Leben; in 


Höftörlicher Einſamkeit vergaß Thaffilo den mühfeligen 
Ehrgeiz, den übelberechneten Pakriotiömus, Karl ver⸗ 
2) Scara Francisca. 


r 


j Rap. 4. Herſteluns der abendlaͤndiſchen Solferwärhe, —J— 


trieb die unfichern Awaren jenſeits die Raab, und legte 
die Gränze wuͤſte. Weiter verfolgte er die Wilzen, Li⸗ 
monen und andere in den brandenburgifchen Marken 
wohnende Slawen; auf Daß die ungern gehorchenden 
Sachfen von bezwungenen Völkern umgeben wären, 


Hienaͤchſt nahm er den dritten fächfifhen Mann und. 


verpflanzte fie in dad Innerſte feines Reichs; gab Frans 
fen die verlaffenen Höfe, und ordnete Bifchdfe auf den 
Marten. Er wollte die durch Gewalt unterjochten bils 
den, und auf bürgerliche Ordnung und geheiligtes An 
fehen feine- Gewalt gründen. 

Karl, der Franken König, der Sachſen, Baiern, 
Langobarden Ueberwinder, in Spanien die Hoffnung 
der Ehriften, Schußherr der Juſeln, der Schreden der 
Awaren, als römifcher Patricius Schirmvogt der Kir⸗ 


che, eilte auf Weihnachten des lebten Jahrs des ach⸗ 


"ten Jahrhundertes von Paderborn nach Rom, zu Stils 
lung einer wider Papft Leo III. durch Die Nepoten feis 
nes Vorweſers erregten Aufruhr. Menfchen von allen 
unterwürfigen oder in der Nauptitadt der hriftlichen 
‚Kirche des Abendlandes anweſenden Völkern, wohnten 
mit ihm der Feier des Gottesdienſts auf Chrifti Ges 


burtsfeſt bei, ald plöglish Leo eine Kaiſerkrone hervor⸗ 


brachte, und alles Volk laut jehrie: „Karolus Augu⸗ 
„ftud, von Gott gefrönter, großer, friebebringender 
„Kaiſer! ihm langes Leben und Sieg!” Zugleich fiel 
Der Papſt vor ihm nieder. Sn dem 32gften Jahr nach⸗ 


—R 
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dem Romulus Momyllus die Kaiferwürde aufgegeben, 
wurde fie durch Karl den Großen erneuert. Ueber Ita⸗ 
Ten, Sranfreich, ‚Catalönien, die Balearen, Frieß⸗ 


Jand-, an die Elbe, an den Böheinerwald,, an die 
Raab, an die Gebürge Kroatiens, erſtreckte fich feine 
Gewalt, 
Rap. 5. 
Verfaſſung Italiens. 
In den großen Staͤdten Italiens waren Herzoge, 
die mit Biſchoͤfen, Aebten, Grafen, Rittern und Her⸗ 


zen zu Gerichte ſaßen; vor ihnen war das Volk vers 


ſammelt; das Geſetz der Nation des Beklagten ent⸗ 
ſchied; in Localfachen, das Geſetz der Provinz wo⸗ 
Yinn die Güter lagen. Wir fehen den Abt von Farfa 
über warme Bäder im Sabinerlande das Urtheil:römie 
{cher Gerichte ablehnen, weil das Gus unter dem Geſetz 
Her Kangobäarden fen; er bewies e8 und wurde nach 
Rangobardenrecht gerichtet; nur Eineri im Gericht Tone 
te dieſes. 

Der Papſt war Feines Landes Herr, aber frei 


And von den Länderftellen erimirt. "Gewählt wurde er 


won Klerus und Volk; beftätiget von dem Kaifer ‚/der 
ihm die Verwaltung feines Domanialgutes Auftrug: 


z„5yurch diefe unſere Beftätigungshandluing ertheilen wie 


dir, heiliger Petrus, und dir Paſchalis, des Apo⸗ 
nitels Vertreter und allgemeiner Bifchof, und allen 
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„deinen Amtönachfolgern, die Stadt und dad Herzog: 
„thum von Nom, und ihr Gebiet, in Bergen und Ebes 
„nen, wie ihr e8 vorhin befeflen Habt, mit Vorbehalt 
„unferer oberften Herrlichkeit, ohne Abbruch oder Eins 
»griff (unferer Seits) in die geiftliche und weltliche 
„Berfaffung ; wie wir denn feinen eurer, zu ung flies 
„henden, Leute dem Spruch euerer Landrechte entzics 
„hen wollen.” Der Papft hatte zu Rom die Macht, 
welche die Herzoge in den anderen Städten, aber er 
wurde, eher und leichter als fie, von Dem König uns 
abhängig, 


a‘ 


Kay. 6. | 
Verfaſſung des fräntifhen Reichs. | 


Bei den Franken war zwifchen Volk und Heer fein 
Unterfchied ; hiedurch wurde die Kriegskunſt fpäter aus⸗ 
gebildet, die Nation blieb um fo länger frei. Zur. 
Landwehre wurde die Nation aufgeboten; Scha as 
ren durchzogen das Land, auf plößliche Beduͤrfniß 
rüftig; in jeder Gegend war für die Polizei eineWache 
(vachta), Die Landeigenthümer hatten die Obliegenz 
heit der Landesvertheidigung; wer drei oder vier Manns 
werke (mangps) befaß, 308, indeffen die Knechte das 
Land bauten, in des Königs Dienſt; Arme, die nur 
Ein oder gar Fein ganzes Mannwerf hatten, feuerten 

zum Unterhalt eines Kriegers. Es wear eine bewaffs 
nete Nationalrepräfentation, 
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Die Kriegsordnung wollte, daß ſich jeder mit Waf⸗ 
fen und Kleidung auf ein halbes Jahr, mit Mundvor⸗ 
rath auf ein Vierteljahr, verſorge. Die Reuterei trug 
Schild, Lanze, Schwert (spatha), Dolch (semispa- 
tha), Bogen und Pfeile. Wer bei der Heerfahrt nicht 
erfchien, büßte die Verfäumniß mit fechzig Schilling. 
Der Gaugrafe führte die Mannfchaft des Gaues. Der 
Krieg bezahlte ſich ſelbſt. 

Der Koͤnig und der letzte der Franken lebte von 
dem Ertrag ſeiner Guͤter. In Kleidern die ihm ſeine 
Gemahlinn gemacht, gab Karl den Voͤlkern Geſetze, 
und ſeinen Hofmeiern Vorſchriften uͤber den Verkauf 
der Eyer. Knechte gahen Landſteuer (Tell, Grund⸗ 
zins) von den ihnen verpachteten Guͤtern, und unter⸗ 
worfene Voͤlker eine Abgabe zu gemeinſamen Anſtalten. 
Commiſſarien der Kammer erhoben dieſe gleichen Steu⸗ 
ren. Jene hafteten auf dem Gut. Bruͤckenzoͤlle und 
Weggelder wurden bezahlt; ſonſt waren die Franken zu 
nichtd gehalten: fie waren das Land ihrer Tapferkeit 
fhuldig, mit ihrem Blut behaupteten fie e8; der Koͤ⸗ 
nig hatte ihrem Heldenmuth fo viel zu danken, als die 
-Nation feiner Vorforge. Gefchenfe wurden ihm in der 
Gemeinde nach den Umftänden und Kräften befchloffen. 
| Gefeßgebende Gewalt hatte er nicht: er überlegte 

im Rath feiner Leute die Geſetze, welche notbwendig 
fhienen; ber Referendarius fandte die Projecte ven 
 Erzbifchöfen, Herzogen und Grafen; fie den Bifchös 


/ 
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fen, Aebten, Centgrafen und Schöffen der Städte; 
durch diefe kamen fie vor die Volksgemeinde, welche 
die Hände für fie aufhob, oder fie murrend verwarf; 
die durch die Mehrheit beliebten bekräftigte der König, 

Die Centgrafen hielten Gerichte in ihren Eenten, 
die Gaugrafen. Landgerichte (placita), wobei zwölf 
durch Dad Volk ernannte Schöffen, oder die merflichen 
(notabiles) Männer, nebft den Voͤgten der Stifte und 
Hochſtifte, faßen. Hier wurden die hoben Srevel 
Mord, Mordbrand, Raub, Entführung) hier die 
Sachen der Knechte gegen harte Herren und alle Uppels 
lationen untergeordneter Inſtanzen gerichtet. Gegen 
die Mitte des Mai Fam der Fönigliche Commilffarius, 
Bei ihm verfammelten fich. die Bifchöfe, Aebte, Gras 
fen, Bicegrafen, Centgrafen, Abgeordnete der Schüfs 
fenftäple, die Vogte und Vizthume der Sraucnklöfter, 
die Mannen des Könige, Hier Famen alle Klagen über 
die Verwaltung, alle Sachen por, deren Entfcheidung 
nicht beruhiger hatte; ungerschte Nichter wurden der 
Ehren entfeßt. Bei biefem Anlaß leiftete Die heranges 
wachfene Jugend die Huldigung. Sreiftetten fchirmten 
wider Gewalt, nicht gegen bie Geſetze. 

Dienſtmannen konnten ihren Herrn in vier Faͤllen 
verlaſſen: wenn er einem nach dem Leben ſtellte, ei⸗ 
nen beraubte, einem Stockſchlaͤge gab, oder ſeine Toch⸗ 
ter ſchwaͤchte. 

Karl der Große ließ bisweilen zu, daß wohlvers 
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dienten Vaͤtern Söhne in der Grafſchaft und in ihren 
gehen folgten. Seine Nachfolger wagten bald nicht, 
zu verfagen, was einigen aus Gnade gefchehen. Ins 
deß trug die Menge der Herrfchaften die zuletzt unab⸗ 
haͤngig wurden, mehr ald irgend fonft eine Regie⸗ 
sungsform, zu Cultivirung der Länder bei, wo fie viele 
Mittelpunkte von Glanz und Aufwand fchuf, und jes 
dem geringen Mann möglich wurde, in der Nähe 
Schutz zu finden. Diefe Bebürfniß machten die Sit⸗ 
gen fehon früher fühlbar; Tönigliche Domanialknech⸗ 
te?) gaben ihr Eigentum den Heiligen berühmter 
Klöfter zu Lehen. In diefem Sinn wurde Valtellin in 
dem Ulpgebürge der Abtei St. Denys aufgetragen; der 
Abt zu St. Denys war ein bedeutender Schußherr am 
Hofe. 

Die Klöfter wurden fowohl wegen des Chriften: 
thums, auf deffen Grund man dad neue Gittenges 
bäude aufführte, als wegen der Gaftfreiheit in Zeiten, 
wo wenige Gafthöfe waren, und infofern fie die Sorge 
ber Armen und Auffägigen führten, von dem König 
beguͤnſtiget. Das Volk ſuchte ihren Schuß um fo be⸗ 
gieriger , weil Gott und die Heiligen dem Hof felbft fo 
imponirend wie dem geringften Randedelmann waren, 

Karl der Große erneuerte, die uralte, zu oft unter⸗ 
Brochene, Ordnung, daß bie Bifchdfe nicht von koͤnig⸗ 


*) Lex Carolom. 768: de homines fiscales de quolibet 
contracto atiraere. 
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liher Macht ernannt, fondern von den Gemeinden 
und Geiftlichen erwählt werden follten; ſchon fein Va⸗ 
ter hatte ihre Leute der Gerichtsbarkeit der Grafen ents 
zogen. Man glaubte, auf die Bifchdfe fo zählen zu 
Innen, daß fie die Großen beobachten und von böfen 
Dingen abhalten würden: Auch ihre Leute zogen in 
das Heer; in Gerichten renidirte der Fönigliche Coms 
miffarius ‘auch ihre Urtheile. 

Sie führten ihre Knechte und Leute ſonſt ſelber in 


den Krieg; aber Karl, auf die Vorſtellung vieler Ge⸗ 


treuen, beſonders von ihrem Stand, erklaͤrte, nicht 
länger zugeben zu koͤnnen, daß Gottes beſonderſte Dies 
ner zu Zerftörung feines Ebenbildes Waffen erheben; 
die Clerifei foll nur einige Prälaten zu Segnung der 
Waffen, Verkündigung der chriftlichen Lehre und Fries 
densvermittlung anordnen; über die Leute der Biſchdfe 
werde der Koͤnig einen Hauptmann ſetzen. Als die 
Kirche maͤchtig und reich wurde, mußte das weſentliche 
dem zufaͤlligen weichen; ſie nahm die Grundſaͤtze der 
Herrſchaften an. 

Die Moͤnche trachteten ſich von ber biſchoͤflichen 
Gerichtsbarkeit los zu reißen, weil ſie wie andere freie 
Maͤnner am liebſten unmittelbar von dem König ab⸗ 
hangen wollten. Sie waren wie die Lacedaͤmonier nach 
Herrſchaft um ſo begieriger, da ſie das Leben im Ge⸗ 
horſam zubrachten. Pipin und Karl, eben wie ſie die 
Grafen von den Herzogen befreiten, beguͤnſtigten in 
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bem gleichen Geiſt die Eremtionen der Kloͤſter; bie 
unter große Menge vertheilte. Macht war für das kd⸗ 
nigliche Anfehen eine weniger furchtbare Oppofition. 

Der ganze Norden ift. ausgerodet. und geftiftet 
worden, als der Blick gemöhnlicher Menfchen die Gräns 
zen ihrer Kleinen Herrfchaft überfehen mochte. Nichts 
iſt verwerflich was zur ‘gehörigen Zeit geichieht; aber. 
nach Erbauung ‚des Pallaftes fällt das Geräfte von 
ſelbſt. 

€ ift anderdwo von uns bemerkt worden, dag 
ein vorzügliches Verdienſt Karls des Großen. (oder ein 
Beweis feines richtigen Verſtandes) war, Daß er mit 
feiner großen und fiegreichen Kraft nicht verfchmähete, 
nad) den Geſetzen des Landes. und nach dem Rath feis' 
ner Getreuen zu regieren, Sein Reich beftand aus 
unzähligen kleinen Höfen, deren jeder eine Republik 
. machte. Auf jedem war für alle Beduͤrfniſſe der Be⸗ 
wohner geforgt. Viehzucht und Landbau waren die . 
KHauptbefchäftigungen. Diefelden Franken, welche 
Mittefind fchlugen, bezwangen die im Norden, fliefs 
mütterliche Natur, und führten wider Yuerochien und 

dlfe Krieg für die Heerden. 

In diefen Sitten mar jeder fich felbft genug. Es 
geichah nichts in der Vollkommenheit unferes Kunſt⸗ 
fleißes, aber mehr als jeder von und wußte der einzele 
Franke zu thun; uufer Zeitalter bat eine größere Man⸗ 
nigfaltigkeit von Begriffen, fie hatten jeder für ſich 


- 


zn mehreren Dingen Geſchick?? Dan Tann jagen, daß; 


ſie · das Weſentliche der perfnlichen Freiheit beſaßen, 
deren Grundfeſte auf den zwei Punkten ruhet, moͤg⸗ 
lichſtuͤwenig zu- bedürfen, :: und ‘für möglihf, vieles 


brauchtar zu ſeyn. 2 


wu Kap. 7- 
Die Fuͤrſten der Släubigen vom Haufe Abbas. 


Zwei Jahre vor der Zeit als Karls des Großen 


Vater dem letzten Merwingen den Regentenſtab ſeiner 
Voraͤltern abnahm, verlohr Merwan IL, vom Haufe 
Dmmiah,- den Stuhl des Propheten der Moslemin, 
für fein Geſchlecht. Abu Abbas Abdallah el Saffah, 
Nachkomme eines Oheims Mohammeds, bildete durch 
Abu Moslem eine Parthei, wodurch Merwan fein 
Fuͤrſtenthum und Leben verlohr. Bei den Franken 
flieg das Haus Chlodwigs in den Privatftand herab; 


noch glaubt man die Enfel des Urhebers der Monars 
hie im Haufe der Montefquiou zu erfennen; bei den. | 
Arabern wurde das Gefchleht Ommiah mit Innbe⸗ 


griff. der unmändigen Kinder auögerottet, und: Erobes 
rer, Fuͤrſten der Gläubigen, in ihren Gruften ent; 
weihet, u: 


. Einer nur, der nicht wie childerich den Sinn der. 
Vorväter verlohren, Abderrachman -Dacheli, Sohn: 


Moawiah, Sohns des Chalifen Hesham,“. rettete fich 


in das Aufferfte Abendland; fein Name gab ihm Ans: 
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haͤnger; er ging uͤber die Meerenge nach Spanien, 
ſchlug den Statthalter Juſſuf, und ſonderte, als Emir⸗ 
el⸗Mumenin, dieſe große Provinz von dem Reich der 
Abbafiden. Um ſo bluͤhender wurde fie; um fo laͤn⸗ 
ger behaupteten fie die Araber. Das Uebel und die 
Schwäche der großen Monarchien pflegt von Statts 
haltern herzukommen. 283 jahre herrfchte über die 
acht Provinzen (in welche Spanien eingetheilt war) 
zu Cordova bad ommiadifche Haus, | 

Nach des Saffah frühem Tode erhob Abu Dſchaja⸗ 
far A Manſur, fein Bruder und Nachfolger, in eis: 
ner fruchtbaren, anmuthigen Gegend auf beiden Sei⸗ 
ten des Zluffes Tigris die neue Reſidenz der Chalifen, 
Bagdad. . 

Sein Heer trug fieghafte Waffen in die der Fafpis 
fchen See gegen Oft und Nordoft liegenden Lande, in 
Zurfeftan (das Tuͤrkenland). Der türfifche Name, 
der bei Mela und Plinius vorfümmt, ift vielen in den 
Wuͤſten fidruffifcher Provinzen wandernden Stämmen 
gemein, deren wachfende Volksmenge oder Partheiuns 
gen von jeher dem gefitteteren Suͤdaſien befchwerlich 
und oft verderblich gewefen. Zur felbigen Zeit regierte 
(vie bei den Maffageten, welche hier Cyrus fand) 
eine Königin über das an Gold und Edelgefteinen reis 
che Land. Die Gefchenfe der griechifchen Kaifer, der 
Kandel in die Bucharei und von dorther nach Norda 
werten, war die Quelle ihred Reichthums. 
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Indeß die arabifchen Waffen ſich gegen die Buchas 

tei verbreiteten, wurde auf der andern Seite Armenien 
erobert, Kleinafien bis an den Boſporus durchſtreift. 
Zur Zeit Abderrachman's⸗- el⸗Muzzafer, der in 
Spanien regierte, wurde durch die Araber von bort 


aus die Inſel Kreta erobert, und Candia die neue 


Hauptftadt. 
Als Karl der Große die keantiſche Macht nicht 
mehr begeiſterte, wurde Corſica, Sardinien, die ba⸗ 


leariſchen Inſeln zur Steuer und Anerkennung arabi⸗ | 


fcher Herren genöthiget. 

Der Statthalter des griechifchen Kaifers, Michael 
des Stammlenden (melcher feine durch Ermordung 
des beffern Vorweſers errungene Macht in Konftantie 
nopel felbft kaum erhielt) beleidigte in Sicilien einen 
Süngling, dadurch dag er ihm feine Geliebte nahm, 
und fie einen reichen Dann gab, der ihn durch Geld 
hiezu vermochte, Dieſes erzählen andere verſchiedent⸗ 


lich; über die Folgen ftimmen ſie uͤberein. Der Juͤng⸗ 


ling ſchwur: „ſoll ich meine Homoniza verlieren, fo 
„tollen die, welche Schuld daran haben, den Verluft 
„vieler der ihrigen zu betrauren befommen!” Gein 
Zorn war den Griechen verderblicher als der des Uchils 
le8 um die ſchoͤne Brifeis. Er erregte Den arabifchen 
Statthalter zu Tunis, Sicilien zu überziehen; Ziudat 


Allah, von aglabifhen Stamm, von den fpanifchen 


Arabern unterftüßt, fuhr hinüber. Die in der Ebene 
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‚er ftiftete bei dem Pallaft eine Schule und ein Spital, 
Sein Durft nad) Kenntniſſen war ſo groß und redlich, 
als edel ſein Benehmen gegen die, welche er für Ge⸗ 
lehrte hielt; er zog ſie in ſein Vertrauen. Aber ſeine 
Anſtalten verfielen mit ſeiner Macht. 

Von der arabiſchen Literatur iſt uͤberhaupt zu be⸗ 
merken, daß die in ihre Sprache uͤberſetzten Griechen 
zu weit uͤber ihre Vorkenntniſſe waren, um ihnen ganz 
verſtaͤndlich zu ſeyn; daher ſie ſie bewunderten und 
nachahmten, ohne in der Hauptſache weiter zu gehen. 
Hiezu kam das Vorurtheil, daß Zergliederungskunſt 
eine Entweihung menſchlicher Leichname, und Chirur⸗ 
gie nur Handwerk wäre, ihr Hang zum Wunderbaren, 
and alte Meinungen, woraus die Sterndeuterei, die 
Traumauslegung, das MWahrfagen aus den Zügen ber 
Hände, und andere Thorheiten fi) entwickelten und 
His auf uns Famen, In dieſem Geift gefiel Hippokra⸗ 
tes, der auf dem Weg der Erfahrung bleibt, weniger, 
als der fpißfindigere Galenus, deſſen Auſſenſeite gelehr⸗ 
ter ſchien. Razi Ebn Sina, Averroes, waren bei 
ihnen groß, ohne fuͤr uns ſo lehrreich zu ſeyn, als 
wenn ſie ſich an die Natur gehalten haͤtten. Wir ſind 
den Arabern mehr Dank fuͤr das ſchuldig, was ſie er⸗ 
halten haben, als fuͤr das was ſie lehren. 

In der Philoſophie gefiel ihnen der tiefſi innige Ari⸗ 
ſtoteles, ſeine Kategorien, ſeine Eintheilungen, ſeine 
Formeln. Sie unterſchieden Worte; er, Sachen. 
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geiſterte ſie fuͤr alle ſchwere und große Dinge. Es war 
‚eine Seelenhoheit in der Nation, welche eine Quelle 
gerechter, wohlthätiger. und großmüthiger Handlungen 
wurde. Auf diefe Zeiten beziehen ſich die meiften Spruͤ⸗ 
che und Novellen, Die taufend und eine Nacht mach⸗ 
ten Harun berühmter, ald daß er durch Afien hervor 
His in die Anſicht Konftantinopels furchtbare Waffen 
getragem. Die ‚Sprüche: der Weiſen machten folchen 
Eindruck, daß in der ägnptifchen Schlacht Ludewigs IX. 
durd) die Erinnerung eines folchen die Wuth eines 
Kriegers fiel. -Auf Gemeinſaͤtze des Verftandes waren 
ihre meiſten Geſete gegruͤndet, und erhielten ſich da⸗ 
durch. 

Die eigentliche Wiſenſchaft fieng mit Ueberſetzun⸗ 
gen an, welche Johann von Damaſcus (Meſue) von 
griechiſchen Aerzten machte. Die Fuͤrſten der Glaͤu⸗ 
bigen trugen ihm dieſe Arbeit auf. Sie wurde uͤber 
Aſtronomen und Philoſophen fortgeſetzt. In Bagdad, 
in Baſſora, Kufa, Keſch, Niſhabur, wurden hohe 
Schulen errichtet. Sie vervollkommneten die von 
Konſtantinopel gekommene Uhrmacherei. Es war der 
ædelſte Wetteifer mit dem griechiſchen Reich; der ara⸗ 
biſche Hof war der vorzuͤglichere; mehr Gelehrſam⸗ 
keit lag zu Konſtantinopel in ſelten benutzten Biblio⸗ 
theken. 

In den Abendlaͤndern fand nur Karls des Giohen 
amfaſſender Geiſt an ſolchen Dingen Geſchmack. Auch 
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er ſtiftete bei dem Pallaſt eine Schule und ein Spital. 
Sein Durſt nach Kenntniſſen war ſo groß und redlich, 
als edel ſein Benehmen gegen die, welche er fuͤr Ge⸗ 
lehrte hielt; er zog ſie in ſein Vertrauen. Aber ſeine 
Anſtalten verfielen mit feiner Macht. | 

Bon der arabifchen Literatur ift überhaupt zu bes 
merken, daß die in ihre Sprache überfeßten Griechen 
zu weit über ihre Vorkenntiiffe waren, um ihnen gang 
verftändlich zu feyn; daher fie fie bewunderten und 
nachahmten, ohne in der Hauptfache weiter zu gehen. 
Hiezu kam das Vorurtheil, daß Zerglieberungstunft 
eine Entweihung menfchlicher Leichname, und Chirur⸗ 
gie nur Handwerk wäre, ihr Hang zum Wunderbaren, 
und alte Meinungen, woraus die Sterndeuterei, die 
Traumauslegung, das Wahrfagen aus den Zügen der 
Hände, und andere Thorheiten fich entwicelten und 
Dis auf uns Famen. In dieſem Geift gefiel Hippofras 
tes, der auf dem Meg der Erfahrung bleibt, weniger, 
als der ſpitzfindigere Galenus, deſſen Auſſenſeite gelchre 
ter ſchien. Razi Ebn Sina, Averroes, waren bei 
ihnen groß, ohne fuͤr uns ſo lehrreich zu ſeyn, als 
wenn ſie ſich an die Natur gehalten haͤtten. Wir ſind 
den Arabern mehr Dank fuͤr das ſchuldig, was ſie er⸗ 
halten haben, als für das was fie lehren. 

In der Philofophie gefiel ihnen der tieffinnige Ariz 
ſtoteles, feine Kategorien, feine Eintheilungen, feine 
Sormeln, Sie unterfchieden Worte; er, Sachen, 


ð 


Ray. 8. Schilberung des arabiſchen Reihe. 113 
Hierher entffanden eine Menge Streitfragen, wie da 
ihn die Uraber im zehenden Jahrhundert in Europe 
befannt machten; ihn, den erft unfer Zeitalter zu bes 
greifen und richtig. zu fchägen anfängt. | 

Sie überfegten die Erdbeichreibung des Ptolemaͤus, 
und verbanden ſie mit einer beſſern Kenntniß der Erd⸗ 
kugel, mit jener, bei ihnen aͤltern, des Geſtirnhim⸗ 
mels. Ueber dieſe Kenntniſſe haben ſie wichtige Be⸗ 
obachtungen hinterlaſſen; deren Summe (was die 
Erde betrifft) in der Geographie des Fuͤrſten Iſmael 
Abulfeda enthalten iſt, ohne welches Werk weder Mor⸗ 
genland noch die Suͤdlaͤnder genau zu kennen ſind, und 
welches eine vollſtaͤndige Herausgabe und Bearbeitung 
verdient. Harun al Raſchid ließ auch die Meſſung ei⸗ 
nes Grades der Breite vornehmen. 

Unſere Litteratur huldiget jener arabiſchen, durch 
den Gebrauch vieler von dieſer in jene uͤbergegangenen 
Woͤrter. Aber ihr Einfluß auf unſere wiederaufleben⸗ 
den Wiſſenſchaften war eher nachtheilig. Die Araber 
brachten unſeren Vaͤtern Autoren, die weder ſie noch 
dieſe verſtanden; die Gelehrſamkeit wurde ein Wort⸗ 
ꝓrunk. Das Anſtaunen des Ariſtoteles war ein Joch 
mehr, fuͤr den, durch Mißverſtand der Bibel gebeng⸗ 
ten Geiſt. Daher blieben große und beruͤhmte Schrift⸗ 
ſteller ohne Wuͤrkung auf die Nationen. So von der 
Zeit au, bg. Kaiſer Friedrich II., in der beſten Mei⸗ 
nung, ſich Mühe gab, die arabifch = ariftotelifche Weis⸗ 

v. Müller Ars. Gerichte Bus 8 
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heit und ganz zu verfchaffen, bis Luther, Descartes, 
Locke und Bayle die Wiffenichaften popularifirten, 
som: Univerfitätsolgmp unter die Menge brachten und 
den Schleyer riffen, womit ein barbarifches Latein die 
Mufen umbüllet hatte. 

Für den Kunftfleiß thaten die Araber vieles. Schon 
vor Karl dem ‚Großen wargn fie die Lehrmeifter der 
Sranfen in der. Weberei. Sie brachten viele morgens 
Zändifche Pflanzen. Die Meffe zu Bagdad hatte den 
vornehmſten Seidenhandel ; erft im fechzehenden Jahr⸗ 
hundert wurden Maulbeerbäume in der Lombardei ges 
wsrlanzt, und nun flolziert Hergberg (mit Recht) in 
wem aus brandeburgifcher Seide gearbeiteten Kleid. 

In der Baufunft waren fie Urheber des Geſchmacks, 
den wir den gothifchen nennen, weil unfere Väter ihn 
‘in dem weftgothifchen Spanien lernten, Er trug den 
Eindruck von Kühnheit und Ueberladung, der den 
-Morgenländern eigen ſcheint; nie ift ihnen die Natur 
-groß genug ; ‚Die griechifcehe Schönheit ift ihrer Einbil- 
Ddung zu: ruhig; fie will etwas riefenmäßiges, Näth: 
-fel, Sinnbilder. | 
Wie die Araber urfprünglich unter Zelten lebten, 
fo waren die Alcaffar Feine Palläfte nach antiker Ges 
flalt: lange Reihen von Zimmern, viele einzele Pa⸗ 
villons; Teiche und Springbrumen felbft im Schlaf: 
gemach (weil die Religion viele Waſchung vorſchrieb 
"und in der Wuͤſte Waſſer und Schatte die größte 
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Gluͤckſeligkeit fhienen). Bäume in den Vorhoͤfen hat⸗ 
ten auch die Römer; die Araber ſtellten lange ſchnur⸗ 
gerechte Ulleen her. Sie nahmen zu Verfchönerung 
ihrer Güter das Bild des. paradififhen Damafcus x. 
vom Libanon ergießt fich in diefelbe Gutta der Chry⸗ 
forrhoas, der Abana und Pharphar; der Strom ver: 
theilt fich in drei Arme, diefe in taufend Bächen fchläns 
geln fi) im Schatten der fchönften Obftbaume durch 
die Ebene, vereinigen fich zum Theil in ber Nähe der, 
Stadt, ergieffen fich durch Die Gaffen, und bilden jen⸗ 
feits einen lieblichen See. 

Der Hof des Fürften der Gläubigen war an Pracht, 
an Veberfluß des Goldes, der Perlen, der Evelgefteine 
felbft über Eonftantinopolitanifchen Glanz. Einen gro=. 
Ben halben Mond am Zigris bildete der geheiligte Pal⸗ 
laft. Städte hatten fie, die zum Theil mit unferem, 
feine Aehnlichkeit haben; ganze fhön gebaute Gegen» 
den umfchloß die Mauer; viele umgab die Müfte; fie 
waren Markt, Niederlage und Freiftette der wandern: 
den Stämme. Sp, Schiras; fo, Baſſora; wo ge= 
meinfchaftliche Spiele gehalten wurden. Baſſora hatte 
vier und zwanzig Abtheilungen; die unzählige Menge 
lebte von dem Verbrauch, den im nahen Bagdad alle 
Nationen der Moslemin hei dem Hofe des oberften 
Priefters und Fürften machten. Die Berge Jemens 
waren mit Burgen bevedt; in Terraſſen, welche Gärs 
ten trugen und auf gewaltigen Mauren rubeten, fties 
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gen ſie herab. Abulfeda zaͤhlt in einer einigen Provinz 
dieſes Arabiens tauſend Staͤdte. 

Das ganze Reich war durch Poſten verbunden, 
welche Moawiah, der erſte Ommiade (ſiebenhundert 
Jahre vor den frenzoͤſiſchen) einfuͤhrte. Eben derſelbe 
brachte die Seemacht in Aufnahme, wodurch er die 

entfernteſten Provinzen verband. Sieghaft waren die 
Araber weniger Durch befondere Kriegskunſt, als durch 
die Schwäche der Chriften, der fie ihre Begeiſterung 
entgegenießten. Die Nitterfpiele werden ihnen zuges 
fchrieben, von ihnen Famen fie nad) Italien und Trank 
reich, aus diefen Ländern zu den Teutſchen. 

Kühner Glaube gründete das Neid) der Araber; 
väterliche Herrfchaft war feine Form; fein und bes 
WVolks Charakter machte es glüädlich und groß. Soll 
ich die einfachen Sitten Karls ded Großen und die 
Pracht des FZürften von taufend und einer Nacht, bie 
Feſtigkeit der fränfifchen Krieger und das Feuer ber 
Araber, unfer langfames Hervorfchreiten aus der Bars 
-barei und die plößliche Erfcheinung eines Glaubens, 
eines Weltreichs, einer neuen Eultur bei den Arabern, 
vergleichen! Ed wäre die Parallele des Verftandes mit 
dem Gefühl und der Einbildung; und man fähe bier 
den Schwung von Menfchen, die Eine Vorftellung über 
die ſcheinbare Gränze der Möglichkeit erhöhet, eben 
dieſes Feuer fich nach und nad) mindern, von Zeit zu 
zeit neu emporleuchten, endlich in alte Traͤgheit vers 


| Egbert von Weſtſex, in der Schule des Ungluͤcks und bei. 


- Kay. 9. England, m 
lohren: dort Tangfamere Entwidelung ber Vernunft, 


ſtandhaft in ihrer Thätigkeit, hunderterlei Irrthuͤmer 
und Leidenſchaften verſuchen, ſich nach und nach ſtaͤr⸗ 


ten, zuletzt eine Lichtmaſſe bilden, welche zugleich die 


Kraft großer Dinge und Falte Berechnung des thunlis 


Kay. 9 
8 ugland, Eee 
Bald nad) Karl dem Großen vereinigte der König 


Karl groß gezogen, die noch vorhandenen Kdnigreiche 
der Ungelfachfen: er eroberte das Reich Kent; ihm 
wurde Mercien zinsbar; Weſtanglien war unter die 


ſem begriffen ; feine Väter hatten Suffer erobert; Oſt⸗ 
‚fer nahm er ein; da gehorchte ihm Northumberland, 


wad zu Deire und Bernieien fonft geboppelten Hof 
naͤhrte. Noch behauptete England und Sreland in ben 
Wiffenfchaften den Vorzug vor dem Franfenreich ; doch 
war Karld des Großen Verftand mehr werth als die 
Philoſophie, die er von Alcuin lernte. 

Schon wagten ſich von Daͤnemark und Norwegen 
Seeräuber und Abenteurer in dad mittelländifche Meer; 
Karl fah fie, und ſeufzte; die Zufunft eröffnete fi) 
feinens Blick. 


n. E. 
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Kap. 10 
Sonfttantinopel, 


Zu Konftantinopel fette der weife und fiegreiche 
Kaifer Conftantinus V. den unter feinem Vater unter⸗ 
nommenen Krieg wider die Bilder, da er fo weit ges 
dDiehen war, fort. Man hoffte den Arabern.die Mas 
terie eines Hauptvorwurfs, dem fie den Chriften mach⸗ 
ten, und eine Urfache ihrer Entfernung zu benehmen. 
Gegen diefen Vortheil würde der Verluft von Ravenna 
unbedeutend geweſen feyn. Uber. nachdem eo IV. 
die Furze Herrfchaft nicht ohne Verdacht von Veygifs 
tung, unverſehens befchloffen, verließ Irene, eine 
Athenienferin, feine Wittwe, in der Minderjährigkeit 
Konftantind VL, aus weiblicher Andacht, oder um 
auf die Neigung der Mönche und ihres Unhangs die 
angemaßte Macht befler zu gründen, die Unterneh⸗ 
mung, das Chriſtenthum von der Bildnerei zu reinigen. 
Es iſt um ſo wahrſcheinlicher, daß der Plan endlich 
haͤtte muͤſſen he weil auch Karl der Große 
ihm geneigt war, 


Nachdem Irene ſich mit dem unſchuldigen Blut 
ihres Sohns befleckt, und mit einer Teinheit, wie fie 


Ihrem Gefchlecht gebührt, einige Jahre das erfte Bei⸗ 


fpiel einer felbftherrfchenden Kaiferin gegeben, fiel fie 
unverfehend durch die Kühnheit des Nicephorus, und 
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flarb in dem Gram Aber den Verluſt eines Throns, 
der ihr mehr als Ein Verbrechen. gefoftet, 


Der Nachfolger wird wie Conftantinus V., deſſen 
Regierung fein Muſter war, von den Verehrern der 
Bilder, die er verſchmaͤhete, der Männerliche und al⸗ 
ler anderen Fehler beſchuldiget; er ſcheint aber. .d 
einigen Tadel zu verdienen, daß er bei großen Einſich 
ten und loͤblicher Thaͤtigkeit wagte, dem zu Kraͤften 


gekommenen Bilderglauben ohne gehoͤrige Behutſam⸗ 


keit ſich zu widerſetzen; wodurch er in allem und ſelbſt 
in feiner letzten Unternehmung gegen die Bulgaren ge⸗ 
hemmt wurde. Weder ſein Sohn Stauratius noch 
feine Tochter (Procopia war männlicher als ihr mil⸗ 
der Gemahl, Michael Rangabe) erhielten fich: das 
Schickſal brachte einen Kriegsmann von feinen Grund» 


fäßen und noch größeren Eigenfchaften, Leo Bardanes, 


an das Reich. KHofrevolutionen und möndhifche Par⸗ 
theiung hemmte den Fortgang der beffern Politif; von 


beiden wurde auch Leo das Opfer; beide fchwächten 


Michaels von Amorium (des Stammlenden) unglüd: 
liche Herrfchaft. 


Gegen die Franken hatte Nicephorus den Anfland 
durch eine Gefandfchaft gerettet, weldye zu Selz Karl 
dem Großen den Titel des römifchen Cäfars und das 
abendländifche Reich auftrug. 
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Die Refte der Pitteratur wurden über Schwaͤrme⸗ 
rei verabfäumt, und nad) der groben Unwiſſenheit, 
wovon dad Eomeilium der Irene Beweife gab, war 
Der Syncelle des Patriarchen Taraſius, der Gefchich- 
tenſammler Georg, ein Wunder von Gelehrſamkeit, 
obwohl ihm die Beurtheilung, wie dem frommen Theoz 
phanes die Unpartheilichleit, fehlte, 


Vierzehendes Buch. 
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Wie die großen Reiche in Meine Staaten 
2 zerfielen. 
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nem Land, durch Waffen, Marimen, Tugenben, Wag⸗ 
ſtuͤcke, und die Zuneigung der eines nahen, fichern 
Schirms beduͤrftigen Menge. 


Dieſe Aufloͤſung veraͤnderte die Natur der Vafaſ⸗ 
ſung; die Nationen trennten ſich in unzuſammenhaͤn⸗ 
gende Voͤlkerſchaften, ohne gemeinſchaftliche Verſamm⸗ 
lungen, Geſetze, noch Rechtshuͤlfe gegen die Großen. 
Dadurch verminderte ſi ich die Freiheit; ihre Hauptſtuͤtze, 
die Nothwendigkeit gemeinſamer Zuſammenſtimmung 
zu Mationalbeſchluͤſſen, war nicht mehr. Nicht abge⸗ 
ſchaft wurde ſie, aber gegen maͤchtige, immer gegen⸗ 
waͤrtige Herren war der Hof feine Hülfe mehr, man 

mußte jenen gehorchen. 

Aus diefer Vereinzelung der Völker entftand groͤ⸗ 
Bere Verſchiedenheit in Sitten und Sprachen. Die 
Zänder wurden beffer bebaut, indem die Größe des 
Herrn von der Menge ded Volks, und von der Sum: 
‚me des Ertrags abhing; fie wurden aber auch Durch 
Fehden mehr geftört. Doch pflegte der Adel fie meift 
jelber auszufechten; im Kriegsweſen befam hiedurch 
Die Reuterei entfchiedene Oberhand, 


Diefe Zeiten haben durch immerwährende Benlis 
hung nach Freiheit und Herrfchaft und durch die Entz 
fiehung mannigfaltiger Staaten etwas anziehendes; 
aber in einer Darſtellung ift fchwer, die Verwirrung 
zu vermeiden, welche in der Sache feldft Liegt, 


R.2. Aufldſ. d. atab. Reichs u. von d. Edriſiden u. Aglabiern. 125 
Kap. %& 


Kafiöfung des arabiſchen Reichs und von den 


Edrifiden und Aglabiern. 

Unter den ommiadiſchen Chalifen hatte eine Vers 
minderung des Boldes, durch Dezid III., Mißvergnäs 
gen unter dem Heer veranlaffet, welches nur darum 
noch nicht in Zertrümmerung des Reichs ausgebrochen, 
weil noch Fein Zufall die Möglichkeit oder die Leichtig⸗ 
feit gezeigt hatte. Seit Abderrachman's glüdlichem 
Verſuch der Losreißung Spaniens, und ald Ehrgeiz 
und Begierde nad) Reichthum nicht mehr in Eroberuns 
gen Befriedigung fanden, feßten fich die Statthalter 
perfönliche Größe zum Ziel. | 

Zuerſt erftarb die Macht des Fürften der Gläubis 
gen, unmerklich, in abgelegenen Landen ; immer nds 
herte fi) das Uebel; endlich) wurde er in feinem eiges 
nen Halfte fremder Herrfchaft unterthänig. 

In den Aufferften Weft entflob aus Arabien Edris, 
Nachkomme der Tochter des Propheten, Fatima. Es 
mußte den Gläubigen unanſtaͤndig ſcheinen, daß bie 
Enkel Mohanimed’s auf feinem Stuhl Fremde ehren 
follen; Edris weigerte fich, dieſes länger zu thun. 
In ſchoͤnen Miefen gründete fein gleichnamiger Eohn 
die Stadt Ted und machte fie zum Sit eines blähene 
den Staats; Fes wurde bald ungemein volfreich ; er 
behauptete und vergrößerte feine Macht, und brachte 
fie auf Nachkommen, 
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Noch Iebte Edris II., als der Statthalter von 
Kairwan, Ibrahim, der Sohn Aglab, dem Fürften 
der Gläubigen die Steuer verfagte, und in feiner Stadt 


: und im Gebiete der Karthaginenfer ein Reich aufrich- 


tete, deflen Hauptfitz in fpäteren Zeiten Tunis wurde. 
Beides gefchah noch zur Zeit Haruns al Raſchid. 

Er wär der letzte Emir-el⸗-Mumenim, der die 
Wallfahrt nach ven heiligen Städten, wo der Islam 
entftand, felber unternahm; die Nachfolger, meift uns 
zugänglich in den Pallaft verichloffen, fielen über die 
Sachen ihres Reichs in Unwiffenheit und Gleichgültig- 
keit; Guͤnſtlinge herrſchten. 

Es trug ſich ſchon unter Al⸗Mamun zu, daß die 
Statthalter der indifchen und perfifchen Länder Gehor⸗ 
fam verfagten; immer mehr zeigte ſich die Schwäche 
eined auf Meinung ruhenden Throns, deffen Beſitzer 
fein großer Mann if. Junge Türken, deren Schön: 
heit einige Chalifen gefeffelt, benußten ihre Kenntniß 
bievon; der Fürft der Gläubigen hatte aus ihrer Nas 
tion feine Leibwache genommen. 

‚Thaher, dem AUl- Mamun den Thron fchuldig 
war, bemädhtigte fich fchon unter ihm Chorafans. 
Bald theilte ein tapferer Schmied, Jakob, der Sohn 
Leit, Stammherr der Soffariden, und Nafr, Sohn 
Achmed, Urenkel Samans, die Oberherrfchaft Perz 
fiend mit feinem Geſchlecht, und verdunkelten ſeinen 
Glanz. 


} 
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Kap. 3 
Don ben Tuluniden, 


Ahmed, Sohn Tuluns, Statthalter Aegyptend 


(auch er ein Türke), ftellte dafelbft unabhängige Re⸗ 
gierung her; ein gefundener Schaß war das Werkzeug 
feines Ehrgeized. Er gründete unfern der alten Mem⸗ 
phis Cataj, zierte fie durch die Mofchee der Tuluniden, 
und refidirte allda. Achmed war ein Vater der Arz 
men, fürchterlich, wenn jemand feine Mächt angriff; 
fo, daB man in den fechzehn Sahren feiner Verwaltung 
achtzehentaufend Hinrichtungen zählte; auch die Geiſt⸗ 
lichkeit fand nur im Gehorſam Sicherheit. Der Fürft 
der Gläubigen, Motabed, heirathete die Tochter Cha⸗ 
marujah, feines Sohns; auf jedem Nachtlager zwi⸗ 
fchen Cataj und Bagdad fand fie ein Foftbares Zelt, 
mit ganzer Einrichtung, wie in dem Pallaft ihres Va⸗ 
ters. Drei und dreißig Söhne und Töchter hinterließ 
Achmed, fiebentaujend "Pferde, wenigftens fo viele 
Sclaven, an baarem Geld eine Million Dinar, Aber 
Harun, fein Enkel, fiel in Vertheidigung feiner Herrs 
ſchaft; Aegypten trat unter den Chalifen, Moftadi 
Billah, zuruͤck. 


Kap. 4. 
Wie die Tuͤrken Herren von Bagdad wurden. 


In der That war der Chalife ſelbſt in Abhaͤngig⸗ 


feit von den Türken; fie waren fehon die Herren des 
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Reichs. Ihre Kraft, das militäriſche Leben der Leib⸗ 


wache, welche durch Werbung der ſchoͤnſten und ſtaͤrk⸗ 
ſten Juͤnglinge Turkeſtans immer erneuert wurde, 
machte ihren Willen dem weichlichen Hofe und Volk 
unwiderſtehlich. Hiezu kam daß der Chalife Moſtanfer, 
vermittelſt Ermordung feines Vaters, durch fie den 
Thron beftieg. Nicht nur wurde Er ihr Sclave; fein 


Oheim und Nachfolger Moftain ſah fich gendthiget, 


einzuwilligen, daß nicht nur die Wahl des Oberſten 
ber Leibwache, fondern aud) die Benennung des Entirs 
el=z ommara (Emird der Emire, erfien Minifters) be 
ihnen ftehen follte. 


Mider dieſes Foch (ärger als die Obermacht fräns 
kiſcher Großhofmeifter) erhob ſich am Fühnften Mofs 
tadi Billah, -Fürft der Glänbigen, der Munes, ihren 
Oberſten, einen der beiten. Feldherrn feines Reiche, 
gefangen nahm, und als fie den Pallaft beftürmten, 
ihnen feinen Kopf zuwarf. Diefe That bäßte er mit 


- feinem Leben; worauffein Bruder Moftader, um nür 


fich frei zu halten, die Tuͤrken als die vortreflichite 
Miliz (ſo lobte er fie) auf die. Gränzen vertheilte, Ak 
fo gefchwinder machten fie fich unabhängig, Hievon 
gab Mohammed Pezid einen Beweis, der 29 Jahre 
nach dem Ruin des Haufes Tulun, Aegypten zum anı 


u, C. 934, Dernmal abfonderte, 


Kap. 3. Wie die Bnjiden — * von Bagdad wurden, 129 
- Kap. 5. 
Wie die Bujiden Herren vor Bagdad wurden. 


Zu derſelbigen Zeit fiel bei dem Fuͤrſten der Glaͤu⸗ 
bigen Rahdi der Emir=el-ommara in Ungnade; aber 
der Chalife wurde bald uͤberzeugt, wie wenig Pomp 
und Reichthum gegen wahre Macht vermoͤgen. Der 
Staatsminiſter floh nach Dilem, einem Lande Me⸗ 
diens, zu den Bujiden. Dieſe waren drei tapfere Juͤng⸗ 


n. C. 


945. 


linge, Söhne eines Vaters; Bujah hatte fie in Ars 


muth von feiner Sifcherei ernährt, aber in dem Gedan⸗ 


fen, daß fie Nachkommen der Saffaniden, Enkel Sa⸗ 


por's und Khoſru's, waͤren. Jeder hatte Kriegsge⸗ 
ſellen; ſie dienten Mardawidſh und Waſhmekir, dile⸗ 
midiſchen Heerfuͤhrern, und errichteten bald ihre eigene 
Herrſchaft in Isfahan. Maaz-ed-daula, Sohn Bus 
jah, zog nach Bagdad, eroberte die Stadt und noͤthigte 
den Chalifen Moti, welchen er auf den Thron ſetzte, 
daß er nicht allein die Wuͤrde des erſten Miniſters ei⸗ 
nem aus ihnen ertheilte, ſondern erklaͤrte, daß ſie erb⸗ 


lich ſeyn ſoll, alle Gewalt ihm uͤberließ, und ſich mit 


dem Auſſenſchein der Wuͤrde und einem maͤßigen De⸗ 
putat begnuͤgte. 
Rap. 6. 
Don den fatimidiſchen Sultanen zu Alkahira. 
Waͤhrend dieſer Herabwuͤrdigung der hoͤchſten Ge⸗ 


walt, erhob ſich auf der afrikaniſchen Kuͤſte Mahadi 


6. Müller Aug . Geſchichte. u— 9 
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Obeidollah, Nachkomme (wie er behauptete) von Fa— 


tima, der Tochter des großen Propheten, und führte 
Krieg wider die zu Tunis regierenden Fürften vom 
Haufe Aglab. Er gründete auf einer in das Meer her- 
vorgehenden Erdzunge die Stadt Mahadiah; fie zog 
fih den Hügel hinauf, deſſen Spitze die Burg ein- 
nahm; Palläfte von dem prächtigfien weiffen Dar: 
mor, worinn Ueberfluß und jede Sinnenluft berrfchte, 
gab Mahadi den Gefährten feines Glüds; eine große 
Vorſtadt bewohnte der Poͤbel. Seine Regierung war 
milde und gerecht; er fünderte fich in allem von dem 
arabifchen Glauben und Reich: „Das Weltall,” meins 
te er, „fen von Ewigfeit, bald fo bald anders, gewe⸗ 
„ten; unaufhörliche Bewegung reiße fort und wechöle 


„Geſtalten; dad werde ewig fo feyn; der Menſch 


„mäffe des Lebens genießen, und hierinn fich nur auf 
„das Maaß ſeiner Kräfte befchränten.” Er trug feine 
Grundfäge und Waffen in das Land gegen Abend, 
ſchlug die Aglabier, ſchlug das Haus Edris, eroberte 
Ted. ’ 
Moezz = ladin = Allah, Mahadi's Urenkel, grub 


in der Wüfte gegen Aegypten Brunnen ; derſelben bes 


diente fich fein Heer zu Eroberung diefes Landes, wels 
ches feit dem Tode Kafır, eincd geiftreichen Werfchnits 
tenen, Negenten ded Reichs, den Haufe der Achshis 
diden nicht mehr gehorchte. Der Sultan und Chalife 
Moezz mit fünfzehenhundert Kameelen, welche die Leich⸗ 


8.6. Bond, fat. Sult. zu Allahira. 8.7. Zeitiden zu Tunis. 131 - 


name feiner Väter und feinen Schaß trugen, zog nad) 
Aegypten, und fliftete eine der größten Städte. des 
Erdbodens, Alkahira (Cairo), Er felbft gelehrt oder 


weife, fanft und anmuthövoll, gründete die Macht auf 


Bewunderung und Liebe. Siegreiche Seldhauptleute 
‚gingen von ihm aus, und eroberten Syrien, Damafs 
eus, Serufalem,' Sinai. Vom Euphrat bis in bie 
Sandwuͤſten Kairwans beftand zweihundert Jahre der 
Thron ber Zatimiden (Mahadi's Gefchlecht). 


Kap. 7. 
Die Beiriden zu Tunis, 


Darinn war Moezz vor anderen Eroberern mweife, 
daß er fühlte, wie die Begierde alles zu erhalten, das 
Mittel gänzlichen Ruins ſeyn würde, und daß der Bes 
fiß. von Provinzen, welche die Natur durch ihre Lage 
‚In großen Wüften zu eigenen Staaten gebildet, in Ent⸗ 
fernung von der Hauptftadt fich nicht behaupten ließe. 
Er überließ die weftlichen Erpberungen feines Urgroß⸗ 
vaters dem Juſſuf Belkin, Sohn des Zeiri. Zeiri, 
Sohn Manad, war von einem alten arabiſchen Hauſe; 
ein Einſiedler hatte in ihm großen Geiſt entdeckt; von 
dem an fuͤhrte er Kriege an der Spitze einer ihm erge⸗ 
benen Rotte. Seinem Sohn Juſſuf übergab Moezz, 
was er auf der nordafrifanifchen Küfte befaß; hun⸗ 
dert fieben und fiebenzig Jahre herrfchten die Zeiriden, 
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Die Moraberhen zu Maroko. 

Unter den Staͤmmen auf der weftlichen Küfte Afri⸗ 


ka's erhob fich der Prophet Abdollah, und Ichrte den 


Slam in Reinheit. Seine zahlreichen Anhänger, in - 
dem Geift welcher die Liebe militaͤriſcher Abentheuren, 


‚dort Landes, mit Glaubenseifer ‘verbindet, ergriffen . 


unter Abu= Behr, Sohn Oma, den Lamtunen, vie 
Waffen, um feinem Vortrag Schüler zu verichaffen. 
Die Morabethen (Glaubensvereinte); führten mit 


den Fürften von Bes, von Segelmeffe, von Saleh, 


von Tanger, von Ceuta, lebhafte ſiegreiche Kriege. 
Nach Abu⸗-Bekr war Juſſuf, Sohn Teshfin, fein 
Vetter, ihr Fuͤhrer; er gruͤndete bei Quellen, die er in 


‚der Wuͤſte fand, Maroko, den ſchwer zugaͤnglichen 


Sig feiner Macht. In dieſe Stadt leitete er moͤglichſt 


- viel Waſſer; er umringte fie, und füllte die Gaſſen, 


zur Beichattung und Nahrung, mit Palmbäunten. 


Sie erhob fich über die alte es; fie wurde noch bei 


feinem Leben der Siß eines bis an die Meerenge fi 
erſtreckenden Reichs. Mächtig und ruhig weideten die 


Morabethen die Heerden; gewaltig und ficher herrfchte 
zu Marofo Suffuf, fem Sohn und feine Enkel, 


Kap. 9 
Die Seldſchnkiſchen Türfen. 
Kurz vor der Erbauımg von Marofo rief Kajem 
Bramrilleh, Fürft der Gläubigen, Togrul Beg, den 


8.9. Die ſeldſchukiſchen Türken, 8. 10. Sultane v. Gaſna ꝛe. 133 
Sohn Michaels, Sohns Seldſchuk's wider die ihn zu⸗ 
gleich hart, und gegen Feinde kraftlos beherrſchenden 
Bujiden. Togrul, im Turkeſtan, wie andere bei Vieh 
und Waffen erzogen, hatte durch letztere einen großen 


Namen ſeit zwanzig Jahren erworben. Er eroberte 


Bagdad und bemaͤchtigte ſich der Gewalt, deren ſich 
ſeit hundert und zwanzig Jahren die Bujiden ange⸗ 


maßt. Togrul, und fein Heldenſtamm, behauptete - 


in Vorderaſien zweihundert Jahre größere oder bes 
ſchraͤnktere Macht. 


Kap. 10. 
Die Sultane von Safna und Chowareſmien. 
: Das innere Afien war in zwei Reiche getheilt : 
Nafirsed-din Sobochtefin hatte in Khorafan, durch 


Religionsbegeifterung und Hoffnung unermeßlicher Beu⸗ 


te Schaaren zufammengebracht, welche feinem Kaufe 
Hinduſtan bis Viſapur eroberten. Er wurde Stamm⸗ 
herr der Sultane von Gaſna. 

Mohammed, Sohn Anuſhtekin, von tuͤrkiſchem 
Stamm, Statthalter Chowareſmiens, ein ſtreitbarer, 


gerechter Fuͤrſt, Freund und Kenner des Guten und 


Wahren, bediente ſich einer guͤnſtigen Gelegenheit, bei. 
inneren Trennungen der ſeldſchukiſchen Tuͤrken, eine 
unabhaͤngige, bluͤhende Herrſchaft in Chowareſmien 
zu errichten. 

Sechs vorzuͤgliche Staaten waren in dem Reich 
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der Araber: ein großer Theil Hinduftans gehorchte 
dem Sultan von Gaſna; der Chomwarefmifche erftreckte 
feine Gewalt: über benachbarte perfifche Länder und 
jenfeits dem Gihun in Mawaralnahra; die Fuͤrſten 
der Glaͤubigen wurden von allen (nicht fatimidiſchen) 
Moslemin als Religionshaͤupter verehrt, in weltlichen 
Dingen hatten zu Bagdad felber die Türken vom Haufe 


Seldſchuk die Höchfte Gewalt; die fatimidifchen Sul⸗ 


tane zu Alkahira herrfchten vom Cuphrat bis nach 
Kairwan; Zeiriden zu Tunis; Moraberhen zu Maroko. 


Kap. ır. | 
Spanien. 


Der Abfall der Statthalter zerſtoͤrte die Macht, 
welche Abderrachman mit gluͤcklicher Kuͤhnheit für die 
legten Ommiaden in Cordova errichtet; Partheigeift 
im fürftlihen Haufe trug dazu bei. 

Wir fahen, wie Ordunho in Leon ein chriftliches 
Königreich herſtellte. Die weftgothiichen Gefeße wur: 
den erneuert: Ruhmbegierde, Glaubenseifer und Aus: 
fiht auf Herrfchaften entwickelten bei den Chriften mi⸗ 
litärifche umd politifche Tugend; Spaniens NHeldenzeit 
begann, worinn chriſtliche Ritter und Herren um ſo 
mehr Ueberlegenheit bewieſen, je weniger fie durch 


friedfame Künfte erweicht waren, je wärmer von je 


n. ©, 933. 


her die Weftgothen für den Glauben fühlten. 
Alſo bildete fi die zu Burgos entftandene Grafz 


Ur 


Kay. IT. Spanien. 135 


fhaft, nach dem Abfterben der Nachkommen ihres Ur: n. C. 
hebers, Ferrando Gonzalez, in ein Königreich, Caſti⸗ 1033. 
lien; zu Gunften des Ferrando, Sohns des navarri⸗ 
{chen Königes Sancho. Denn die Enkel des tapfern 
Waſtken, Graf Aſnar's, der über die Pyrenaͤen gekom⸗ m, e. 831. 
men, um uͤber die Unglaͤubigen Land zu erſiegen, wa⸗ 
ren feit Garcia Zimenez in und an dem Gebürge Koͤ⸗n. C. 857. 
- nige zu Navarra. Von da verbreitete ſich fein Haus 
in Cataloniens fruchtreiche Ebenen. Er war fo gluͤck⸗ n. €, 
li), daß in dem großen Sancho die chriftliche Macht 10% 
in Spanien zu eben der Zeit beinahe vereiniget wurde, 
als die arabifche fich der Auflöfung näherte. Er, aus 
Baterliebe oder Klugheit (ed wäre nicht gut geweſen, \ 
daß die Könige zu früh die Macht erlanget hätten, ofne 1. €, 
Tugend groß zu feyn), hinterließ nur Navarra dem 1035. 
Erſtgebohrnen, gab dem Ferrando (der durch Heirath 
Leon erbte) Caſtilien, und bildete aus den am Fluͤß⸗ 
chen Arragon und in den Bergen der Gegend liegen⸗ 
den Herrſchaften fuͤr ſeinen unaͤchten Sohn Ramirez 
das Koͤnigreich Arragonien, welches durch große und 
gluͤckliche Regenten zum Rang des erſten Staates in 
Spanien, der alle anderen vereinigte, emporſtieg. 

Der Graf, welchen Karl der Große zu Barce⸗ 
lona eingeſetzt, Bernhard, von dem Stamm der aqui⸗ 
taniſchen Herzoge, ein tapferer und ſchoͤner Ritte, 
wurde nach dem Geiſt folgender Zeiten, unabhängig; n. €, 
unter Winfried, einem feiner Nachfommen, hörte das 86% 


n. €, 


1137... 


n. C. 
1091. 


% 
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Rehensverband mit Frankreich auf. Die Catalanen | 
zeichneten fi) durch Handel und Friegerifche Abentheus 
ren in dem ganzen mittelländifchen Meere aus. Der 
Graf Raymund Berengar, erwarb durch Heirath das 
Königreich- Arragonien. 


3u Xeon und Burgos, zu Pamplona, Zaragoza 
und Barcelona drücten diefe Könige und Grafen auf 
die getrennten Emird. Begeifterung und Heldenfinn 
war auf beiden Seiten, die Uneinigkeit fcheint unter 
den Urabern größer gewefen zu feyn. Sie fühlten ihre 
Schwäche, und befchloßen, den Stifter von Marofo, 
Suffuf den Morabethen, zu Hüffe zu nehmen. Cr 
kam, auf feinem wohl überpanzerten Kameel; die Mo: 
rabethen, im Feuer neuer Glaubensform, hielten die 
Siege der Chriften auf und vereinigten unter Juſſuf 
das arabifche Spanien. Sie führten den großen Emir 


von Sevilla, Mohammed Sohn, Motamed , gefan⸗ 


gen uͤber die Meerenge; die Dichtkunſt war ſeine Freu⸗ 


de in der vieljaͤhrigen Gefaͤngniß; ſeine Tochter ver⸗ 


diente durch Stickereien ſo viel, daß fie ihm das Les 
ben durch Bequemlichkeiten verjüßte, - 


In Spanien wurde der Kampf größer; von dem 
Fuße der caftilifchen Berge bis über Maroko beherrich- 
te der Feind, welchen die Könige jeßt gegen fich hat: 
ten, eine neue, nicht entnerute, noch alternde Macht. 
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Kap. 12. 
Sicilien. 


Indeß das Reich der Araber in kleine Staaten 


zerfiel, vollendeten ſie nach einem halben Jahrhundert 


die Eroberung Siciliens durch die Einnahme von Sy— 
rafufen; wovon ein Augenzeuge folgendes meldet: 
„Theodoſius der Mönch entbietet dem Erzhelfer Leo 
„feinen Gruß Wir haben zehen Monate widerftan= 
„den; oft bei Tag, vielmal Nachts geftritten, zu 
„Waſſer, zu Land und unter der Erde, gegen den 
„Feind, gegen feine Werke, nichts unverfucht gelaffen. 
„Das auf den Dächern wachfende Gras war unfere 
„Speife; Gebeine von Thieren ließen wir malen, um 
»ſie für Mehl zu gebrauchen; endlich Haben wir Kin⸗ 
„der verzehrt; fchrecliche Krankheiten waren Folgen 
„des Hungerd. Wir, auf die Vefte der Thuͤrme rech⸗ 
„nend, glaubten, Entiag abwarten zu Fünnen; der 
;mächtigfte Thurm brach; noch hielten wir drei Wo- 
„hen lang. Sn einem Augenblick, da, von Kite er⸗ 
„ſchoͤpft, unfere Kriegsleute Raſt. nahmen, ploͤtzlicher 
„Generalſturm, Einnahme der Stadt! Unſere Flucht 
„ging in St. Salvators Kirche. Der Feind und nad), 


„der, mähete fein Schwert. Hierauf wurden die Edel 


n. 6, 
880. 


„Obrigkeiten, Priefter, Mönche, Greife, Weiber, —F 


„ſten, tauſend an Zahl, vor der Stadt mit Steinen, 
„Pruͤgeln, Geißeln, ermordet; der Commandante Ni⸗ 


843. 


ne . 


138 XIV.B. Wie die großen Reiche in Feine Staaten gerfielen. 
„cetas von Tarfos, halb gefchunden, mit herausge⸗ 


zriſſenen Eingeweiden, an einem Stein todgefchmets 


„tert; alle großen Häufer verbrannt, die Burg nies 
zdergeriffen. An dem Tag, da fie Abrahams Opfer 


_ „feiren (am Bairam), wollten viele den Erzbiſchof 


„und und verbrennen; ein alter Mann, der viel bei 
„ihnen vermag, rettete und. Geſchrieben, vierzehen 
„Schuh unter der Erde, unter unzähligen Gefangenen, 
„Juden, Africanern, Lombarden, Chriften und Un⸗ 
„riften, MWeiffen und Mohren, zu Palermo.” 

Schon vorher, aber nun furchtbarer, beunruhigs 
ten die Araber die Küften Italiens; fie brandſchatzten 
die meiften Städte; Rom wurde mehrmals bedrohet, 
Aus Fresne (unweit Arles), wo fie fich feſtgeſetzt 
hatten, waren fie der Schredeen Piemontd, der Pros 
vence; bis Hochburgund, bis in die ſchweizeriſche Wadt 
(Pays de Vaud), ftreiften fie, | 

Sp viel von dem Reich der Araber, von Gaſna, 
wo der Sultan die Anbeter ded Brama verfolgte, bis 
in die Berge, wo fie die fpanifchen Ritter befämpften, 
und von den Wuͤſten Maroko's bis an des lemanis 
fehen Sees friedliche Ufer, welche die Alpen vergeblich 
beſchuͤtzten. 

| Kap. 1% 

Auflöfung des fränfifhen Reichs durch Theilung. 

Karl der Große Hinterließ Ludewig dem Götigen, 
feinem Sohn, das Keich der Franken, in ber Verfaſ⸗ 


D 
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fung wie er es von Pipin erhielt. Geiftliche und welts 
liche Herren und freie Männer, zu Tagen verfammelt, 
erwählten den König; er ſchwur, gegen feine Getreue 


zu beobachten, „was ein feiner Pflicht getreuer König 


„ſoll,“ und es fcheint, daß die Biſchoͤfe zu einer Auf⸗ 
ficht fich berechtiget glaubten. | 

"Karl und Ludewig wollten jedem Sohn ein Königs 
reich hinterlaffen; ja Teiner follte in dem Reich des 
andern etwas erwerben, Fein Lehensmann zwei. Köniz 


gen dienen, Wie ift ed möglich, daß fie hofften, eis 


nerlei Geift und Plan zu erhalten! Kein jüngerer Brus 
der follte ohne den älteften Krieg oder Friede befchliefs 
fen, immer diefen verehren, und er des Ranges nie 
mißbrauchen. Keiner follte ohne feinen Willen heira⸗ 
then; jaͤhrlich ſollten ſie ihn mit Geſchenken beſuchen. 


Dem Verſtand Karls mochte dad Unnatärliche großer 


Monarchien einleuchten;, aber warum ließ er nicht 
Adalgis zu Pavia regieren? warum begnügte er fich 
nicht, den Sachſen Sitten zu geben ? 


Der Theilungsplan war der menfchlichen Natur _ 


fo wenig angemeflen, daß der gütige Ludewig den Koͤ⸗ 
nig von Stalien, Bernhard, feinen Neffen, der ihm 


nicht furchtbar feyn Fonnte, bienden ließ, um deffen. 


Meich unter fein eigened Ecepter zu bringen. 

Ein Fahr vor diefer That hatte Ludewig feine 
Königreiche unter feine Söhne vertheilt, ohne zu bes 
denken, daß die Zahl der letzteren fich vermehren koͤnne. 


n. &r 
818. 


n. €, 
817. 
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Als auch Judith, feine zweite Gemahlin, die er fehr 
n. €. 823. liebte, ihm einen Sohn gab, ſo beftimmte ‚er diefem 
p. C. ein Loos mitten unter feinen Brüdern, die rhaͤtiſchen 
827. und allemannifchen Länder auf beiden Seiten des 
Rheins. Die Brüder, ungeneigt etwas abzutreten, 
n. €. begierig nach Selbſtherrſchaft, rebellirten, befchuldig= 
831. ten die Etiefmutter eined unerlaubten Umganges mit 
sn. C. -Bernhard, Grafen von Barcelona, und entfeßten den 
833. Vater des Reihe. Die zwiſchen ihnen felbft unvers 
n. €. meidliche Eiferfucht veranlaßte feine Wiedereinfeßung. 
834. Rang und unniß würde die Erzählung der Theilungs⸗ 
n. €. plane feyn. Der Kaifer farb, von Gram verzehrt, 
840. uͤber fein Gefchlecht feufzend. 

Seine drei Söhne und der Sohn des vierten wa⸗ 
n. C. ren in Waffen gegen einander. Eine blutige Schladht - 
841. bei Fontenay in dem Gebiete von Auxerre bewog ſie, 
dem Andringen der fraͤnkiſchen Herren auf eine endli⸗ 
che Theilung nachzugeben: ſo daß zu Verdun das 

n. C. 843. Reich der Franken für immer aufgelöfer wurde. 
| Lothar, Ludewigs Erftgebohrner, dem die Krone 
der Kaifer zufam, erhielt Stalien, von deffen Befiß 
Diefe unzertrennlich fehien, und einen langen Strich 
Herrfchaften zwifchen Teutfchland und Frankreich, wo⸗ 
durch er nach dem Sinn der Vorfchriften des Vaters 
und Großvaters beiden Brüdern nahe, in der That 
aber der fhwächite war : dad Reich Lotharingien, wels 
ches von Stalien durch die Grafichaften Wallis, Wadt, 
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Warafchten, Scodingen (am Jura) und Rhaͤtien, 
hierauf immer enger an dem Rhein, der Mofel und 
Maes herunterlief und fich in den Niederlanden vers 
lohr, war den ficilianifchen und fpanifchen Arabern, 
den Griechen in Unter » Sstalien, den Königen der Teut⸗ 
ſchen und Sranzofen, den unruhigen Sachfen, den uns 
ternedmenden Normannen auögefekt. 

In Teutfchland war Baiern der Hauptſitz der 
Herrfchaft König Ludewigs, der auch Allemannen und 
Sachſen beherrfchte, und an die tapferen Awaren, 
Mähren, Tfchechen Cin Bbheim), Eorben, Linonen 
und Wenden gränzte, die in moraftigen Wäldern oder * 
hinter hohen Bergen unruhige Freiheit und oft unge= 
warnte Unternehmungen verbargen. Diefed nüthigte 
den König zur Wachſamkeit und Unterhaltung des 
militärifchen Geiftes. Er mußte Herzogen und Mark— 
grafen auf den bedroheten Gränzen zu plöglichen Maaß⸗ 
nehmungen Gewalt laffen. Diefes war felbft im Zus 
nern nöthig; unmillig ertrugen die Sachfen, die Alles 
mannen, die Herrſchaft, welche ſie durch ſtrenge Ge⸗ 
ſetze niederhielt. 

Karl der Kahle wurde König von Karlingen; ſo 
hieß das Reich, auf welches der groͤßere Name von 
Frankenreich eingeſchraͤnkk wurde. Nur erbte noch 
Pipin, Neffe der Koͤnige, in Aquitanien das Reich 
ſeines fruͤh verſtorbenen Vaters; Karl beraubte ihn 
deſſelben. * 


u 
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Der Schluͤſſel eines großen Theils der Geſchichte 
iſt in dem Vertrage von Verdun. Das Reich Lotha⸗ 
ringien, das dieſſeits der Alpen durch den Willen un⸗ 
beſtaͤndiger Menſchen, ohne natuͤrliche Graͤnze, be⸗ 
ſtand, wurde Urſache einer bis jetzt noch unentſchiede⸗ 
nen Folge von Kriegen und Anſpruͤchen zwiſchen den 
Teutſchen und Franzoſen, deren Verfaſſung, Sitten 


‚and Sprache in dieſen Gegenden wie zufällig in einan⸗ 


der flieffen. Die Macht, welche der König Teutſch⸗ 
lands den Großen einraͤumen mußte, war die Grund⸗ 
lage ihrer Unabhaͤngigkeit, und unbeſchraͤnkter Gewalt 


‚über das Volk. Selbſtſtaͤndiger mochte ſich Frankreich 
bilden, aber nach Karl dem Großen die Schwäche an⸗ 


derer Könige verfchmähen, ohne daß neue Großhofs 


meiſter die Nationaleinheit. fefthielten. 


Kap. 14 
Das Reich Lotharingien. 
Das Reich Kotharingien ging fm erften Gefchlechts 
alter zu Grunde, Der Kaifer Lothar, wie verfolgt 
von dem Ekchatten des Waters, wider welchen vor 


| andern Er die rebellifche Hand erhob, fand Feine Ruhe 


bis er alles aufgab, und, ehe er fechzig Jahre erlebt, 
im Klofter farb, 


Auch nun Waffen, zwiſchen feinen drei Söhnen; 


u. , z59. Bid durch den Vertrag zu Orbe (in der Wadt) Lude⸗ 


\ 
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wig die Krone der Caͤſarn und nebft Stalien Nhätien, - 
Sstaliens Bormauer, Lothar IL das diſſeits dem Jura 
liegende Burgund, Elſaß und Lotharingen, Karl die 
altgalliſche Provence und bis zum Zuſammenfluſſe der 
Saone und Rhone, für fein Theil bekam. Seiner 
brachte fein Reich auf Nachkommen, 


Als Lothar IL, das Opfer einer unerlaubten Lie⸗ n. €. 
be, meineidig und unglüdlich, ohne rechtmäßige Erben 868 
fein Leben befehloß, machten Ludewig und Karl feine 
Oheime zum Nachtheil feines Bruders, des Kaifers, 
einen Theilungstractat über die hinterlaffenen Lande, 
der, wie mit folchen Operationen geichieht, nad) einis 
gen Jahren zum Vortheil des mächtigern, des Könige 
der Teutſchen, entſchiedenzwurde. n. C. 879. 


Die Lande Karls von Provence hatte ſchon ko m. € 
thar IL, nach deffen unbeerbtem Tode, mit dem Kai-⸗ 863. 
fer getheilt. ALS diefer, Ludewig II., den Altern Zweig 

der Karlowingen befchloß, bemächtigte fich der König =. €, 
der Teutfchen des Landes Nhätien, aber die Kaifers : 375 

Trone und Stalien, die ihm zufamen, entriß durch Lift 

und Gewalt Karl von Sranfreich, fein. jüngerer Bru⸗ 

der, welcher ſonſt in allem unter ihm, nur maͤchtiger, 

und faͤhig war ſich alles gefallen zu laſſen, wenn er 

nur ſeinen Ehrgeiz ausfuͤhren konnte. 
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Wie die Katlowfngen das Reich zu verlieren 
Vor oo. snfingen. , 
n. C. Ws die Brüder baldbeide ſtarben, und die teut⸗ 
876. ſchen Prinzen ſich zur Einnahme Italiens ruͤſteten, er⸗ 
warb Ludewig der Stammler, Karls von Frankteich 
Sohn, durch große Freigebigkeit mit Grafſchaften and 
n. €. 877. Abteien, die Nachfolge des Vaters. Auf ein halbes 
n. C. Jahr! Er ſtarb, nicht ohne Verdacht auf Herren,“ bie. 
378. er verſaͤumt hatte, ſich eigen zu machen, oder bie un⸗ 
zufrieden waren, die lang geuͤbte Macht nicht unter 
eigenem Namen zu fuͤhren. 


Die Macht der Karlowiagen verfiel vdn dem an' 

in einzelen Reichen, wie zuvor unter Brüdern’; nun 

an Fremde. Ludewig der Stammler war im April 
geftorben, als im October drei und zwanzig burgundi⸗ 

ſche Erzbiſchoͤfe und Bifchdfe zu Mantaille im Gebiete 

von Vienne ſich verſammelten. Man zweifelte an 

der Rechtmaͤßigkeit, ſicherer noch an den Geiſteskraf⸗ 

ten der Sdhne des verſtorbenen Konigs; Papft Jo⸗ 

hann VIII., welcher vor vier Jahren ſich angemaßt 

hatte, den Koͤnig Karl, nicht nach dem Gebuttsrecht, 

ſondern ſeiner Willkuͤhr, zum Kaiſer zu kroͤnen, fing 
| an, eine Biſchofswahl zu Genf, auch ohne den Erz⸗ 
bifchof derfelben Kirche (den von Bienne) zu entſchei⸗ 

den; man fuͤrchtete den unruhigen Bernhard, Grafen 
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von Gothien (Languedoc), die Macht Graf Konrads 
von Hochburgund, die Araber, die Normannen. In 
diefer Verlegenheit, nach gepflogenem Rathe der Gros 
Ben, fandten vie Prälaten an den Grafen zu Vienne, 
Bofo, Better der Könige, und Bruder Herzog Nis 
chards von Burgund, einen freundlichen, freigebigen 
Herrn und Freund der Kirche, und Iuden ihn ein, 
unter Eöniglichem Namen, „gerechter Patricins und 
„Schußherr, ein zugänglicher, wohlthätiger, biederer 
„Herr“ zu ſeyn. In der That ſoll Irmengard, Toch⸗ 
ter Kaiſer Ludewigs II., die er entfuͤhrt hatte, dem 
Boſo angelegen haben, ſie auf einen Thron zu erhoͤ⸗ 


hen; und man ſagt, er habe die Biſchofe theils ge⸗ 


wonnen, theild gendthiget. Den Schein der Unfthläfs 
figfeit gab er fich meifterlich; nach dreitägigen Geben 
ten, nachbem jeder wichtige Mann zu Erflärung feis 
ned Willens aufgefordert worden, gab er nach, „von 
„Gottes Gnaden und für das Beſte feiner Kirche Koͤ⸗ 
„nig der Burgunder” zu feyn; in welcher Eigenfchaft 
er von dem Erzbiichof zu Lyon gekrönt wurde. 

Neunhundert Jahre find verfloffen, und ein Theil 
des burgundifchen Reichs ift dem Staatsförper des 
fräsfifchen, mit welchem es 345 Jahr vereiniget gewe⸗ 
fen, feit Bofo nie wieder einverleibt worden. 

Italien, oder das langobardifche Reich, wankte 
zwifchen teutichen und franzöfifchen Karlowingen, und 
fiel in lange Verwirrung, Das ‚Taiferliche Anſehen 

v. Müner Allg. Geſchichte. HM, 10 


n. €, 87d. 


. nt. & 
33% 


' n. C. 
834. 


n. © 
8355. 


“ 
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wer fo gefallen, daß ein Herzog von Benevento ge⸗ 
wagt hatte, Ludewig II: gefangen zu halten, und daß 


die Römer ſich anmaßten, für neu erwählte Päpfte 


feine Beftätigung mehr zu begehrten. "1 

Zwar glädte Karl dem Dicken, Ludewigs bes 
Teutſchen Sohn, die Vereinigung ber Krone dev: Kai⸗ 
fer und der Iangobardifchen Könige mit deren, die er 


son feinem Vater nach dem Tod feiner Brüder; era 


erbte; eben derfelbe wurde nach Abſterben der älter 
Söhne Ludewigs: des Stammlers „in.ber Minderjaͤh⸗ 
sigfeit. ihres vierjaͤhrigen Bruders, Karlsudes Einfüls 
tigen, König der Franzoſen; Boſon empfing von ihm 
fein Reich zu Lehen. Aber: ohne Eudes, Grafen von 
Paris, und Goffelin, dortigen. Biſchof,wuͤrds dieſe 
Hauptftadt ein Raub der Normannen geworden fenn. 
Karl wußte diefe Seeräuber- von der Verwuͤſtung ber 
niederteutfchen Nheinlande, fo wenig als die: Araber 


son Beunruhigung Italiend abzuhalten. Er, der 


Sklave der Hofpartheien, gab nicht undeutliche Zeichen 
periodiſchen Wahnſinnes; Kopffchmerzen raubten ihm 


das Bewußtfeyn. Von dem Thron Karls ded Großen, | 
den Peiner nach diefem allein befaß, wurde er, - durch 


die Gewaltigen des Reichs, entfeßt, und lebte von 


der Wohlthätigkeit eines Kloſters und von der Gnade 

feines Nachfolgers; mit ihm endigte die Einheit des 

fränfiichen Reichs, gänzlich, unwiederbringlich.' 
Arnolf, unächter Sohn feines. Bruders Karles 
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mann „ı beftieg den. Thron der Teutſchen; Eudes von. 
Yasis; von einem Hauſo,, welches einige .auf dem: 
ſaͤchſifchen Wittekind leiten, am gemifleften der Sohn 
: Roberts, welchem: heldenmuͤthige Vertheidigung des: 
Vaterlandes wider die Normänner den Zunamen des 
Starken: erwarb, wurde rvon einem großen Theil der 
Sranzofen. ald König erfanut.: Nach Bofond ‚Tod: ers 
hoben: fich:ig Burgundien zwei Könige: fein Sohn kur 
dewig, ‚und. Rudolf, Sohn des mächtigen Grafen 
Konrad, welcher ſich in den Gebuͤrgen zu St. Maurice 
ber Krone anmaßte ,- and. auf beiden Seiten des Jura 
und in: Savoyen :erfannt wurde, Gleichwie durch 
Bofo- die Burgunder von den. Franken, fo. wurden fie, 
nun untenfich fo getrennt, daß biefe Nation ſich nie 
wieder sereinigeb hat. 

Im HFtalien neiferte der Herzog Wibon ‚von 
Epobäo: (welcher auch nad) Frankreich getrachtet J 
mit Herzog Berengar von Friul, um die Herſtellung 
des. Thrond:der Lombarden; das Land verlernte Ges 
horſam und, Freiheit; der Pabft, zu ſchwach zu deſſen 
Vereinigung, Hinderte fie nur; es zerfiel in Herr⸗ 
ſchaften, derendie ftärfern die Herren von minderer 
Macht in ihren Schuß nahmen. Eine Heldenzeit, wie 
die son Homer gefchilderte, diefelbigen Volksfitten, 
daſſelbe Anfehen der Priefter,, jene Kraft der Leidens 
fchaften, jene rohe Einfalt erfchien wieder. 

Mehr und mehr verfiel der: Thron; eine | neue Boa 
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megung der Nationen erfchütterte dad auf neue Grund⸗ 
veften der Ordnung ſich kaum niederlaffende Gebäude, 
Gott mwollte es *). j a 

. Denn e8-. fehlte weder Widon von Spolets an 
Muth noch ſeinem liebenswuͤrdigen Sohn, Lambert, 
an Tugend, noch ließ Berengar irgend etwas erman⸗ 
geln, wodurch der Beſte und Größte. die Gemuͤther 
vereinigen fönnte; und auf Arnolf ruhete der kriegeri⸗ 
fihe Geift der erfien Kariamingen, Vergeblich; fruͤh⸗ 
geitiger Tod raubte die Fuͤrſten vom Haufe Spoleto; 
der von Friul befämpfte fruchtlos den. Martbeigeifl; 
Arnolf hinterließ einem ‚fiebenzährigen. Prinzen. über 
Teutſchlauds unruhige Großen zweifelfafte Gewalt; 
indeß: nachdem auf Endes der franzöfifcde Thron an 
den rechtmäßigen, unfähigen Erben, Karl den Eins 
fältigen, gefommen, daſſelbe vi die- Beute aller 
Unordnung wurde. _ 


Kay. 16, 

Die Hungarem 
Alls die Araber die füdlichen, die Normannen alle 
Küften Europens verwüfteten, warf ſich auf das in- 
nere ein von den Steppen zwiſchen Don und Wolge, 
herziehendes, der europäifchen Cultur fremdes Volk. 
Die Uzen im ſuͤdlichſten Sibirien nöthigten bie Petſche⸗ 
neger (Patzinacitae) ihre alten Site an dem Uralſk 
5) Ass dereAsuro ‚Barr. | 


— 


! 
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zu verlaffen; die Petſcheneger brachten ihre Nachbas 
ten die Madfcharen in-Bewegung;. diefe zogen vor ihr 
nen her über die großen Ströme, irrten an den Ufer« 
aufwärts bis Kyow, Zogen fädweftlich (die Ruffen 
widerftanden der Horde) endlich Aber dem Krapak, 


herab: two die Bergſtaͤdte find, im bie Gefilde Panno⸗ 


niend, von Weberbleibfeln vieler Nationen bewohnt. 
Stämme ber Awaren traten ihnen bei; andere verliefe 
. fen ‚das Rand; Die Einwandernden wurden Ugren N 
Ungern, Hungaren, das ift, Musländer, genannt 
fie ſelbſt behalten den madfcharffchen Namen. ' 

- Kaunrdaß. die Fuͤrſten vom Haufe Urpad ihr eins 
genommenes Sand vertheilt,'fo rief fie Arnulf, König 


der Teutſchen, wider den König der Mähren, Herru 


des weſtlichen Hungarnd, und welcher die öftlichen 
Marken Teuiſchlands beuntuhigte. Von vielen wurde 
ihre Sreundfchaft gefucht. Sie, allen gefitteren Voͤl⸗ 


fern fürchterlich, nöthigten Die Tentfchen,, unter Lude⸗ 


wig IV., Arnolfd Kind, zum Tribut. 
Die Karlowingen vergaßen Stalien und verlohren 
die Krone der Teutſchen. Als der Juͤngling ftarb, 


verließen die Fürften das Haus Karla des Großen, ": 
um Könige’ zu wählen, welche bie Geſchicklichkeit haͤts 


ten, gegen’ wildere Ausländer die auffeimende Eultur 


zu 'vertheidigen; mit diefem Hauptgefichtspunste vers 


„einigten fie die hergehrachten Grundfäße, unter Vers 


wandten des koͤniglichen Hauſes zu bleiben, fo gut dig 
A . 
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geit es erlaubte; ſo, daß nicht nur Konrad, welchen 
ſie jetzt wählten, fondern’ faſt alle teutſche Kbnige bis 
in die Mitte des dreizehenden Jahrhunderts doch weib⸗ 
licher Seits dem Hauſe Katie be Großen gewiſſer⸗ 
maßen zugehoͤrten. 
Indeſſen hatte Otto, Herzog der Sachfen, durch 
die Waffen, deren er ſich mit Ligener Kunſt und Khige 
heit bediente, Thuͤringen unter feine Verwaltung ges 
ordnet, und verbreitete fie au die Elbe, wo Heinrich 
fein Sohn Meiffen gründete,” Konrad Hatte Mühe, 
über leßtern und über den’ Oerzog der Baiern, anf, 
das Lönigliche Anfehen zu behaupten. 
Zugleich wurde Oberteutfchland von’ den Hunga⸗ 
ren heimgeſucht; ſie pluͤnderten bis in Lothringen; es 
fehlte nicht viel, daß ſie mit den Normannen zuſam⸗ 
men getroffen. Dieſe druͤckten die Kuͤſten indeß von 
Nordoſt unter dem Namen der Menden ſlawiſche Staͤm⸗ 
me die Sachſen bedroheten. 77 | 


Kap, m | 
u. c Die Seiten Heinrichs J., Koͤniges der Teutſchen. 
919 — 936. Der fterbende König fühlte die Gefahr, ‚welche 
gegen fo viele barbarifche Schwärme den Geift und 
Mauth eines thätigen Sürften forderte; die Liebe des 
Varerlandes Aberwog das Gefühl für fein Haus; auf 
"feinen Rath wurde nicht fein Bruder, fondern der Herz 

309 der Sochſen erhoben. 5 
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Dieſer König Heinrich wurde der Befreier des 
Keichs von den. Slawen. und Hungarn, und Urheber 


folchen Drdnungen, wodurch dad Vaterland für die, 


Zukunft befeftigst und nen. belebt wurde. 
Zur ſelbigen Zeit gehorchte Oberitalien, ſo gut es 

der Partheigeiſt erlaubte, dem Koͤnige Berengar. Die 

Großen, unfaͤhig die Geſetze zu ertragen, welchen ſeine 


großen Eigenſchaften ihr. Anſehen wieder gaben, berier 


fen Rudolf IL, König, Burgundiend, Diefer wurde 
an der Larda .gefchlagen; aber er erneuerte was vor 
eilfbundert Jahren. Hannibal ‚in dieſen Gefilden that, 
indem der Sieger ihn verfolgte, uͤberfiel denfelben aus 
einem. Hinterhalt .Bonifacius von Spoleto, Rudolfs 
Neffe; ‚zugleich wandte er fih, und ſchlug den König 


Berxengax, ber bald. nach diefem (von einem, der ihm 


alles zu danken hatte) ‚ermordet wurde. Die Hunga⸗ 


‚zen, ‚feine, Freunde, nahmen in Burgund Rache, gin⸗ 


gen über den Jura und verbreiteten ſich bis an die go⸗ 
thifchen Marken bei Touloufe, 

Den paͤpſtlichen Stuhl vergaben die Römer nach 
den Willen der mächtigen Markgrafen von Toſcanella 
‚und Spoletoz, politifche Abfichten und Leidenfchaften 
der Weiper. brachten diefen oder jenen auf den geheilig⸗ 
ten Thron; Juͤnglinge, Knaben beftiegen ihn; Söhne 


son Päpften wurden ihre Nachfolger; andere auf das 


ihimpflichfte zum Tode gebracht. Das Gefühl ſittli⸗ 
chen Anftandes ſchien verlohren; doch nicht Wolluͤſte 


\ 
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erregten fo vielen Unwillen als die Staatsfehler einiger 
Paͤpſte. Indeß verbreitete: frommer Eifer Ehrfurcht 
und Andacht unter die, Europa verwüftenden,. Barbas: 
ten bis in die Äufferften Graͤnze des Nordens. 

Das. blühende Herzogthum zu Benevento perfiel 
durch Xheilung in innerliche Unruhen, und eine Schwär 
che, die nicht benugt wurde, weil fie in der benachbars- 
ten griechiſchen Provinz noch größer, und anderwaͤrts 
die Gaͤhrung nicht geringer war.. rare 

In Frankreich erſchien, noch eine Zeitlang, der 
Name Karls des Einfaͤltigen an der Spitze der Ver⸗ 
ordnungen; fein durch Boſo und Rudolf geminderte& 
Meich, fein Thron, durch) Richard von Burgund, Alain 
den Großen, Bretagne’s Herzog oder König, den kuͤht 
neg und lifligen Grafen Zuko von Anjou, den- uber 
alle Zeitruͤckſicht fi) hinwegfegenden Grafen Baldwin 
von Flandern, nicht weniger erfchättert, ald gegen ana 
dere erhalten, wurde Durch) die Normannen in Äufferfte 
Gefahr gebracht. 
oo, | Kap. 18. 

Die Normannen und Rußland, : - 

Harold nämlich, der von ſchoͤnem Haarwuchſe 
den Zunamen hat *), war auf der norwegifchen Küfte 
Alleinherrfches geworden. Indeß die Finnen um eine. 
Abgabe von Häuten, Federn und Schiffieilen die 
Erlaubniß erhielten, in den mitternächtlichften Gegen⸗ 


”) Haarfager. 
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den Jagd undFiſcherei zu treiben, flärften fich die 
Bemohner der Suͤmpfe am Buß. der norifchen Berge 
im Krieg fuͤr ihre Freiheit: und. Heerden wider die Leute 
yon Cwenaland (Nordſchweden). Die Käftenherren ; 


des Elendes und der Dienſtbarkeit uͤberdruͤſſig, gingen 


um Sreiheit und Roichthum auf Die Abenthenre entfern⸗ 


ter Rinder, on: ' Lo 


‚Einer gränbete das ruſſiſche Reich, Bon den Ges 
genden über dem ſchwarzen Meer hatten Die Ruſſen 
fi: in. die fögthifchen Waͤlder verlohren, die Finnen⸗ 
ſtaͤmme/ vertrieben. oder bezwungen, und Kyow oder 
Nomgorod/ greße,: blühende Städte, errichtet. Gie 


ſtritten ſaͤdwaͤrts mit den Chazaren, einem türfifchen‘ 


Steimme am fchwarzen Meere; an der Küfte des bal⸗ 
tifchen ' wider :Die Waräger (Normannen). Im Ins 


nern des Landes herrfchte Partheiung ; die Herrichaft: 


der Geſetze war ihren Eitten zu fein; worüber Go⸗ 


ſtomysl ( Vorſteher der Stadt Nowgorod) ihnen rieth, 


auswärts Männer zu fuchen, die fähig wären, bie 


Ordnung zu behaupten. Sie fandten zu einem Was. 


rägerftamm und erbaten Rurif, Sinaus und Truwor, 
drei heldenmäthige Brüder, Bald unterwarf ſich dens 


felden Kyom, gedrängt von Chazaren, Die kriegeri⸗ 
ſchen ruffifchen Horden waren Faum vereiniget, fo ga⸗ 
ben fie den Efthen und Liven Gefeße. Nicht zufries- 


ben, daß fie Die Chazaren fehlugen, machten fie durch 
gewaltige Slotten den griechifchen Kaifer zittern, 


n. C. 
862. 
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Dieſes that Rurit, Igor und fein Haus; Ingulf, 
fein Landsmann, fliftete-im fernen Island eine von 
XII Lagmannen (Richtern) in. gefetimäßiger deelheit 
verwaltete Republik. 

Indeß vermochte der König von ganz England 
(es war vereiniget), wider dieſe Seekrieger feinen 
Kuͤſten keine Huͤlfe zu geben. Oft verbrannten ſie das 
aufbluͤhende Hamburg. Den Rhein, die Seine, die 
Loire hinauf trugen fie. Verderben in das. Reich der 
Franken. italien zweifelte, ob ſie oder die Araber 
furchtbarer ‚wären; — FR 

Einer aus ihnen, Roll, Sohn Rainwolds, Gra⸗ 
fen von Soͤndmoͤr, fuhr hin, und eroberte das ſchoͤn⸗ 
fie Land Neuſtriens; Karl der Einfältige hatte, ſich 


gluͤcklich zu ſchaͤtzen, daß er fish damit begnügte, und, 


ald Herzog, Normandien von ihm zu Lehen empfing. 

. Kap. 19. — 

König Heinrich J. und Otto fein Sohn. 

In dieſer Lage waren die Völker, ald Heinrich, 
Herzog ber Sachen, König der Zeutfchen wurde, Er 
gab den Yungaren die Tribute; aber er umgab die 
Flecken der. Tentfchen mit Mauren und Graben, und 
erbnete, daß der zehende Mann eines jeden Gaues in 
deffelben Stadt ziehen,. ein Drittheil des Ertrags der 
Gegend in diefer verwahrt, dafelbft die Föniglichen Ges 
richte gehalten, gewiffe Gewerbe den Bürgern übers 
laſſen und Würden und Lehen ihnen offen feyn follen.. 
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So gründete er Freiftette des: Kunſtfleißes, und 
servollfomnmete durch Sammlung der Menfchen das 
Bon Karl dem Großen' durch die Religion angefangene 
Berk der Eivilifirung Europens. Griechenland würbe 
Heinrich Anter die Gotter gezählt haben, 

Kaͤrls, fuͤr wilde Völker einig tauglichen, Plan 
verließ er nicht; auch er gründere Bisthumer auf der 
Graͤnze der Slawen. u 

Innungen und Ptieſterherrſchaft, waren ein nuͤtz⸗ 
liches Geruͤſtewerk der zu errichtenden Sittencultur; 
kein vernuͤnftiger Fuͤrſt macht Anſtalten auf laͤngere 
Zeit als die Dauer der Umſtaͤnde. | 
Eben dieſem König (wie man alles Gute von uns 
brkanntem Urſprung an berühmte Namen hängt) were 
den die Markgrafichaften zu Pechlarn in Defterreich, 
auf ˖ der Steyr, in det Laufiß, zu Meißen und Bran⸗? 
denburg zugeſchrieben; die Namen und Geſchlechter 
werben bekannter. 

Er ſoll den Ritterſpielen der Araber die Form der 
Turniere gegeben haben, - 

Seine Tugenden gaben ihm die Macht und erreg- 
ten Wetteifer, als der einige Weg, ihm zu gefallen. 
So bereitet, erwartete er, nach den Stillftandsjahren, 
daß die Hungaren den Tribut mit Waffen fuchten; 
ſchlug fie. Sein Sohn und Nachfolger, Otto, erhielt 
noch einen groͤßern Sieg. Sie wurden in die Noth⸗ 
wendigkeit gebracht, uͤber die Natur zu erobern, wag 


u. € ® 
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Heinrich : Anftalten ihren Waffen vorenthielten ;‘ ed 
am einige Ruhe, ein Anfang von Kandbau unter fie; 
 . Die Zürften und Herren! und die freien. Männer 
verfammelten ſich, als Heinrich geftorben, zu Aachen, 
welchen feinen Lieblingsort Karl der Große zu einer der 
beften Städte diefes Nordens erhob, Hier wählten die 


Fuͤrſten Dtto, den Sohn des Königs; das Volk hob 
die Hände auf, und gab feine Bewilligung. "'' £ 


Nachdem Otto feine Gegner unter den Großen ge⸗ 
ſchlagen, entwidelte fich bie Kraft eines Aber’ any’ 
Zeutfchland gewaltigen Königs: Er gab Sachfen; daß} 
Land feiner Väter, welches ver Gegenwart eines -Fhrs 
ften be£urfte, einem tapfern Krieger, Herrmann dem 
Billungen; indeß er viele innere Reichslande feinem 
Haufe auftrug. Man fah feinen Sohn Wilhelm, Erz⸗ 
bifchof zu Mainz; Bruno feinen Bruder, Eczbiſchof 


zu Coln; feinen Bruder Heinrich und deſſelben gleich⸗ 


namigen Sohn, Herzoge zu Baiern; den Erſtgebohr⸗ 
nen des Kaiſers, Ludolf, Herzog zu Schwaben; des 
Kaiſers Eidam Konrad, Herzog zu Franken und Loth⸗ 
ringen; man will, daß er jenem Wilhelm zu Mainz 
auch die Statthalterfchaft von Thüringen’ gegeben habet 
fp, daß die vornehmften ‚Erzftifte und die vier großen 
Herzogthuͤmer, theils in feinem Haufe, theils-in den 


Händen foldher Männer waren, deren Treu er ficherer 


als von. feinen nächften Verwandten ſeyn mochte; Die 
Ietsteren. hefshäftigten ihn oft mit Unterdrüdung ihrer 
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Unabhaͤngigkeitsplane. Seine ganze Thätigkeit, die 
Rathichläge feier zweiten: Gemahlinn, Adelheid vom 
Burgund, - reichten Faum: ‚bin, den, freilich größten, 
Staat der hriſtichen Welt in Ordnuns zu halten. 


vo. 


Kap. 20. | 


Wie bie iaiterliche Krone an die —— kam. 
ner Zeit 


Otto erwarb die kaiſerliche Krone; von 
an blieb, fie ‚bei dem. Thron der Teutſchen, fo, daß 


wenn die Umſtaͤnde dem König der Teutfchen die Roms 


fahrt nicht. geitatteten, fie feinem andern gegeben wurde, 

. Es haftte Rudolf, König. von Burgund und Ita⸗ 
lien, bie durch Partheiung erworbene Krone des letz⸗ 
tern, Reichs eben fo Leicht wieder eingebüßt. _ Graf 
Hugo von. Provence, ber den Enkel Bofond aus dem 
Königpeiche zu Arles vollends vertrieben, ein unterneh= 


menber, ſchlauer Mann, :der die Priefterfchaft ehrte, 


und den Gelüften der Sinnlichkeit und Herrfchfucht ohne 
Scheu nachhing, hatte fich Italien zugeeignet. Bald 
fühlten ‚vie ihm behülflichen, von Auflaurern umgebes 
nen, für jeden Ungehorſam fchnell und fireng beftraften 
Großen, wie. viel ein befferer Herr ihnen Rudolf war, 
Rudolf, ‚von Hugo durch Abtretung der Weberbleibfel 
des arelatenfifchen Reichs befriediget, befümmerte fich 
nicht, mehr um Italien. Sechszehen Jahre behevrfchte 
Hugo die Nation wider ihren Willen. Ein Prinz von 
dem Haufe der Markgrafen von Sorea, Berengar IL, 


927. 
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riß nad) ihm das Reich an fich und: führte,dine noch 
drückendere Regierung. : Niedurch bewogen, rief zuerſt 
Adelheid, Witwe. Lothars, des Sohns NYuge:,- mit 
Vorfhub des Hauſes Efte, den König der Teutſchen 
zu Hülfe. Er heirathete fie und nahm die Krone Ita⸗ 
liend an. BE nn. 
Der Papſt war in einer Gefahr, welche ihm bie 
Hülfe des Königs der Teutfchen eben fo nothwendig 
machte: Romanus Lakopenus, ein Mann: von Vers 
dienft, der aber durch Meineid fich auf ven Thron son 
Konftantinopel gefhwungen, gab. ven Arabern die Ue⸗ 
Berbleibfel griechifcher Herrſchaft in Unter: Jıalien volz 
lends preis; fie Famen bis in die Vorftädte Roms und 
kaum vermochte Markgraf Ulbrecht von Toſcanella Die 
Stadt mit Hälfe ded Volks zu behaupten. - Hierauf 


- (das Andenken der Freiheit ;ift noch in den Roͤmern) 


ftellte dad Volk unter des Markgrafen Schug:ein: Eons 
fulat her, -und übertrug es Patriciern; von Plebejern 
wurde die Prätur verwaltet; zwölf Edle, von Reiche 
thum und Unfehen,. wurden Senatoren. Aber die Par 
theien waren zu gewaltig. Berengar kam nach Rom; 
da berief Johann XII., Octavianus, Alberichs Sohn, 
den König der Teutfchen, den mächtigften Schutzherru 
den die Kirche wählen fonnte, der in Burgund unter 
Konrads (Rudolfs Sohns) ſchwacher Regierung allein 
gewaltig war, die Fürften der Tichechen (in Böheim) 
and bie. Herzoge von Polen ernaunte, und Koͤnig Lu⸗ 
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dewigs IV. wankendes Anſehen in Frankreich erhielt, 
indeß der Koͤnig der Daͤnen ſein Lehensmann ward. 
+: Otto zog nach, Italien; die Langobarden kroͤnten 
ihn; wie haͤtten ſie vermocht ihm zu widerſtehen! Be⸗ 
reugar wurde geblendet und uͤber die Alpen geführt; 
Albrecht, ſein Sohn, floh nach Freſne zu den Arabern. 
Die Teutſchen zogen Italien herab; das Volk, wie 
zur timbriſchen Zeit, bewunderte die Staturen, bis 
Staͤrke/ die Unerſchrockenheit; felbft die rauhen Töne 


ſchreckten. Otto wurde. zu Rom wie Karl der Große 


empfangen, und gekrönt, . 

Als Johann feine Macht ſah ci groß hatte er fich 
diefelbe: nicht :: gedacht) , -berente er, daß er Teutſchen 
fein Land. überliefert hatte, Er wandte fih an Als 
brecht; er fandte an den griechiichen Kaifer (an den 
weichlichen jungen Romanus); et weihete einen feiner 
Sreunde zum Bifchof, mit. dem Auftrag, den Hunga⸗ 
ten die Religion, aber ih der That Erneuerung des 
Krieges wider die Teutfchen zu predigen,; Er felbft, 
Sohann XII., fcheute den Ktieg nicht; nur vermochte 
die ſchoͤne Raynera bei ihm zu viel; Die Beſuchung der 
Gräber der Apoftel war eine verhaßte Andacht für eis 
ferfüchtige Ehemänner. 

Als Otto feine Bewegungen vernahm, fandte er 
die Biſchoͤfe von CrLemona und Naumburg nad) Rom; 
indem dieſe den Nömern ihre Untreu vorhielten, bezeug⸗ 
ten tentiche Ritter, in redlichem Zweikampf zu beſte⸗ 


u. C. 


n. E. 
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ben, dag niemald Kaifer Otto zu ſolchem Abfall Ur: 
fache gegeben. Johann, der fi) entdeckt fah, nahm 
in Rom Albrecht auf; aber eine flarfe Parthei, war 
für den mächtigern. Als die Stadt belagert wurde, 


. entfloh der Papft mit Albrecht; das Volk ſchwur bem 


Kaifer, nie ohne fein und feiner Nachfolger (am teuts 
fhen Reich) Wiffen und Willen einen Papft zu erken⸗ 
nen, Nach drei Tagen berief der Kaifer die Bifchdfe 
und Herren, hörte die Anklagen wider Sohann (wie 
er Bisthümer verfauft, einem Priefter die Meihe im 
Stall gegeben, einen Bifchof verfchneiden laffen, in 
Kuͤraß, Helm und Schwert erfchienen, auf die Ge⸗ 
fundheit des Teufels getrunken, die Venus angerufen, 
das Kebsweib feined Vaters befchlafen), und beftätigte 
die Abfeßung deifelben, die Wahl Leons VIIL 

Der abgefeste Papft machte befannt, daß, da 
die Schäße der Kirche in feiner Hand feyn, er die be⸗ 
lohnen werde, welche num Treu bemeifen. Eine ftarfe 
Parthei erhob fich fuͤr Johann. Die Teutfchen, übers 
mannt, ſuchten Sicherheit in den Trümmern der alten 
Stadt. Weiber, im Gefühl der Würde und Freiheit 
Noms, bewogen die Großen, Xeo zu vertreiben, viele 
feiner. Anhänger verlohren Zinger, Nafe, Zunge, Aber 
Dtto eilte zum zweitenmal nad) Rom. Ein beleidige, 
ter Ehemann befreite ihn von feinem Feind. Die Vers 
theidigung war vergeblich ; der Hunger nöthigte Nom 
zur Uebergabe, „So lang ih,” fprach Dtto zu dem 


. 
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Aömerk;: „ſo lang ich vder die meinigen Diefes Schwert 
"nführen; jo hang chabt ihr Papſt Leo zu verehren.” Dies 
fen Urſpruug nahm die Schirmvogtei der Rötige der 
Teutſchen uͤber Die: Kirche von Nom. 
rn; Bon dem an trachtete Otto und fein gleichnamis 
ger Sohn „stellen zuwereinigen. Der griechiiche Kais 
fer Ricephorus Phokas, ein vorzüglicher Kriegsmann, 
uͤbertrug Otto Dem II. der feine Stieftochter, Theo⸗ 
phans, hrirathete, die ehte und Anſpruͤche des Kai⸗ 
ſerthunis in Unteritalien. | 
Won dieſer Unterhanbiung berichtet Viſchof Luͤt⸗ 
prand von Pasia anziehende Umſtaͤnde fuͤr die Sitten⸗ 
geichichter „Am Juli find wir zu Konſtantinopel ange⸗ 
„kommien zman gab ſofort (Ehren⸗) Machen, fo daß 
„wir keiken "Schritt ohne ihr Beiſeyn thun konnten. 
»Denimit Gyps und Pech gemifchten Wein” (ein auch 
in Spanien. erhaltener altafrifanifcher Gebrauch) „konn⸗ 
„ten wir wicht'trinfen: Am zweiten Tag nach unferer 
„Ankunftiritten wir zur Audienz. Der Kaifer ift ein - 
alter, dicker Mann, ſo braun, daß man in einem 
„Wald vor ihm erſchrecken wuͤrde. Er ſprach: „er be⸗ 
„„daure, daß unſer Herr die Kuͤhnheit gehabt, ſich 
Momzuzueignen, und Berengar'n und Albrechten 
v„(woͤrdige Männer) umzubringen; worauf'er Feuer 
„„und Schwert ſelbſt in griechifche Lande getragen; 
„er wiffe,,.daß wir unſerm Herrn Dazu gerathen.” 
»Wir ſprachen: unfer Herr, der Saifer, hat Rom von 
v. Müller Allg. Geſchichto. U. oo. 11 
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„Tyrannen und Huren befreit, und ift hiezu vom Ende 
„der Erde nach Italien gekommen, indeffen andere, 
„auf ihrem Thron eingefchlafeg, folche große Unords 
„nungen Feiner Confideration gewürdiget; es find Rit⸗ 
„ter mit und, die dad Recht und die Tugend unferes 
„Herrn in biederm Zweikampf jederzeit erhärten wer- 
„den; doch find wir in friedlichen Abfichten und wegen 
„der Prinzeflin Theophano gekommen. Der Kaiier 
„ſprach: es ift nun Zeit, auf die Parade zu gehen. 
„Seine Soldaten waren wie Bürgersleute,; da waren 
„keine Hallbarden zu fehen. Der Kaifer ging in einem 
„langen Mantel unter beftändigem Zuruf *) langfam 
„zwiſchen den Reihen durch. Bei Tafel wollte er un⸗ 
_ sfere Kriegsmanier tadeln; er nannte unfere Waffen 
„zu ſchwer, und meinte, die Teutfchen feyn nur tapfer, 
„wann fie getrunfen hätten; die wahren Roͤmer ſeyn 
„zu Konftantinopel, Hiebei gab er mit der Hand ein | 
„zeichen, daß ich fchweigen foll, und fing an bon Kir⸗ 
sschenfachen zu fprechen. Ich fagte: wir Teutſche wife 
„fen nichts von Secten; Federkriege feyn unfere Sache 
„nicht. Er ift mit Schmeichlern umgeben, die ganze 
„Stadt ſchwimmt in Wolluft; felbft an Fefttagen find 
„Schaufpiele. Ihre Macht beruhet nicht auf eigenen 
„Kräften, fondern auf.gedungenen Soldaten von Amalfi 
„und Venedig, und auf ruffifchen Seeleuten.” 


*) TM, wi, worin! Das IloAuxgougem ber dore 
tigen Hofetiquette. 
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Diefed Abftands der Sitten ohngeachtet, wurde 
Theophano Gemahlinn Otton's IL. Auch änderte fie 
die Einfalt feiner teutfchen Hofhaltung. Gie oder ihr 
Gefolge trugen anderfeits zu Belebung der Liebe der 
Wiſſenſchaften bei; hiefür arbeiteten zugleich fcotifche 
Miſſionaͤrs und Lehrer, 


Die Vereinigung Sstaliens unterblieb; von je her 


wurden die Suͤdlaͤnder durch Liſt oder Klima gegen den 
Arm des Nordens behauptet. Wenn aus Mangel an 
Widerſtand oder durch Benutzung des Partheigeiſtes 
Eroberungen gemacht wurden, verfloſſen Geſchlechtal⸗ 
ter, ehe die Rache des uſurpirten Erdreichs aufhoͤrte. 
Beinahe waͤre Otto II. in einer ungluͤcklichen See⸗ 
ſchlacht den Arabern in die Haͤnde gefallen. Ehe er den 
neuen Feldzug bereitet hatte, ſtarb er, nachdem er viele 
vornehme Roͤmer, deren unabhaͤngigem Geiſt er nie 
traute, umbringen laſſen. 


Seit der Regierung ſeines Großvaters und Vaters 


und neunzig Jahre nach ſeinem Tod blieben die Koͤ⸗ 
nige der Teutſchen die groͤßten Herren der chriſtlichen 
Welt. Noch hatten die Reichsfuͤrſten Erbaͤmter und 
Lehen nicht erblich gemacht; ſie waren große gewaltige 
Vaſallen; als Haus war das koͤnigliche uͤberwiegend. 
Die Ottone und ihre Nachfolger, Maͤnner von Einſicht 
und Thaͤtigkeit, beſchirmten Teutſchland vor der euros 
paͤiſchen Anarchie, | 
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Kap. 21. 


Wie die franzoͤſiſche Krone an die Eapetingen 

| kam. 

In Frankreich war letztere ſo groß, daß weder die 
Unſchuld Karls des Einfaͤltigen noch edlere Eigenſchaf⸗ 
ten Ludewigs IV. und Lothars die Ordnung zu erhal⸗ 
ten vermochten. Faſt nur die Grafſchaft Laon war 
den Karlowingen noch eigen; Hugo, Herzog von Frank⸗ 
reich, Orleans und Burgund, Enkel Roberts des Star⸗ 
ten, hielt die Könige fo danieder, daß ſelbſt der Pomp 
des Maytaged, worinn weiland die Merwingen geehrt 
worden , ihnen nicht blieb. Als Ludewig V., ein ein 
und zwanzigjähriger, fehwacher Juͤngling, das durch 


politiſche Nullität und häuslichen Zwiſt ihm traurige 


Leben befchloß, vermeinte Karl, Herzog von Kotharins 
gen, fen Oheim, auf dem Thron zu folgen; hatte nicht 
die Nation gefchworen, bei Königsmwahlen im Haufe 
Pipins zu bleiben! aber Hugo der Capete, des großen 
Hugons Sohn, Bruder Heinrichd, Herzogs von Burs 
gund, ein Herr in blühenden Mannsjahren, reich und 
Hug, behauptete den Vorzug; er wurde zum König 
erwählt, Karl 'gefchlagen und gefangen... Das Ges 
fhlecht Karls ded Großen ging, wie das Haus Chlods 


wigs, ohne Revolution, unbemerkt, nicht durch Ty⸗ 


rannei, fondern durch bie Schwäche einiger Könige, 
unter, - 
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Hugo bereitete eine wefentlichere Veränderung im 
Stillen: daß das Wahlreich erblic) würde. Diefes zu 
bewürfen, ließ er feinen Sohn, Robert (um durd) Ans 
‘ fehen deſſen mangelhaften Rechte aufzuhelfen), bei 
feinem Leben kroͤnen. Eben diefed thaten die folgens 
den Könige, bis unter Philipp Auguft die koͤnigliche 
Macht zu feft Hergeftellet war, als daß diefe Vorficht 
fernerd nöthig fcheinen ſollte. Wo Gefete regieren, 
ift dad Mahlrecht unndthig, und wo jene nicht herr⸗ 
fhen, eine gefahrvolle, oft werderbliche Form, Die 
Könige der Teutſchen haben die Manier der erften Cas 
petingen auch, aber mit ungleichem Erfolge, verfucht, 

Da die Föniglihe Würde in Frankreich nur ein 
Schatte war, fo fuchten die Könige in Territorialers - 
werbungen ihre Groͤße, und, anſtatt die alte fraͤnki⸗ 
ſche Regierungsform herzuſtellen, hielten ſie es auf ih⸗ 
ren Herrſchaften wie andere Landherren. Daher wa⸗ 
ren die Schritte zu Herſtellung ihrer Macht nicht Wie⸗ 
bereinführung ‚der urfprünglichen Verfaſſung (worinn 
der König ein Präfidente der Nation und Vollzieher 
ihrer Befchlüffe geweien), fondern Vereinigung aller 
Herrſchaften in Eine, deren Herr nach allen denjenigen 
Rechten herrichte, welche die Landherren fich zugeeig- 
net hatten. Die alte Nationalregierung kam nicht 
wieder empor. . | " 

Die Könige würden ihren Plan ſchneller vollführt 
haben, wenn fie nicht, wie die Kaifer, vicle ruͤckgefal⸗ 


‘ 
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lene Herrfchaften, anftatt fie mit der Krone zu vereini⸗ 
gen, jüngern Zweigen bed Hauſes aufgetragen hätten. 
Aber ihre Vergrößerungsbegierde war gewöhnliche Leis 
denfchaft, nicht. politifcher Plan oder Sorgfalt für Die 
Monarchie. Die wichtigften Begebenheiten hatten fie 


‚nicht vorbereitet, und haben fie nicht fo gut als moͤg⸗ 


lich benutzt. Aber (fo demuͤthigend für die Politik iſt 


alle Gefchichte) das Größte führen die Umftände herbei. 


Kap. 2% 
Die Normandie 


Unter ben franzöfifchen Großen war der Herzog 
der Normandie durch die Wortrefflichfeit feines Lanz 
bed, durch jenen Adel den dad normannifche Geſetz 
vorzüglich begünftigte, und ſchon durch Die unveralterte 
nordifche Stimmung vor allen, felbft den Königen, 
mächtig, und lang derjenige, welcher die Fortfchritte 
des Königthums vornehmlich aufhielt. Daß Herzog 
Wilhelm England eroberte, war dem Thron vortheil: 
haft: da er ein Ausländer wurde, hielten fich die fran= 
zoͤſiſchen Herren mehr an den König, weil fie jenen 
mehr ald diefen fürchteten, und weil das neue Reich 
ihm nicht geftattete, an ihren Sachen forgfättig Theil 
zu nehmen, 
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Kap. 22. 
Bon dem burgundifhen Neih und von dem 
Haufe Savoven. 


Was er im Nordweft, das waren im Süboft bie 


burgundifchen Käufer. Das Geſchlecht Rudolf biet 


ſich an die teutfchen Könige, Zu Dijon errichtete Ro⸗ 
bert, Sohn des gleichnamigen Königs, den Sitz eines 
Herzogthums, welches dreihundert Fahre gewaltig bes 


fland. Grafen yon Vienne breiteten ihre Herrſchaft 


über Allobrogien aus. Im innerften dieſes Landes, 
am Fuße der ewigen Eiögebürge erhob ſich von wenig 
befanntem Urfprung dad ſavoyſche Haus. | 
Es trug ſich zu, daß das arelatenfifche Reich, 
durch Rudolf II. mit Burgundien vereiniget, famt ſei⸗ 
nen uͤbrigen Staaten von Frankreich entfremdet wur⸗ 
de: denn als Rudolf II. einem Landherren Guͤter nahm, 
die nach dem Geſetz oder der Meinung der Großen ihm 
gebuͤhrten, ergriffen die Edlen die Waffen, als wider 
einen Koͤnig, welcher ſich uͤber die Geſetze erhebe. Von 
dem an hielt ſich Rudolf an Heinrich IL. und Konrad II., 
Nachfolger der Ottone, und Äbertrug ihnen die Krone 
Burgundiend. Er befchloß ohne rechtmäßige Erben 
eine lange, verachtete Negierung, und Konrad, nachz 
dem er gefiegt, wurde zu Petterlingen in der Wadt als 
König erkannt, in Genf gekrönt, Es ift nicht Har, ob 
er fein Recht mehr auf die Verwandfchaft, oder darauf 
gründete, daß der Khnig der Teutſchen in die Rechte 
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der Earlowingifchen Fürften eintrete (wir fahen, daß 
Bofo das Reich zu Arles von Karl dem Dicken zu Le⸗ 
hen genommen). Gewiß wurde‘ dad transjuranifche 
Land und Sapoyen von dem an dem franzöfifchen 
Staatskoͤrper völlig entfremdet. 

Der neue burgundifche König vertraute dem Gra⸗ 
fen Humbert — mit — weifen — Händen die Statt" 
halterfchaft in einigen Gegenden des arelatenfifchen 
Reichs; eben wie Rudolf, Berald feinem Vater, Diefe 
Grafen find die Stammherren des Hauſes Savoyen. 
An den Seen von Annecy, Bourget und Genf, in dem 
Bann der roͤmiſchen Colonie Nion, und im untern 
Wallis, von St. Maurice bis nach der im See liegen⸗ 
den Burg Chillon waren ihre aͤlteſten Beſitzungen. 
Hierauf heirathete Graf Odo Adelheit, Erbin von 
Jovrea, Markgraͤfinn zu Italien, welche in dem Thor 
son Turin die Sachen einer Menge zerftreuter Voͤlker⸗ 
[haften richtete. Won diefen Weltern erbte Amadeus, 
nebft Savoyen, das Thal von Aoſta, die piemontes 
fifche Landichaft, und eine Menge Burgen, bis an 
das mittellaͤndiſche Meer. 

Wie man bei aufgehender Morgenrdthe von einer 
Alpenſpitze das niedrigere Gebuͤrg, dann Seen, Bur⸗ 
gen, Staͤdte, Huͤgel und Ebenen, unterſcheidet, ſo 
im eilften Jahrhundert erft große Regentengefchlechter, 
bald einzelne Herren und Ritter, endlich den aus der 
leibeigenen Menge fich erhebenden Bürger, 
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Von Otto Wilhelm, auch von Jorea, Erzgraf 
(ſo nannte er ſich) am Jura, in Waraſchken und auf 
der Sreigrafichaft, beginnt eine Reihe hochburgundiſcher 


Herren, mächtiger Beſchuͤtzer des Volks und eigener . 


Unabhängigkeit: jened war von willführlichen Aufla= 


gen, fie, won der Gewalt benachbarter Monarchen. 


frei. Don einem jüngern Zweige des Haufes Hochburs 
gund flammen die Herren von Chalond, nachmalige 
Erben ‚der Prinzen von Dranien, fo reich al& der Erzs 
graf, "und Väter der gluͤcklichen Erbtochter die alles 
Gut von Chalons = Dranien dem Haufe Naffau zubrachs 
te, welches jene Namen .der Geſchichte der Menſchheit 
wichtig macht. 
Kap. 24. 
Von Hab sburg und Lothringen. 
Kaiſer Heinrich III., Sohn Konrads IL, gab eis 


nem Grafen von Elfaß, Albrecht und Gerhard, deffels. 


ben Bruder, das Herzogthum an der Mofel, das obere 
‚Lothringen. Der Stamm biefer Grafen wird auf die 
Herzoge der alten Allemannen und auf Ethicho, koͤnig⸗ 


lihen Commiſſarius bei diefer Nation, in den Zeiten, 


der Merwingen, geleitet. Ethicho hatte‘ zwei Söhne, 


von deren einem das lothringifche Haus, von dem anz 


dern die Grafen von Habsburg ſtammen. Ihre Guͤ⸗ 
ter lagen in dem, weit bis an den Fuß der Alpen fich 
erftredenden Elfaßgaue, und in den benachbarten alles 


mannifchen Gegenden an der Aare und in Schwaben, 


N 
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Große Unfaͤlle trafen das Haus, als Luͤtfried, 
Herzog der Allemannen, ungluͤckliche Waffen wider den 
Vater Karls des Großen erhob (hiedurch verlohr er bie 
berzogliche Würde) und ald Graf Guntramn dem res 


‚bellifchen Sohn Ottons IL, als Herzog Schwabend, 


gegen den Vater Beiftand (wodurd) derjenige Zweig 
des Haufes, von welchem die Habsburger ftammen, bie 
Lehen verlohr und faum Die Erbguͤter zu retten ver⸗ 
mochte). 

Bald nach dieſem uUngluck wurde Habsburg ers 
bauet. Die, welche die Vorfehung zu Herren der Lande 
an der Aluta, an der Donau, dem Po, zu Erben 
Buzgunds und Spaniens, und Nachfolger der Yn⸗ 


cas beftimmte, kommen, kaum bemerkt, in Klofter: 


briefen und unter der Menge deren vor, die auf Zügen 
die Kaifer begleiteten. ' Blühender erhob fich der lo⸗ 


thringiſche Zweig, da zugleich Gerhard Herzog von 


Lothringen, und Bruno, fein Vetter, unter dem Na; 


men Leo des IX., einer der thätigften Päpfte wurde, 


Kay. 25 
Die Niederlande 
Bon anderen Herren und Völkern unterfchieben 
fi) die Grafen der Zlamingen in Flandern, und die 
niederländifchen Herren. Diefe Lande waren gegen die 


Wellen der Nordfee und gegen Seeräuber, gegen die 


Natur noch ſchwerer als gegen Benachbarte, zu be⸗ 
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baupten. Diefed nöthigte die Grafen, durch Freiheis 
ten, welche jedem den Aufenthalt werth machten, Men 
{hen anzuziehen, welche die Wälder ausroden, die 


Moraͤſte poldern, unftäte Küften eindeichen und Erobe⸗ 


zungen über das Meer machen Fünnten. Hieraus bils 
dete fich bald eine ungewöhnliche Volksmenge, und ein 
Kunſtfleiß, der nirgend anderswo friedliche | Gewerbe r 
früh emporbrachte. . 


Wie die Herzoge der Normandie unter ihren Ban⸗ 
nern erobernde Ritter, fo zeichneten die Grafen von 


aus. 


Kap, 26. | 

England et 

Hierinn gaben ihnen die englifchen Könige, aufreb 
beſonders und Athelſtan, merkwuͤrdige Beiſpiele. Kaum 
hatte jener ſein Land von daͤniſchen Abentheurern be⸗ 
freit, welche die Kuͤſte jährlich plünderten oder brand⸗ 


ſchatzten, fo wurde bürgerliche Ordnung, Kunftfleiß, 


Handel und Seemacht fein, und Edward, feines Sohnd; 
und feines Enkels Athelſtan, Hauptaugenmert. SH 
waren im Mittelalter die erften Fürften, welche erkaniis 
ten, daß zu edlem Ruhm auch frievfamen Menfchen 
mehr ald Ein Weg offen fey. Alfred hatte Eigenichafs 
ten, welche in dieſer Verbindung allen Vorſtehern freier 
Voͤlker zu wuͤnſchen, und kaum von Philoſophen ſeiner 


Flandern und Holland nuͤtzliche Buͤrger und Bauren 
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Zeit zu erwarten waren. Er und feine Nachfolger, 


gaben, in einem umfaffendern: Geift ald alle jene Ers 


oberer, dem Handeltein Leben, der Sieemacht eine Cons 
fiftenz, der Geſetzgebung einen Geift, ben Wilfenfchafs 
ten als Kenner folche Ermunterung, und Other und 
Wulfftan thaten auf Alfreds Befehl in dem unbefanns 
ten Nord folche Erkundigungsreifen, daß man bewuns 
dern muß, wie fchnell der Engländer feine natürliche 
Nichtung nahm, und auf feine Rolle tür die Zukunft 


ſich bereitete, 


Hundert Jahre nach Alfred, unter den ſchwachen 
Koͤnigen Ethelred und Edmund, als das Verbrechen 
eines herrſchſuͤchtigen Weibes das Haus mit Edwards II. 
unſchuldigem Blute befleckt, fiel das Gluͤck und Anſe⸗ 
hen, Sweno, König der Dänen, bediente ſich des 
Anlaffed der Trennung und Schwäche des englifchen 
Staats; er und fein großer Sohn, Kanut, bemächtigs 
ten fich des angelfächfifchen Throns. 

Keine Zeit war für die Normannen glänzender: 
Dänemark und England gehorchten Kanut; auf der 
Nordweſtkuͤſte Frankreichs herrfchten Die Richarde, ver 
Gute und der Prächtige, Vater und Sohn, als Hers 
z0ge der Normandie mit fo größerm Anfehen, weil fie 
mit Norwegen und Schweden Verbindungen immer uns 
terbielten. Zu gleicher Zeit gründeten zwölf Söhne 
Eines normännifchen Edlen, Herrn Tancred's von 
Dauteville, das Königreich Neapolis und Sicilien, 


sin 
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In England blieben die Geſetze und Sitten; fie | 
waren (nur vervollkommnet) eben die Dänifchen, 


Kap. 27 
Scandtinavienm 


Es kaͤmpfte in Dänemark, feit Karl der Große 
das Chriſtenthum unter die Sachſen trug, und feit Anz 
char, Mönch von Corvey, diefe Lehre den Dänen. und 
Schweden verfändigte, der alte Dienft Wodan's und 
barbarifche Einfalt Mit der Glaubensform und den Sit- 
ten der füblichen Europäer. Die Dänen und Normans 
nen waren bie mächtigften feandinavifchen Völker, weil 
fie früher bewogen wurden, die höchfte Gewalt in Ei⸗ 
nem zu ehren; die Gothen und Schweden blieben län= 
ger getheilt, und reichten mit getheilter Kraft kaum 
. zur Selbftbehauptung hin. Auch Finnland, auch Cwe⸗ 
noland waren eigene Sürftentsämer. Die beften Koͤ⸗ 
nige der Gothen und Schweden waren die, welche den 
Landbau in Aufnahme brachten, und von ber Fifcherei 
in vier großen Seen und vom Ertrag uralter Berg- 
werfe (ihren Einkünften) etwas zu Errichtung einiger 
Anftalten für die Nativnalcultur erkbrigten, 


Kap. 28 


Elan 


Hierinn war Island ihnen eben darum Überlegen, 
weil die rauhe, Kalte, von Europa weit abgefonderte 


— 
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Inſel nothwendiger machte fich mit Anftrengung her⸗ 
aus zu helfen. Zwoͤlf Lagmannen richteten nach her⸗ 
gebrachten Geſetzen; im Anfang des eilften Jahrhun⸗ 
dertes wurde die Lehre der Chriſten angenommen, und 


nach dem Geſetzbuch des großen Kanut iſt kein aͤlteres 


Denkmal nordiſcher Geſetzgebung als das Kirchenrecht, 
worüber die islaͤndiſchen Bifchöfe Thorlak, Runolf und 
Ketill Thorftan fich mit den geiftlichen und weltlichen 
Landesherren vereinigten. Bald nach diefem fchrieben 
Are Polyhiſtor und Semund Sigfuffon die Geſchichte 
des Landes. Ein Jahrhundert fpäter fammelte Snorre 
Sturlefon, Richter in Island, die Materialien nordi⸗ 
fcher Dichtkunft, Die Sagen der Vorzeit, die Edda. 
Schon hatte, von Island aus, Erich, Sohn Tor: 
walds, eine Colonie im alten Grönland angepflanzt; 
mit Permien trieben fie vom nordifchen weißen Meere 
her ordentlichen Handel; zu Waller und Lande zogen 


‚Junge Islaͤnder, durch hundert Nationen, unter bie 


Griechen und in das heilige Land, Abentheure, Kennt: 
niffe, und Gewinn zu fuchen; worauf fie Die langen 
Abende des i8ländifchen: Winters bei alten Tagen mit 
Erzählung gefehener Wunder oder Sagen der Helden. 
und Götter verbrachten. Die Edda ift eine Samm⸗ 
lung folcher Erzählungen zu Verewigung ihres Anden⸗ 


kens und Nährung des Unternefmungsgeiftes ferner 


Geichlechter, 
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. Rap. 2. 
| Rußland 
Es war aber bie chriftliche Religion (diefer Vers 
einigungspunft mit Nationen deren Gefchichte fo alt ift 
als die Welt und mit den gefitteten Völkern Europens) 
gleichfam der eleftrifche Funke, deffen Berührung die 


nordifchen Völker aus dem Schlaf langer Unwiffens 


heit weckte. 


Als Olga Regentinn Rußlands, und als Wladimir 
ber Große den Glauben der aufgeflärten Völker an⸗ 


nahmen, kamen Begriffe von Bedürfniffen und Vor⸗ 
theilen bürgerlicher Ordnung unter die Stämme ihres 
Reichs. Dlga bahnte Etraßen, fchlug Brüden, bes 
förderte Verbindung zwifchen den Horden und erleich⸗ 


terte den Kaufleuten die Reiſe. Nachdem Wladimir 


die Taufe empfangen, vermaͤhlte er ſich mit Anna von 
Konſtantinopel, Schweſter der Theophano, Koͤniginn 
der Teutſchen. Bon ihm ergingen. Gefandte an den 
abendländifchen und griechifchen Kaifer, und nad) Bags 
dad an den Fürften der mohammedanifchen Gläubigen, 
Er ftiftete Schulen. Er eröffnete einen Handelöweg 
durch die in das Fafpifche Meer fich ergießende Wolga; 
den Markt Permiens befchirmte er mit mächtiger Hand. 
Diefer Held, welcher unter freiem Himmel fchlief, nur 
hoͤlzernes Hausgeräth Fannte, und fich. achthundert 
und fünf Weiber zugelegt hatte, war ein Czar Peter 

) 
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des zehenden Jahrhunderts. Die Natur offenbarte, 
daß ſie in Rußland eine Kraft gelegt, die nur eines 
Aufrufs beduͤrfe, und daß das Weitumfaſſende der Cha⸗ 
rakter dieſes Reichs ſeyn werde. Eingewuͤrkt wurde 
auf ſeine Cultur durch Griechen und Teutſche; ſeine 
Verhaͤltniſſe beruͤhrten ſofort alle große Staaten. 

Der Sohn Wladimir's, Jaroſlaf, wurde fuͤr Now⸗ 
gorod Geſetzgeber; er unterwarf die liviſche Kuͤſte und 


ſtiftete Dörpt, eine Stadt in dem Lande feiner Erobe⸗ 


rung. Seine Verordnungen waren (wie alle ſeyn müfs 
fen) den Sitten der Nation angemeſſen: fo, daß wer 
einem ein Haar aus dem Bart raufte, viermal ſchwe⸗ 
rere Strafe litt, als wenn er ihm einen Finger abge= 


hauen hätte. Jaroſlaf unterließ nichts, um fein Volk, 


an Macht fo überlegen, auch an Kenntniß den übrigen 
gleich zu machen; er veranftaltete Ucberfeßungen aus 
dem Griechifhen., Er brachte die Ruffen mit allen 
civiliſirten Nationen in Verbindung : Anna feine Toch⸗ 
ter gab er dem König von Frankreich Heinrich J.; von 


ihr ſtammen alle franzöfifchen Könige. Mit den teuts 


fchen Kaifern fchloß er gegen die wilden Hungarn, als 


‚gemeinfchaftliche Feinde, Verbindungen. Der Papft 


fuchte Anlaß, den Ruffen befannt und ehrwürdig zu 


‚werden. 


Dem Enfel Jaroſlafs, Wladimir Monomachus , 


Sohn Uſewolod's, gab Alerius Komnenus, einer der 


größten fonftantinopolitanifchen Kaifer, die Snfignien 


N 
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Taiferlicher Würde, und Kyow (bie ruffifche Haupt⸗ 
ftadt) fchwur, in der Wahl der Czars bei dem Haufe 
Wladimirs zu bleiben. 

3u feiner Zeit lebte in der Peczera, einem hoch⸗ 
verehrten kyowiſchen Klofter, Neftor, erfter Gefchichts 
fhreiber des ruffifchen Reichs, der fich durch eine fas 
henreiche Einfalt und viele Proben: richtigen Blicks 
and feltener Gelehrſamkeit auszeichnet. 

Ein einiger Umfland hielt Rußlands Sortfchritte 
in Handel, Kenntniffen und politifchem Anfehen auf: 
daß der große Wladimir das Reich unter feine zwölf 
Söhne getheilt, worüber viele Unruhen und Fehden die 
taum entweichende Rohheit ungebildeter Sitten zuruͤck⸗ 
riefen. 

Kap. 30. F 
Konſtantinopel. 
Das Reich der Griechen wurde in dieſem Zeitraum 


eine Freiſtette der aus dem Alterthum geretteten Litte⸗ 
ratur und Humanitaͤt. 


Der Sohn Michaels des Stammlers, Kaiſer Theos . 


philus, den Freunden des Bilderdienſts ungemein ver⸗ 
haßt, war ein gerechter Fuͤrſt, ein Freund ſeines Volks 


und Kenner der Kuͤnſte. Zwar ſtellte unter der Min⸗ 


derjaͤhrigkeit Michaels III. die Kaiſerin Theodora (wie 

vormals Irene), aus Andacht und Politik, die Bilder 

Ber, und der entgegengeſetzte Plan wurde für immer’ 
v. Müller Ag. Geſchichte. IL. 12 


A 
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verlaffen; zwar befchäftigte ſich Michael ſelbſt aus⸗ 
ſchließlich mit Befriedigung ſeiner Jugendluͤſte, mit 


Lieblingen, die auſſer der Schoͤnheit kein Verdienſt 


hatten: aber der Caͤſar Bardas hielt den Staat in 
Ordnung; im Gefuͤhl, daß allein Cultur ihn auszeich⸗ 
nen, und ihm Gewicht geben koͤnne, brachte er die 
vernachlaͤßigten Wiſſenſchaften empor. Er erhob den 
gelehrten Photius zum Patriarchen der Kaiſerſtadt; ei⸗ 
sen Mann, der im Getuͤmmel der Intriguen, deren 
Opfer er wurde, und im DBefiß der erften geiftlichen 
Mürde, Stunden, welche ein anderer ganz dem Hof 
gewidmet haben würde, und einen Aufwand, welcher 
bei jedem damals Anders beftimmt worden wäre, der 
Ritteratur weihete. 

Baſilius, Michaels und feines Oheims Mörder, 
beftieg den Thron mit Eigenfchaften, Die eines beffern 
Rechtstitels würdig waren; diefen erwarb er fich durch 
nerdienftoolle Verwaltung. Er gab das Kaiferrecht. 
Er hatte dad Gefühl, dem von Bardas erhobenen 


Photius in feiner Ordnung die gebührende Gerechtig= 
* keit widerfahren zu laſſen. 


Nach einer thaͤtigen und ſorgfaͤltigen Regierung 
hinterließ er das Reich ſeinem Sohn Leo, dem Schuͤler 
(und Verfolger!) des Photius, einem gelehrtern, aber 
weit leidenſchaftlichern Herrn. Nachdem dieſer die Ge⸗ 
ſetze ſeines Vaters vermehrt, kam die Vormundſchaft 
des unmuͤndigen Conſtantins Porphyrogennetes zuerſt 
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auf Alexander, feinen Oheim. Bon diefem, einem 
Diener der Molluft, auf die Kaiferin Zoe, und, weil. m © 
der Arm des Weibs gegen die emporftrebende Ehrfucht 1% 
nicht ftarf genug war, auf Romanus Lakopenus, der n. €, 
das durch Meineid etworbene Reich mit Würde und. 21% 
Klugheit verwaltete. Conftantinus las die Alten, un 
terrichtete ſich von der Berfaffung und politifchen Lage 
des Reichs, hinterließ hierüber ſchaͤtzbare Schriften, 
und wußte, da er nur Bücher und Mein zu lieben 
fchien, den ftaatsflugen Ufurpator durch deffen eigene 
Söhne, für deren Gluͤck Romanus die Moralität noch 
mehr verlegt hatte, zu flürzen; worauf die Söhne bald 
Dpfer ihrer Thorheit, und Conftantinus Alleinherrfcher 
wurde. 

Nach ihm erhielt Romanus IL. mit Mühe und ohne m, €, 
Ruhm den Thron, welchen er nur für feine Sinnenlüfte 95% 
benutzte. Nicephorus Phokas, fo feltfam er und fein m. €, 
Hof dem Biſchof von Pavia fchien, ftellte als Zeldherer -904- 
in Kreta, und ald Kaiſer in Kleinafien und Syrien, | 
durch Siege über Sarazenen und Bujiden, die rdmis 
fche Herrfchaft her. In fchwererm Kampf behauptete Ä 
fie Johann Tzimiſces gegen die Heere Swatoflafd des m. €, 
Ruſſen, Sohns der Olga und Vaters Wladimirs. Er 969% 
und Nicephorus hatten ohne Ungerechtigkeit, nach der 
Beduͤrfniß der Zeiten, als die beften Feldherren, in 
der Minderjährigkeit der Söhne des Romanıs, ges 
herrſcht. Als Baſilius IL und Conſtantinus VIIL den a, €, 975, 
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Thron zufammen beftiegen, und ſo theilten, daß ber 
erfte fich alle Arbeit und leßterer den Genuß vorbebielt, 
genoß das Reich, wie unter beiden vorigen Regierungen, 
eine glorreiche Periode; im welcher Bafilius die lang 
furchtbare bulgarifche Macht, von den Mündungen der 
Donau bis an die Graͤnzen des alten Epiruß, in gro: 
Ben Schlachten und Belagerungen brach und unter- 
warf. Nach fünfzig Sahren, die er in allen Ruͤckſich⸗ 
ten vortrefflich auszeichnete, überließ Bafıliud dem 
Bruder die Alleinherrſchaft. 

Diefer verwaltete fie mit Unfähigkeit, und (aus 
Furcht) mit Härte, Sterbend übertrug er das Reich, 


‚mit feiner Tochter Zoe, dem Patricier Romanus Ars 


gyrus, einem wohldentenden Herrn, der nur aus Mans 
gel an localen Kenntniffen ‚gegen die Earazenen bei 
Haleb ungluͤcklich ftritt. Zoe verliebte fich in einen 
jüngern, fehr fehönen Mann. Diefe Leidenfchaft Fos 
ftete dem Romanus das Leben, der Kaiferin ihr Gluͤck. 
Kaum hatte nämlich Michael IV. die Krone erhalten, 
fo erwachte in feinem, der Tugend nicht verfchloffenen 
Gemüth eine Reue, welche fein gefpanntes Nervenſy⸗ 
ftem vollends in Unordnung brachte. Unzugänglich 
für jeden Troſt fo lang er die Frucht des Verbrechens 
nicht von fich that, verließ er endlich den Pallaft, um 
in einer Klofterzelle Ruhe zu finden. Die Kaiferin er: 


. bob feinen Vetrer, Michael Kalaphates. Sie wollte 


ibm Mutter feyn; er, undanfbar gegen alle, die feine 
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Größe gegruͤndet, verdiente die Entthronung; wenn 
gleich (ſie ſelber fühlte es) nicht die Blendung , die 


er auf Befehl ihrer Schwefter ausftand ; er hatte fih 


verführen laffen. Zoe Fam zu der frähern Kiebe, mit 
der. fie dem edlen Conſtantinus Monomachus zuges 
than war, dankbar (er hatte dafür gelitten) zuruͤck; 
da fie einwilligte, daß auch Skleraͤna, die mit großen 
Aufopferungen feine Liebe verdient, bei ihm blieb, ges 
noß fie ruhiges Alter, das Reid) eine Verwaltung, 


bie einen Anfchein von Ordnung und Würde hatte. 
Nachdem Conftantinus feine dem Vergnügen gewibmete 


Zeit befchloffen, folgte die herrfchfüchtige Schwefter der 
berftorbenen Zoe, Theodora; fie fuͤhrte die Verwaltung 
mit Einſi cht und Muth, kurze Zeit. 

Das von Baſi lius J. abſtammende Kaiſerhaus er⸗ 
ſtarb mit ihr. Ihre Geſchaͤftsmaͤnner vermeinten, in 
Michael VI. einen Kriegsmann zu erheben, der von 
auſſen dem Reich Anſehen geben, und im Innern die 
Gewalt ihnen laſſen wuͤrde. Er bewies bald, wie ſchwer 
es iſt, nach einer langen, in untergeordneten EStel⸗ 


len durchlebten Laufbahn die hoͤchſte Würde fo gut zu 
verwalten, daß ber Herrſchaftston natürlich ſcheine. 


Die beleidigten Großen fürzten ihn durch Sfaac Kom⸗ 
nenus. Weiſe und in allem loͤblich war Iſaaes kurze 


Herrſchaft welche er niederlegte, als Krankheit ihn 
unfaͤhiger machte. Conſtantinus Dukas richtete mit 
Gerechtigkeit; militaͤriſcher Geiſt fehlte ihm: es war 
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Gluͤck, daß die wilden Uzen die aus Nordafien über 
die Donau vordrangen, durch Zufälle und ſich felbft 
vernichtet wurden. Dem aufblühenden Glüd der feld: 
ſchukiſchen Türfen würde Romanus Diogened, den 
feine Wittwe zum Reich und ihrem Gemahl erhob, 
nad) feinem edlen Sinn und militärifchen Talent beffer 
widerftanden haben: ihn hinderten eiferfüchtige Große. 
Er fiel, durch ihre Verrätherei, in die Hände des Sul: 
tans Alp Arslan; glüdlich wenn er bei dem großmü= 
thigen Tuͤrken geblieben wäre} Befreit, fand er im 
Reich Untreu, Abfall, graufame Mörder. Des Du⸗ 
kas unfähiger Sohn, Michael VIL., geſchmackloſen 
Tändeleien der Grammatifer ergeben, Sclav eines boͤ⸗ 
fen Minifters, fand endlidy in der Kirche Rettung und 
Würde, Nicephorus Botoniates, ald Kriegsmann des 
Reichs würdig, ald Kaifer unter der Würde, wich 
hierauf den Komnenen, welche eine neue Zeit herbei— 
brachten, _ J 
Ueberhaupt waren einige Kaiſer des neunten, ze⸗ 
henden und eilften Jahrhunderts, durch ſich oder gut⸗ 
gewählte Miniſter, der Nachfolge der beften alten Cä- 
farn würdig: Die Behauptung des Iururidfen Reichs 
gegen Bulgaren, Ruffen, und Morgenländer , wels 
chen Iekteren jede Revolution zu Bagdad neue Kraft 
gab, war ein fehweres Werk. Zugleich blichb in Kon 
flantinopel ein Fond von Fitteratur auf Jahrhunder⸗ 
%, die ihn wieder bearbeiteten, 
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Kap. 31. 
Beſchlunß. 
Aus dem ganzen Gemaͤhlde der nach Karl dem 
Großen verfloſſenen 260 Jahre erhellet, wie im Reich 
der Franken nach ſeiner Aufloͤſung, Heinrich, Koͤnig 


der Teutſchen, ſeinem Thron die beſte Haltung und 


ſeiner Nation das Uebergewicht gegeben. Spanien 
war getheilt; kurz, bei den Englaͤndern, die Dauer 
von Alfreds weiſem Syſtem; kaum Schatte der Koͤnigs⸗ 
macht an den Capetingen kennbar; Burgundien und 
Italien den Teutſchen unterworfen; Daͤnemark, Polen 
und Hungarn fingen an, durch Chriſtenthum ſich zur 
Cultur zu erheben; planlos waren die normanniſchen 
Abentheuren, und unweiſe Czars verlieſſen Wladimirs 
Plane, um ſich unter einander aufzureiben. 


Hiezu kam, daß die Ottone und ihre Nachfolger 
ein gutes Syſtem zu haben ſchienen; ſie brachten eine 
humaniſirende Religion und die Kuͤnſte des buͤrgerlichen 
Lebens empor. Nur fehlte Macht, um den weiten 
Staat von der Eider bis Capua, die Menge der Gro⸗ 
Ben, in Friede und Ordnung zu halten. Es mußte 
den letzteren in ihren Lehen zu viele Gewalt gelaffen 
werden; fie bildeten ſich Partheifreunde und eigene 
Madıt. 


Als nach Otto III. Kaifer Heinrich II. den Thron | 


beftieg, hatte er, obwohl Urenkel des erſten Heinrichs, 
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mE Partheien zu befämpfen. Er fiegte, und bereitete 

1024 dem ‚vortrefflihen Nachfolger, Konrad, von einem 

alten, dem Kaiferhaufe verwandten Geſchlecht in dem 

Bliesgaue, die Erwerbung Burgundiens. Konrad 

€. 1032. machte, daß ſein Sohn bei feinem Leben erwählt wur⸗ 

n,€, 1039. 1 be; Heinrich III. folgte auch hierin dem Beifpiele des 

Baterd. Die Zeit Konrads und Heinrichs war bie 

bluͤhendeſte teutfcher Kdnigsmacht; Die Minderjährig: 

n. C. keit Heinrich IV., bie weibliche Verwaltung feiner 

1056. Mutter Agnes pon Guienne, waren für die Wünfche 

ber Großen die guͤnſtigſte. Ein Zufall Tonnte ben 

Thron in Abhängigkeit bringen. | Er Fam; durch den 
Papſt. 
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Die Normannen in Italien. 


Der alte Herzog zu Benevento, Landulf, und der 
benachbarte Katapan (Statthalter) der griechiſchen 
Kaiſer waren mit Abentheurern aus der Normandie eink 
geworden, baß fie zum Umflurze der emporfommenden 


arabifchen Herrfchaft in Unter ⸗Italien ihnen behuͤlflich 


feyn, und biefür Sold und Güter. bekommen follten; 
Dieſe Unternehmung wurde ausgeführt... Bald bewies 
fen die Griechen den Ausländern Undankbarkeit. Dies’ 
fe, im Gefühl ihrer Kraft, beichloßen, fo wenige ihr - 
waren, an der unordentlichen Menge treulofer Bundes⸗ 
genoffen Rache zu nehmen, Das ſchoͤne Land reizte- 
fie. Sie Inden tapfere Landesleute aus der Norman 
die zur Verftärfung. Ueberall behaupteten fie über 
die Griechen, über die Fuͤrſten von Benevento und 
Salerno, die burch Partheiungen und Weichlichteit 
gefchwächt waren, die Oberhand, 

Bon Amalfi, ihrer erften wichtigen Eroberung , 
gingen fie aus, und unterwarfen Liborien, das Benez 
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ventiſche, die meiſten Städte des Katapans. Der 
päpftliche Stuhl, der mehr und mehr mit der griechi⸗ 
ſchen Kirche in Mißverſtaͤndniß und uͤber die Macht 


ber Teutſchen in Befoygniß gerierh, handelte der Ver⸗ 


nunft gemäß, indem er die Normannen begünftigte, 
Sie lieſſen fid) gefallen, von dem Oberhaupte der chrift- 
Jichen Kirche (zu deſſen Fuͤßen ſie fielen, da ſie den 
Papſt Leo IX. in einer Schlacht gefangen) ihre Ero⸗ 


berurgen zu xehen zu nehmen. 


Diefe Verhaͤltniß befeftigte fich zur Zeit Robert 
Sale von Hauteville, welcher mit dem Helden⸗ 
wenthe feiner Brüder feinere Staatshunft verhand, und 
mie allen Ei genfchaften, die zu Gruͤndung einer Macht 
erforderlich find, ausgeräftet war. Papft Nicolaus IT., 
ein. Burgunder, welcher durch Anordnungen fiber die 
Papftwahl zu Fünftiger Unabhängigkeit, und durch Ers 
werbung verſchiedener Gäter in der Machbarfchäft 
Roms zu Grändung des weltlichen Fuͤrſtenthums wuͤrk⸗ 
te, dieſer war es, der dieſen Verein mit Robert Suife 
ih eigentlich aufrichtete, 


Kap. % 
Benbem Ppapſt. 

Seit einem durch Kaiſer Heinrich III. geſtillten 
Schiſma hatten zwei lothringiſche Paͤpſte, Leo und 
Stephanus, jeder feines Namens der Neunte, Maͤn⸗ 
ner von hoher Geburt und vieler Geſchaͤftserfahrung, 
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dem Etuhl neue Würde gegeben. Eofort nachdem Nis 
colaus geftorben, wurde der Bifchof von Lucca, ein 
Mailänder, Ulerander II., ohne Einfluß des Faiferlis 
chen Hofes erwählt, und behauptet. Die Bifchöfe, 
Aebte, Priefter und Helfer, der Clerus, der Kirchen 
zu und um Rom ( Cardinäle genannt) waren unter 


Nicolaus in einer Synode bei St. Johann im Kateran 


übereingefommen: „daß, da der heil. Etuhl von Laien⸗ 
„handen auf höchftärgerliche MWeife um Geld vergeben, 
„und durch Laieneinfluß viele geheiligte Nechte unterz 
„drüdt worden wären, je nach Ableben des Papſtes, 
„die Cardindie zufammen kommen, und unter Beis 
„würfung des Canzlars der Lombardei, mit Vorbes 
„halt der Rechte König Heinrichs von Teutſchland 
„oder wen fonft ein Papft in Rom zum Kaifer gekrönt 


„haben möge, die Mahl vornehmen follen.” Das. 


Volk wurde gefragk: „Gefällt er euch?” und ants 
wortete: „Er gefällt und.” „Wollt ihr ifn?” „Mir 
„wollen ihn.” „Lobet ihr diefen?” „Wir loben ihn.” 

Auf diefe Manier wurde, nach Wlerander, der 
Sardinal Hildebrand, ein Toſcaueſer, welcher unter 
den vorigen Regierungen den vornehmſten Einfluß hat⸗ 
te, Gregorius VII., zum Papſt gewaͤhlt. Gleichwie 
er (zum Schein oder weil die Gewalt ihm lieber als 
das Aeufferliche derfelben war) feiner Ernennung vies 
len Widerfpruch entgegengefeßt, fo bat er nun aud) 
‚den König Heinrich, ihr feine Genehmigung zu verfaa 
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gen. Der König, der ihn als gelehrt, gefchäftsfundig 


und ſehr einſichtsvoll kannte, fandte unverzüglich den 


Eahzlar der Lombardei, Biſchof Georgen von Vercelli, 
mit Beftätigung der Wahl. 

Grregorius hatte vor mehreren Jahren den Hof ber 
teutſchen Könige gefehen, und eine Zeitlang in dem an⸗ 
geſehenen Kloſter Clugny in Frankreich zugebracht. 
Das Volk verehrte in ihm einen großen geiſtlichen Red⸗ 
ner. Der Eifer eines Propheten begeiſterte ihn; damit 
verband er alle Geſchmeidigkeit eines Partheihauptes, 
und die altroͤmiſche Standhaftigkeit. Er war der Mann 


ſeiner Zeit. Die kluͤgſten Praͤlaten, die Mönche, aus 


deren Stand er fich erhoben, fühlten das Gewicht, 
dad jedem von ihnen ein folcher Papft geben würde, 
Die Fürften des teutfchen Reichs waren zu Herabſetzung 
des Föniglichen Anfehens geftimmt, Es war daher 
bielen willkommen, als die dee verbreitet wurde, 
„daß die hriftliche Welt nur Chriſtum, und, fintemal 
„der HErr unfichtbar zur Rechten Gottes throne, den 
„Nachfolger des Erften feiner Zengen, auf den und auf 
„deffen Zeugniß, als auf einen Fels, die Kirche gez 
„gründet fey, zu einem väterlichen, geheiligten Ober⸗ 
„haupt habe; daß die Sefeße der Nationen, Ausſpruͤ⸗ 
„che der ewigen Meisheit, eigentlich von dem Statt- 
„halter Chrifti, der Kaifer und Könige autorifire, ihre 


“Kraft, ihre Deutung und Anwendung bekommen ; 


„daß, feit Jeſus Chriftus Petrum zur Grundfeſte der 
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„Gemeinde ernannt, nur Er ſelbſtſtaͤndige Gewalt has 
„be, ewig wie die Gewalt des Vaters und die Macht 
„Jeſu Ehrifti, des Richters der Erde.” 

Als Gregorius den Eindrud folcher Darftellungen 
bemerkte, hielt er für nothwendig, Die unter ihm Dies 
nende Geiftlichkeit von Ruͤckſichten auf die Sürften der 
Welt frei zu machen; daher er von einer vor Furzem 
erneuerten Streitfrage über geiftlihe Vollkommenheit 
Anlaß nahm, dem Elerus das eheliche Leben zu vers 
bieten. Es konnte feiner Menfchenfenntniß nicht ents 
gehen, daß in dem Kampf, welcher der Natur anges 
luͤndiget wurde, die finnliche Triebe auf mehr als eine 
Art Entfchäbigung fuchen und finden würden; er hatte 
herabſetzende Aetgerniſſe zu fürchten: doch lehrte die 
Erfahrung, daß Gregorius die Macht der Gewohn⸗ 
beit und Religiofität bei den einen, die erfindungsreiche 
Vorſicht anderer, und Ben, die mangelhafte Ausuͤbung 
hberwiegenden, Eindrud der hohen Vorſchrift niche 
übel berechnet habe. Diefe erhält fich feit ſiebenhun⸗ 
dest Fahren bei der Eatholifchen Chriftenheit, und ift 
bei dem proteftantiichen Theil nur mit der Priefters 
macht felbit gefallen. - 

Gregorius verbot hierauf, die Snveftitur geiſtli— 
cher Beneficien von weltlichen Haͤnden zu empfangen; 
und vermengte, nicht ohne Schein, die Autoriſation, 
welche ein Lehrer der Chriſten zu Uebung ſeines Amtes 
von denen zu bekommen hat, die am beſten den Umfang 


„6, 


1076, 


l 


192 XV. B. Zelten d. Gründung d. polit, Uebergew. d. Yäpfte, 


feiner Pflichten Fennen, mit Ertheilung der zeitlichen 
Vortheile, welche Andacht und Politik mit ſeiner Aus⸗ 


Abung verbunden haben. 


Heinrich IV., König der Teutfchen, war in einem 
Krieg wider die Sachfen ‚begriffen; der Herzog Mas 
gnus, vom Haufe der Billungen,, folgte der Nationale 
flimmung, indem er behauptete, daß der König. ihre 
Verfaſſung verletze. Zugleich vereinigten ſich wider 


ihn Rudolf von Rheinfelden, Herzog zu Schwaben, 


und Berchtold von Zaͤringen, Herzog zu Kaͤrnthen. 
Alss der Papſt von ihm vergeblich begehrte, daß er in 
der teutſchen Kirche (der Caͤlibat fand viele Gegner) 
ſeine Verordnungen durchſetze und beobachte, entſtand 
eine Trennung. Meiſt wurden die Voͤlker durch Moͤnchs⸗ 
orden, die im Feuer neuer Inſtitute waren, und durch 
Caſteiungen, Faſten, Schweigen, Gehorſam, die 
Menſchen einnahmen, zum Vortheile des Papſtes ge⸗ 
ſtimmt. Vergeblich erklaͤrten ſich fuͤr den Koͤnig die 
großen Praͤlaten, und ſuchten den Papſt zum Nachse 
ben zu bewegen. 

Der Koͤnig wagte auf einem Tag zu Worms die 
Entſetzung deſſelben. Als Biſchoͤfe dieſe in Rom ver⸗ 
kuͤndigten, griffen die römifchen Ritter, griff unter dem 
Stadtpräfeeten das Wolf (immer .für den, welcher - 
Nom erhöhete) zu den Waffen. Uber der Papft ſteilte 
vor, daß nur geiftliche Waffen in diefem Kampf fiegen 
möffen, Er verfammelte hundert und zehen Biſchdfe, 
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bannte Siegfried, Erzbiſchofen zu Mainz, Verwirrer 


der teutfchen Kirche, bannte alle Der Wormfer Vers. 


fammlung beifallenden Biſchoͤfe und Aebte, endlich den 
König: „weil, wer die Ehre der Kirche antafte, Die 
„ieinige zu verlieren, mehr ald verdiene,” Wergeblich 
machten furchtfame Bifchöfe, oder billige Prälaten, 
die erwogen, daß Heinrich nach hergebrachten Nechten 
handle, Borftellungen: „Sriede,” fagte Gregorius, 
„werde ich ihm geben wenn er mit: Gott (mit mir) 
ihn ſucht; ich finde nicht, daß, wo der HErr dem 
„Apoſtel dad Amt der Schlüffel auftrug, er für die 
„Könige eine Ausnahme gemacht habe,” 

Gregorius bedachte, daß im Süden die normans 
nifhe Macht, daß um Rom und bis an die Alpen 
Mathildis ihn ſchuͤtze. Diefe „große Gräfin,” vom 
Haufe Efle, war ihm ergeben; die Sprache der Vers 
leumdung hat in Beſtimmung der Urfache weniger 
MWahrjcheinlichkeit, ald die Erinnerung an Beleidiguns 
gen, welche ihr Haus zur Zeit ihrer Tugend von dem 


Vater des Kaiferd erhalten hatte, und die Ueberzeu⸗? 


gung, daß ihre Anhänglichkeit an den Papſt die fichers 
fe Maaßregel zu Behauptung ihres Anſehens fey. Im 
Zeutfchland traten Welf, Herzog zu Baiern, Berch⸗ 
told und Rudolf, zuſammen, veranlaßten Reichstage, 
und ſintemal der, welcher inner Jahr und Tag von 
einem Bann ſich nicht loͤſe, Ehre und Gut verlohr, 
boten ſie dem Koͤnig an, zu veranlaſſen, daß der Papſt 
v. Müller Allg. Geſchichte. IL. 13 
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ſich nach Teutſchland begebe. Der Kaiſer, in Beſorg⸗ 
niß über die Wuͤrkung der Erſcheinung des Papſtes 
diſſeits der Alpen, wollte die Abſolution in Italien ſu⸗ 


chen. Durch das transjuraniſche Burgundien kam er 


an die Alpen; der Biſchof zu Lauſanne, Burkard von 
Oltigen, ein verehlichter Mann, tapfer, und politiſch, 
Feind Herzog Rudolfs, brachte den Koͤnig nach Vevay; 
der Canzlar Burgundiens, Hermanfried, Biſchof zu 
Sitten, erwartete ihn, mit Adelheid, Graͤfin von Sa⸗ 
voyen. So wurde der Uebergang der Alpen ihm und 
den wenigen Herren, die bei ihm waren, erleichtert. 

Er fand Gregorius auf Canoſſa, der ſtarken Burg 
der Gräfin Mathildis; Natar und Kunſt machten fie 
vorlängft zu ficherer Freiſtette. Nachdem der König 
drei Tage und Nächte, im Sänner, unter dem Buß⸗ 
Heide, mit bloßen Füßen, Vergebung erflehet, gab 
fie Gregorius, unter dem Beding, daß er in beſtimm⸗ 
tent Ziel und wie der Papft es gut finde, mit den 
teutfchen Fürften und ihrer Parthei ſich ausſohne. 

Indeß die Majeftät dergeftalt erniebriget wurde, 
fielen die Lombarden dem mächtigern zu, und als die 
Wahrnehmung diefes Eindruds den König zu neuen 
Maaßregeln bewog , erhoben feine Feinde im Reich ben 
Herzog Rudolfzum. König der Tentfchen. 

Das Slüc der Waffen war für Heinrich; der Ge⸗ 
genfönig wurde erfchlagen; Herrmann von Ruremburg, 
fein Nachfolger, fiel durch feine eigene Schwäche, Der 
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Papſt wurde von Rom vertrieben. Aber, die Stims 
mung der Menfchen vereitelte die Wuͤrkung der Siege 
des Kaifers. Der Altar war-eine Sreiftette gegen bie 
Gewaltthätigfeiten des Throns, und es bildete fich 
eine Sreiheit einzeler Stände, deren (unvorgefehene) 


Wuͤrkung fich für die Menfchheit vortheilhaft äufferte, 


Heinrichs Feinde waren in feinem eigenen Haufe; fein 
rebellifcher Erftgeborner (jeder ging, um den Preis 
der Krone, fo lang er fie nicht hatte, alle Forderungen 
ein) war faum todt, ald Heinrich, der zweite Sohn, 


jenem nachahmend, wider des Waters abnehmende 


Kraft (Heinrich IV. hatte fünf und fechzig Schlachten 
geliefert) eine aufrührifche Hand erhob. In dem fünf- 
zigften Jahr feiner Herrfchaft wurde er genöthiger, feis 
nem Sohn die Sinfignien zu übergeben, Elend und 
Gram verzehrten fein Leben; er ftarb, und blieb fünf 
Jahre in der Eleinen Capelle an der Domlirche zu 
Speyr über der Erde ftehen, bis, vom Bann entlaftet, 
er die Ruhe in geweiheten Grüften befam. 

Seinen Krieg wider die Anfprüche des römifchen 
Stuhls refumirte Heinrich V., welcher den Vater dem 
Papft aufgeopfert hatte. Der Papft Pafchalis IL. 
wurde in der Hauptkirche der chriftlichen Welt, bei 


einer feierlichen Verfammlung, von ihm gefangen. 


Aber ſo mächtig wärfte die Stimmung der Völfer (fo 
gewiß ift die Kenntniß derfelben der Grund wahrer Po= 
litik), daß Feine Siege, Fein Gegenpapft, Feine Ders 
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leumdung und Feine wahren Vorwürfe dem Kaiſer ent⸗ 


ſcheidende Vortheile zuficherten. Widon, vom Haufe 


Hochburgund, Erzbifhof zu Vienne, da er als Kalli⸗ 
ſtus Il. auf den roͤmiſchen Stuhl ſtieg (ſeit Alexander, 
der erſte Papſt, welcher nicht Moͤnch geweſen) ver⸗ 
glich mit Heinrich V. die Inveſtiturſtreitigkeit nach bil⸗ 
ligen, doch nicht jenen Grundſaͤtzen, welche vordem 


in Uebung waren: „Die Wahl ſoll den Capiteln uͤber⸗ 


„laſſen ſeyn; die geiſtliche Belehnung mit Ring nnd 
„Stab durch den Papſt, die der Temporalien durch 
„das Scepter von dem Kaiſer geſchehen; dem Kaiſer 
„wurde auch vorbehalten, ſelbſt oder durch Commiſſa⸗ 
„rien Wahlen und Weihungen beizuwohnen, und bei 
„Berfchiedenheit der Meinungen die ‚gerechte Parthei 


zu unterftügen,” 


Zu eben der Zeit, als die Päpfte in dem ſchweren 
Kampf gegen Heinrich IV. und V. bald bei den Nor⸗ 
mannen, bald bei den Franzoſen Sicherheit fuchten, 
und gegen die Waffen und Gründe der mächtigen Geg- 
ner kaum in Stalien ausreichten, bewog Papft Urba⸗ 
nus II. die abendländifche Chriftenheit, mit Unterbres 
chung der Fehden und der Landescultur, das Vater⸗ 
Iond, worinn jeder Baron wie ein König berrichte, 
zu verlaffen, um denjenigen Theil Syriens, wo Jeru⸗ 
falem liegt, von den ägnptifchen Sultanen zu befreien. 

Indem Urbanus durch Diefen Greuzzug, dem er 
wohl ohne tiefe Politif Impulfion gab, die großen 


i⸗ 
y . 
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Landherren entfernte, und veranlaßte, fich zu ruini« 
ren, legte er, wider feinen Willen, den Grund zu 


Mergrößerung ded Anfehend der Könige, die feinen 


Nachfolgern Gefeße gaben. Er gedachte, feine Macht 


über Zion auszubreiten, und bediente ſich eines Mit⸗ 


telö, wodurd) fie endlich zu Nom erniedriget wurde, 


Kap. 2% 
Die Hohenfiaufen und Welfen. 


t 


Zur ſelbigen Zeit erhoben ſich faſt mit einander 


die großen Geſchlechter der Welfen und Hohenſtaufen. 
Das letztere durch Friedrich, Eidam Kaiſer Heins 


richs IV., welcher ihm nach Rudolfs Rebellion das 


Herzogthum Schwaben auftrug; jenes durch die Hei⸗ 
rath Kunigonde der Welfin, Erbtochter eines uralten 
oberſchwaͤbiſchen Hauſes, mit dem Markgrafen Azzo 


von Eſte in Italien, welchem fie denjenigen Welf ge⸗ 
bahr, der zur Zeit Heinrich8 IV. einer der mächtigften 


Reichsfuͤrſten und Stammoater des Hauſes wurde, 


welches Braunſchweig, die Meere, die brittiſchen Rei⸗ 


che und Beſitzungen in allen. Welttheilen , beherrfcht. 
Denn ald mit Herzog Magnus das Haus der Billuns 


gen erftarb, erheirathete Heinrich der Schwarze, zwei⸗ 


ter Sohn Welfs, die billungifchen Allodien, deren eines 
Luͤneburg (eine Eroberung Über die Wenden) war, 
Bein Sohn Heinrich der Stolze heirathete Gertrud, 
einige Tochter des Grafen von Supplingenhurg, 


} 
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Nicht allein war ſie durch ihre Mutter Erbin der Mark⸗ 
grafen von Sachſen, und namentlich des Landes Braun⸗ 
n. C. ſchweig; Lothar, ihr Vater, wurde nad) Heinrich V. 
1125. König der Teutfchen. Diefer befeftigte die Gewalt ſei⸗ 
nes Schwiegerſohns ſowohl in Sachſen, welches Her⸗ 
zogthum ſchon dem Vater deſſelben aufgetragen war, 
als in Baiern, welches ſein Vater nach des aͤltern 
Bruders Tod erhalten hatte, und in den braunſchwei⸗ 
giſchen Erblanden. Braunſchweig war ein uralter, 
aus fuͤnf Orten beſtehender ſaͤchſiſcher Flecken, und ſeit 
dem zehenden Jahrhundert eine Stadt. Heinrich der. 
Stolze und fein heldenmüthiger Sohn, Heinrich der 
Löwe, verbreiteten zwifchen der Wefer und Elbe und 
weit über die leßtere nach der Oftfee hin Eroberungen 
Uber flawifche Völker, welchen fie den Anfang der Cul⸗ 

tur und wohlthätige Oberherrfchaft gaben, ; 


u Kap. 4. 

Verfaſſung bes Reichs ber Teutſchen. 
Jener ſupplingenburgiſche Kaiſer, ein Herr von 
Einſicht und Rechtlichkeit, war nicht ſo maͤchtig, daß 
| er hätte verfuchen dürfen, die Würde in Gewalt zu vers 
2.65, wandeln, Er, und Conrad von Hohenftaufen, durch 
1138, feine Mutter Enkel Heinrichs IV., konnten fich nicht 
getrauen, in Unfehung des römifchen Stuhls die herrs 
{chende Meinung Anzutaften (von der, wie zu gefches 
ben pflegt, fie felbft mit eingenommen waren). Nur 
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Klugheit und "Muth Eonnte das Gewicht einem König 
perfönlich geben, weldyes die Umftände dem Namen 
feiner Würde verfagten: auch erledigte Lehen konnten 


die Könige nicht ohne Willen der Stände vergeben, und 


weder ihre Freunde belohnen, noch ihre Häufer vers 
größern, ohne durch folche Gefälligfeiten die anfehnlis 
chen Stände zu gewinnen, wodurch dad Gleichgewicht 
erhalten wurde, - Ohne die Stände konnten fie weder 
von dem Domanialgut etwas Heräuffern, noch einges 
zogene Herrichaften ben alten Beſitzern zuruͤckgeben. 
Denn fie hätten dieſen Bedingniffe machen Tonnen, durd) 
welche die Verfaſſung gefährdet worden wäre, 

Das Domanialgut lag meift am Rhein, die alte 
Eroberung der Römer fiber die ZTeutfchen, der Alles 
mannen fiber Die Römer, ver Sranfen über jene: der 
Pfalzgraf bei Nhein, der diefe Herrichaften verwals 
‚tete, gelangte zu ihrem eigenthümlichen Beſitz. 


Die Kaifer Hatten unftätes Einfommen aus der 


Lombardei und Stalien, noch ungewiffere Zribute der 
böheimifchen, polnifchen und anderer flawifchen Staͤm⸗ 
me: hiedurch befamen fie Sntereffe, die Gränzen des 
Reichs zu verbreiten; Zölle und Münzfehlag (als Din⸗ 


ge, welche das gemeine Weſen angingen, und, ſelbſt 


der Ordnung und Einigkeit wegen) kamen dem gemeins 
famen Oberhaupte zu. Die Fürften festen aufferors 
dentliche Steuren mit Beiftimmung der Herren, den 
Umſtaͤnden gemäß, 


— 
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Die Fuͤrſten und Herren, waren an Macht einan- 
- "der zu gleih, um einander zu unterjochen. Die Le⸗ 
‚hen, wenn auc) vereiniget, wurden nichf Eine untheil- 
bare Herrfchaft; ihre Soͤnderung blieb möglich ; ja 
das Erftgeburtrecht war in weniger Uebung, Theilun⸗ 
gen die gemeine Ordnung. Das teutfhe Reich war 
‚ein mächtiger Bund gegen das Aufkommen willkührs 
licher Macht; ein gewiffer Gemeingeift regierte das 
Ganze, Mie die Fürften in großen Lehen gegen den 
König oder Kaifer ſich zu erhalten fuchten, fo die Her: 
ren und Ritter in ihren Landen gegen die Unterdruͤckung 
der Fürften. : Als fortfchreitender. Anbau der. Güter 
und auffeimender Kunfifleiß die Bauren und Künftler 
bereicherte, bildete fich neues Intereſſe gegen den ge= 
waltfamen Adel. Diefer dritte Stand hielt fi) an die 
Könige und große Landherren, von welchen er fichern= 
de Sreiheiten befam. Er zog fich in Städte, welchen 
die Vereinigung Kräfte ertheilte; mehrere Städte tra= 
ten in Bündniffe mit einander. Schon unter dem Haufe 
Heinrichs I. und Konrads II. wurden die Stadtrechte 
non. Soeſt, Ehln, Magdeburg, Luͤbeck, Beifpiele und 
Quellen. Bald bewieſen die von den Herzogen zu Zaͤ⸗ 
ringen geftifteten Städte 2), daß freie Männer nichts 
beſſeres thun Eonnten als in Gemeinden zufammen= 
treten, . 
*) Sreiburg im Breisgau, Freiburg und Bern im Uechtlande. 
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Kap. 5. 
Friederich Barbaroſſa. 
In dieſer Lage war das Reich als nach Konrad III. 


deſſen Neffe Friederich, welcher von dem rothen Bart 


einen Zunamen traͤgt, in bluͤhendem Alter, bereits 
durch Kriegesthaten glaͤnzend, Koͤnig der Teutſchen 
wurde. | 

Der Anfang feiner Verwaltung hatte ſich durch 
löbliche Unternehmungen und Glüd ausgezeichnet, und 
Rom hatte erfahren, was Friederich für oder wider den 
Papſt auszurichten fähig wäre, ald nach dem Tod Ha⸗ 
drians IV. die Gardinäle Mühe hatten, fich über die 
Mahl feines Nachfolgers zu vereinigen. Da ſchrieb 
ihnen der Kaiſer, er werde eine allgemeine Verſamm⸗ 


lung der Chriſtenheit berufen. Jene behaupteten, die⸗ 


ſes komme nur dem geiſtlichen Oberhaupte zu, und 
vereinigten ſich meiſt fuͤr Alexander III., einen durch 
Erfahrung und Muth bekannten Herrn, dem andere 


den mildern Octavius, Victor IV., entgegenſetzten. 


Fuͤr dieſen erklaͤrte ſich eine zu Pavia von dem Kaiſer 
gehaltene Synode. Alexander ſprach wider feine Geg⸗ 
ner den Bannfluch, erklärte den Kaifer der Krone vers 


Iuftig, und bewegte fo viel er konnte, alle chriftlichen 


Höfe. Aber. das Heer des Kaiferd, an deffen Spitze 
Chriſtian und Reinold, die Erzbifchöfe von Mainz und 
Coͤln, ftritten, zog nach Rom; Alerander entfloh auf 
Montpellier. 
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Der König in Frankreich Ludwig VII vermittelte 


| | eine Zufammenfunft in Dijon; nebft dem Kaifer ers 


fchien Waldemar, König von Dänemark, Wladiflaf, 
König von Böheim (beide dem Kaifer ihre Kronen ſchul⸗ 
dig), die Fhrften des Reichs, eine Menge Ritter und 
Herren. Ludewig blieb aus; nebft ihm erflärte fich 


. König Heinrich von England für Alerander, und Kd- 


n. C. 


1162. 


nig Stephan III. von Hungarn fiel zu ſeinen Gunſten 
in benachbarte Reichsprovinzen. Der Kaiſer beſtaͤtigte 
die Abſetzung Alexanders und behauptete, daß in Sa⸗ 
chen des roͤmiſchen Stuhles den Biſchoͤfen des roͤmiſchen 
Reichs das ausſchließliche Urtheil zukomme. 

Indeß hatten die groͤßten und feſteſten Staͤdte der 
Lombardei ſich zu Errichtung republikaniſcher Freiheit 
verbunden. Dieſer Geiſt fing an, in Rom ſelbſt ſich 
aufs neue zu aͤuſſern. Die Staͤdte waren fuͤr Alexan⸗ 
der, aus Furcht vor der kaiſerlichen Macht. Es bilde⸗ 
ten ſich die großen Partheien der paͤpſtlichgeſinnten 


Welfen, der kaiſerlichen Gibellinen. Der Kaiſer zog 


nach Italien, verbrannte Crema, die feſte Tortona, 
beſonders Mailand, die groͤßte und ſchoͤnſte lombardi⸗ 
ſche Stadt, prangend mit herrlichen Ueberbleibſeln des 
Glanzes der Caͤſarn. Salz ließ er auf den Platz ſtreuen 
wo Mailand war, und befahl, Wieſen und Felder an⸗ 
zulegen, wo Pallaͤſte fich ervoben. Die benachbarten 
Städte waren ihm anhänglid), bis diefe Nebenbuhles 


rin ihrer Groͤße vernichtet ſchien; von dem an traten 


I 
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fte in ihre Sußtapfen. Da übergab der Kaifer die Bur⸗ 
gen gibellinifchen Herren, und fuchte, den Bürgermuth 
durch teutiche Krieger nieder zu halten. Verona wur: 
de Hauptftadt des Iombardifchen Bundes. | 

Dazumal wurden myftiiche Vorftellungen, der Re⸗ 
Iigion befannt, welche feit uralter Zeit in den Thälern 
der Alpen (Sitzen alter Denkungsart) fich erhalten hat⸗ 
ten, und von Schwyß, von der Wadt, von Waldens 
ferdörfern und aus den Cevennes fid) verbreiteten. Ihr 
Geiſt war die Einfalt, Freiheit und Gleichheit der er⸗ 
ften Chriftengemeinden ; doch hatten gnoftifche Vorur⸗ 
theile gegen die Forperliche Organifation die Gemeinden 
zu übertriebener Sittenlehre verleitet. Man konnte 
glauben, daß der Kaifer fich diefer Leute gegen Rom 
bedienen würde; er vereinigte fich wider fie mit der 
Kirche: ihre Freiheitsideen paßten nicht in feinen Res 
gierungsplan, welcher mit jenem der Cäfarn überein= 
ſtimmte. Arnolden von Breſcia, den unternehmend⸗ 
ſten Lehrer dieſer Dinge, hatte er verbrennen laſſen, 
als derſelbe die Verſuche der Großen, mit Huͤlfe des 
Volks die Freiheit Roms herzuſtellen, beguͤnſtigte. 
Arnolds Geiſt blieb, und coaliſirte fich mit der aufs 
Teimenden Bürgerfreibeit.. 

Kaifer Zriedrich fuchte, der Prieftergewalt auf dem 
"weniger ftürmifchen Weg beizufommen, den die ſcho⸗ 
laftifche Philoſophie und einige beffere Kenner der chrifts 
lichen Religionsurfunden eröffneten; aber die lateini⸗ 
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fche Weisheit blieb auf die Völker ohne Würfung, und 

die teutiche Sprache fing erft an, Eultur zu befommen, 
Lang und hart war des Kaiferd Kampf gegen 

Alexander und gegen Die Iombardifchen Städte. Die 


- Kriege des rbmifchen Volks waren in der Urt jener er: 


ftien nach Romulus: aber die Kriegszucht und Ord⸗ 
nung fehlte. Diefer Mangel war das Unglüd des 
Seldzuges wider Zufculum und Alba; die teutfche 
Kraft warf die uͤbel geführte Menge in eine Flucht, 
welche kaum ein Drittheil rettete. Nach diefem er- 
ſchien der Kaifer mit Hülfe feiner Parthei vor der. En: 


- geldburg. Tapfer ftritt die Bürgermiliz (masnada): 


aber fürchterlich fehütterte der Belagerungszeug die Hals 
len St. Peters; die Hauptkirche der Chriftenheit wurs 
de eingenommen. Schon fchmolz die Flamme das chers 
ne Portal U. 8. Frauen vom Thurm. Der Papft mit 
feinen Cardinälen floh in die feften Häufer der Herren 
TSrangepani in der Gegend des Coliſeums. In diefem 
Augenblick bot der Kaifer Zriede, unter der Bedings 
niß, daß beide Päpfte ihre Aniprüche aufgeben und 
eine freie Wahl die Ehriften vereinigen fol. Als Alexan⸗ 
der den Eindruck diefed Vorſchlags bemerkte, vers 
ſchwand er; man fah ihn am dritten Tag bei einem 
Brunn unfern Circello. Cr floh; der Kaifer hielt feis 
nen Einzug. Aber die Unmäßigkeit der Ueberwinder , 
ber Einfluß ungewohnter Luft tödtete in kurzem die 
Herzoge von Schwaben und Baiern, den Erzbifchof 


\ 


⸗ 
N— 


von Cdln, die Herren von der Lippe und Naſſau, die 


Förften faft alle. . So daß ein wichtiger Sieg fchien, 
dem Tod, und in dem. Upennin den Schaaren der loms 
bardifchen Städte, zu entgehen. 

Leßtere ftellten Mailand ber und bauten, ale Vor⸗ 
mauer, Aleffandria; in einer fruchtbaren Gegend, von 
drei Fluͤßen und von tiefen Suͤmpfen umgeben, wurde 


dieſe Stadt in Jahresfriſt von fuͤnfzehentauſend Kriegs⸗ 


maͤnnern bewohnt. 


Vergeblich trug der Kaiſer dem Biſchof von Bam⸗ u 


berg auf, mit Alerander allein zu tygetiren (um ihn 


den Städten verdächtig zu machen oder um die Inter⸗ 


effen zu trennen). Alexander, gewarnt, erflärte in 


der Sonferenz zu Veroli, „ohne Beifeyn der Sardinäle 
„und aller Botfchaften der Iombardifchen Städte ſich 
„in nichts einzulaſſen.“ Indeß er einen der groͤßten 
Kaiſer gegen ſich hatte, noͤthigte er einen der groͤßten 
engliſchen Koͤnige, uͤber dem Grab eines Erzbiſchofs 
von Canterbury *), deſſen Ermordung dem (verdien⸗ 
ten) Haß des Koͤnigs gegen ihn zugeſchrieben wurde, 
ſich geißeln zu laſſen. 

Nochmals verſuchte Friedrich die ſiegsgewohnten 
Waffen; zog über den Mont Cenis, verbrannte Suze, 
eroberte Aſti und belagerte Aleſſandria. Regenwetter 
machten den feuchten Boden für die Maſchinen unhalt⸗ 
bar, das Miniren unmoͤglich. Vier Monate lag der 

” Thomas Beet, 
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Kaiſer vor dieſer Stadt; eben drang ſein Heer durch 
einen unterirrdiſchen Gang herein, als der Gewalt: 
haufe der Miliz aller lombardiſchen Städte, mit allem 


- wohl verfehen, am Lager erſchien; zugleich drüdten 


die Bürger die hereinbrechenden Soldaten heraus, und 
fielen das Lager an; der Kaifer mußte es verbrennen ; 
ed wurde eine Vergleichdunterhandlung in Pavia ver: 
abredet. 


Der Sardinal von Oſtia erichien im Namen Uleran: 
ders. Des Banns wegen grüßte er den Kaifer nicht, 
und. Aufferte feinen Schmerz darüber, indem er ihm die 
Bewunderung feiner großen Eigenfchaften bezeugte. 
Der Kaifer, welcher aus Nhätien über Como ein Heer 
erwartete, fuchte die Friedenshandlung in die Länge zu 
ziehen; auch die Pavefer bereiteten feinen Feinden Ue⸗ 
berraſchung. Uber wie ihre Klugheit, wie Uleranders 
Würde in allem altrömifch war, fo auch ihre Wach: 
ſamkeit. | 


Als die Anfchläge zu ihrer Kenntniß Famen, lie - 
ferten fie dem Kaifer unter dem Hauptbanner des N. 
Ambrofius von Mailand bei Lignano die entfcheidende 


Schlacht. Ueberall glänzte Friedrich, wo Heldenmuth 


oder Rath erfordert wurde, Unter den Welfen ent⸗ 
flammte die Mailänder die Nache ded Vaterlandes. 
Endlich wurde Friedrich verwundet, - Alle Bürger von 


Como, aud alten Kriegen wider Mailand erbittert, 
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blieben auf dem Schlachtfeld. Die Zeutfchen wurden 
zur Flucht genöthiget. 
Hierauf begehrte der Kaifer den Frieden; und 
Alexander Äufferte: „daß ihm nichts. erwünfchlicher 
„ſey, als von dem größten Helden’ der chriftlichen Welt 
„Friede zu erhalten; er bitte um das einige, daß er Ä 
„ihn auch den Lombarden ertheile; er felbft wolle fich n. C. 
„in jene Lande begeben.“ Die Reiſe des Papſts von 1177. 
Vieſte nach Venedig war ein Triumph. Der Doe 
Sebaftiano Ziani, der Adel von Venedig, in prächtis 
gen Sondolen, holten ihn ein, Da er bei St. Marco 
das Hochamt hielt, foll er bei Ueberreithung einer ges 
eiheten Roſe die Venetianer mit der Herrichaft ihres 
A,:erd befchenft haben; fie hatten dieſelbe; die Zeit. 
ihrer Groͤße fangt an. 
Der Kaifer war nicht fo wohl durch die Macht 
feiner Feinde als dadurd) gebeugt worden, daß Hein⸗ 
rich der Löwe, Herzog der Sachfen und Baiern, fein 
Freund, welcher ihm alles zu danken hatte (indem fein 
Vater durch den vorigen Kaifer alle Reichslehen einges 
buͤßt), bei weitem der gewaltigfte Reichsfuͤrſt, ein taps 
ferer ,. ſtaatskluger Herr, in dem entfcheidenden Au⸗ 
genblide dringendeſter Noth, aller perſoͤnlichen Vor⸗ 
ſtellungen ohngeachtet, ihn verließ. | 
In dem achtzehenden Sahr der Trennung wurde 
zu Denedig am großen Portal der Hauptkirche der Kai⸗ 
fer Friedrich dem Papft Alexander verföhnt. Jener 
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kuͤßte diefem den Fuß; dieſer eilte, ihn zu umarmen 
und an den Altar zu führen. Seine verbindliche Maäßi- 
gung befeftigte die Achtung Friedrichs für ihn. Den 
Städten wurden die Rechte, deren fie fich angemaßt, 
auf eine Zeitlang (welche Limitation eine für das Fai- 
ferliche Anfehen fchonende Wendung war) beftätiget. 


Alerander hielt in Rom einen Einzug, um wel- 
hen alte Confuln ihn hätten beneiden mögen. Dieſer 
Tofcanefer (wie Gregorius VII, fo war auch er aus 
Tofcana) war der Vater der italiänifchen Republiken. 
Derfelbe bediente fich feiner Macht, um die Leibeigent- 
fhaft, worunter ein großer Theil der Menfchen feuf- 


+ 


zete, zu mäßigen oder zu tilgen. Sriedrih. war der 
größte König der Teutfchen feit Heinrich I; feine Eis 


genichaften gaben ihm eine perfünliche Macht, vor der 
die Formen fchwiegen. 1Aber er ehrte fie, er bezeugte 
den Ständen die verfaffungsmäßigfte Ruͤckſicht, indeß 
er ihre Zrennungen unterhielt, und die Bürger gegen 
die Herren begünftigte. 


Durd) feine zweite Heirath vereinigte Friedrich die 
Sreigraffchaft Hochburgund mit feinen Erblanden. Er 
fehonte die Feinde feines Hauſes, die Herzoge von Zaͤ⸗ 
ringen, deren Land ihm wegen des Paffes nach Ita⸗ 
lien wichtig war. Uber er befchirmte wider fie den 


Biſchof Ardutius von Genf in dem Befitz dieſer wich- 


tig liegenden Stadt, 
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ALS Friedrich im Anfang feiner Regierung Heins 
rich den Löwen in die Güter feines Vaters herftellte, 
trennte er die Marfgraffchaft in Defterreich,, unter dem 
Titel eines eigenen Herzogthums, von der ehemals 
untergeordneten Verbindung mit Baiern, und erhob 
den neuen Herzog über alle Reichsfürften, die nicht von. 
Alters her Kurfürften waren. Er erneuerte und gab 
ihm Sreiheiten, deren Defterreich wegen feiner Lage an 
gefährlichen Gränzen vor anderen Neichöftänden bes - 
durfte, um eine (felbft für dieſe heilfame) Kraft der 
Selbitftändigkeit zu befommen und gegen Barbaren zu 
üben. 


Sn dem folgenden Bud) wird erzählt, wie Heins 
richs des Loͤwen Beftrafung der Urfprung der Macht 
anderer großen Häufer geworden, 


Kaifer Friedrich) erwartete für fein Intereſſe viel 
Vortheilhaftes von dem alten römischen Recht, welches 
in der Zeit feiner Jugend aufd neue zur Kenntniß der 
Abendländer Fam, Die Lombarden fetten ihm das Les 
henrecht entgegen, welches Obert von Orto, ein mais 
ländifcher Senator, zufammentrug. Der Kaifer fuchte 
burch ein Geſetz, welches er auf den Gefilden von Ron⸗ 
cale mit Herren und Städten verabredet hatte, fein 
Anfehen auf fichern Zuß zu gründen; und fah nicht uns 
gern, daß die Lehrer der zu Bologna neu errichteten 


Univerfität die Lage der Sachen unter den erften Cs 
v. Müller Allg, Geſchichte. U. 14 
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ſarn auf fein Reich und auf feine Rechte anwenden 
wollten. _ 

Er blieb, ohngeachtet jenes Unfalls hei Lignano, 
fo mächtig, und Heinrich VI., fein Sohn, bei feinem 
Leben römifcher König, wurde nachmald noch fo viel 
mächtiger, daß die Ideen von Bologna nicht bloße 
Träume oder Schmeicheleien fcheinen. 


Kay. 6. 
Bon dem Abte Suger und von Franfreid. 


Ein Mann aus niedrigem Privatfland, von wenig 
verſprechendem Aeufferlichen, ein Mönch, der Abt Su: 
ger von St. Denys, Minifter Ludewigs des Dicken 
und Ludewigs ded Jüngern, franzöftfcher Könige, legte 
(während der Jugendjahre Friedrichs) durch weife Rath⸗ 
fhläge und unauffichtliche Schritte, feften Grund zu 
neuer Entwidelung der franzdfifchen Nation und grö= 
Bern Macht ihrer Könige. 

König Ludewig VI. hatte feinen, die Eiferfucht 
feiner Großen allarmirenden Ton, aber genug Einficht, 
um in Suger’8 Gedanken einzugehen. Daß dem Koͤ⸗ 
nig eine größere Macht, um des gemeinen Beften wil« 
Ien, zu wünfchen wäre, diefes hatte Die Nation in den 
Kriegen wider die Engländer und wider Kaifer Heins 
ri) V. bemerkt. Aber noch mehr drang dieſe Idee 
ſich auf, als er ernftlich unternahm, die unter unwifs 

‚fenden, leidenfchaftlichen Baronen oft leidende Gerechz 


\ 
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tigkeit in feinen Gerichten zu beſchuͤtzen. Das. befte 
DVorbereitungsmittel zu Uenderungen der Verfaffung 
ift, wenn man die Aufmerkſamkeit auf diejenige gute 
Eigenichaft lenkt, welche darinn fehlt oder am meiften 
verfäumt wird. Der König machte ſich zum Beſchir 
mer der Hülflofen, der Freigelaffenen, deren die es 
werden wollten, der in Städte fi) fammlenden Bürz 
ger, welche Sicherheit für Leib und Gut begehrten, 
und nicht wie die Großen dem Könige fich zur Seite 
fegen wollten. 

Ludewig VII. hatte die Gewiſſenhaftigkeit, ald ern, €. 1197 
Eleonora von Guienne verftieß (weil fie auf feinem n. &, 1152 
Creuzzug fih in einen jungen Türken verliebt) ihe _ 
Erbgut, Guienne, zurüc zu geben. Nach wenigen 
Wochen heirathete fie Heinrich Plantagenete von Ans 
jou, welcher bald nach diefem König von England 
wurde. Bon dem an waren die franzöfifchen Herren 
eiferfüchtiger auf Heinrich als auf ihren, würflich wer 
niger mächtigen, König, fo daß dieſer alles wider jenen 
verfuchen durfte; es fchien nothmwendig und Nationals- 
fache. 

Daß der König die freien Männer in Städte ſam⸗ 
wielte, war auch den Untertbanen der Herren Vor⸗ 
theil; fie mußten dem Beifpiel folgen. 

Die Städte veranlaßten Fortgang der Gewerbe, 
wodurch das gemeine Wefen reich. genug wurde, um 
die Könige zu unterftügen, Am fo mehr wurden fie 


n. C. 


Fu 1042. 
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beguͤnſtiget; und hieraus entftanden Generalftaaten der 
Station, welche nicht jene alten Verfammlungen der 
Franken waren, aber in ihre Stelle traten. Diefes 


"äufferte ſich fpäter; Ludewig VI. verwaltete nur fein 


Herzogthum,- worinn er oft von den Großen beunrus 
higet wurde, 


Kap. 7 
Wie England feine VBerfaffung einbüßte, 
Nachdem die Engländer von den Unruhen, die auf 
den Tod von Kanut’d unbeerbten Söhnen folgten, zu 


Herſtellung des angelfächfiichen Königshaufes Ge⸗ 


brauch gemacht, hatten fie das Gluͤck, durch Ed⸗ 


ward III. eine Sammlung ihres Nationalgefeßes zu 


bekommen. Uber nad) feinem NHinfcheid erhoben fich 
Unruhen, weldye der Freiheit und Verfaflung eine quf 
Jahrhunderte fühlbare Wunde beibrachten. 

Milhelm, Herzog der Normandie, eroberte Eng⸗ 


‚Iand, und erfchlug den König Harold, welcher von 


dem lebten angelfächfifchen Wittenagemote (National- 


rath) erwählt worden war. Der Eroberer forderte 


Huldigung, felbft für Allodialgüter, welche die Eng⸗ 
länder nicht von der Krone, fondern durd) den Arm 
ihrer Vorväter beſaßen. Hiedurch traten fie qus dem 
Hang der Waffengefährten der Könige in unterthänis 


gen Stand. Diefe Abhängigkeit lieg Wilhelm fie bei 
- Heirathen fühlen; er wurde der Vormund ihrer Kin⸗ 
8 | 
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der, und benußte, fo lang fie minderjährig waren, 


öhre Güter; er verhinderte (durch Tehenrecht) die Cir⸗ 


eulation der Ießteren. Seine Geſetze waren ein Ges 
mifch angenommener Sendalobfervanzen und der Staats⸗ 
raifon eines Eroberers. 

Bon dem an wurden die Kriege nicht nach den. 
Schlüffen der MWittenagemote geführt; die Engländer 
hatten jeden Krieg ded Königs, wenigftend vierzig: 
Tage, zu thun, und von ber Gewalt hing ab, fo oder 
anders zu rechnen. Ganz England wurde, aus die⸗ 


fer militärifchen Ruͤckſi cht, in ſechzigtauſend Ritter⸗ 


lehne getheilt. *. 


Alles wurde neu; ein unbekanntes, fremdes Recht 
herrſchte. Wald und Waſſer wurden Regalien, und 
von den erſten Königen unmäßig oder zu auffallend 
benust. 

Nachdem die Kraft Wilhelms I. und feines gleiche: 
namigen Sohnes imponirende Wildheit erlofchen, als’ 
Heinrich J., flatt eines ältern Bruders, den Thron bes- 
flieg, milderte die Nothwendigkeit, worinn er war, die’ 
Nation zu gewinnen, das Joch, welches ihren Cha⸗ 
rakter endlich niedergedruͤckt haben würde. Gleich vor— 
theilhaft für fie war der Thronfolgeftreit feines Neffen, 
Stephan von Boulogne, mit feinem Enfel Heinrich 
von Anjon, und daß Diefer, ein Fürft von ausnehmens : 
den Eigenfchaften, durch die widrigften Unfälle gebeugt 
wurde. Bald hatte er den Trutz, bald die unerbittlis. 


- 34 XV. B. Seiten d. Gründung d. polit. Uebergew. d. Päpfte, 


chen Rächer des Erzbifchofs Thomas Bedett, bald, 
mit größerm Schmerz, die Uneinigkeiten zu befämpfen, 
welche die Erbin von Ouienne, feine Gemahlin, zwis 
fchen ihm und feinen Söhnen erregte. 

Eines that Heinridy IL, wodurch die Baronen 
von Herftellung der angelfächfiichen Freiheit abgehalten 
werden mochten: er ſchwaͤchte ihren militärifchen Geiſt, 
indem er ihnen erlaubte, von perſoͤnlicher Dienſtpflicht 
ſich loszukaufen. Es hatte zu Stephans Zeit Wilhelm 
von Ypern die Hebung von Miethſoldaten verſucht, 
welche Brabanzonen (aus dortiger Volksmenge waren 
ſie) und Rottierer genannt wurden. Aus dieſen bil⸗ 
deten ſich, vermittelſt jener Auskaufsgelder, Schaa⸗ 
ren, welche ohne Ruͤckſicht den Königen dienten. Nies 
durch wurden diefe mehr als je Herren der Nation, 

- Die Engländer wurden durch die Normannen, 
- welchen Wilhelm große Lehen gegeben, von Unternehs 
mungen abgehalten. Gemwöhnt, Dafallen, und als 
Krieger militärifch behandelt zu feyn, fühlten die Nors 
mannen, daß ihr Gluͤck auf Erhaltung des Throns 
beruhe. Sie verhielten fich zu jenen wie die Soldaten 
Sulla’3 zu reinen Republicanern.. | 

Lang war dad Parlement ein Körper ohne Seele, 
bis Streitigkeiten um bie Thronfolge dem Willen der. 
Vaſallen Gewicht gaben. „Freunde und Getreue,” 
fo redete Heinrich I., „euch ift befannt, wie Gott mei⸗ 

„nen Bruder berufen hatte, König Serufalems zu 


‘ 


% 


- Kap. 7. Wie England feine Verfaffang einbäßte. 215 
„werben, und baß er fich diefer Ehre nicht würdig 


„gehalten? (er war bei dem erften Creuzzug, und ers 


hielt vermuthlich diefen Antrag nad) der Einnahme Je⸗ 
rufalems); „Grauſamkeit ift feine Luft, und euch” 
(zu den Baronen redete er) „euch verachtet er als 
„eine Gefellfchaft von Saufbrüdern; ich, den ihr ken⸗ 
„net, gerecht, friedfam, in meinem Thun und Laſſen 
„anftändig, ich verfpreche euch, Fremden und Einheis 
„mifchen, wenn ihr mir beifteht, eure Zreiheiten zu 


„ehren, und euere weifen Gedanken geduldig zu vers 


„nehmen. Wenn ihr wollt, fo fehwöre ich auf die 
Geſetze, welche der heilige König Edward, nicht ohne 
„Gott, eingeführt hat. Helft, Brüder! und englifcher 
„Muth wird fremde Prahlerei zu fchande machen.” 
In der That unterdräckte er Iäftige Lehensabgaben 
und das Gefeß der Fenerglode (nad) einem früh ge⸗ 
gebenen Zeichen weder Zeuer noch Licht mehr zu hal- 
ten), welches den englifchen Sitten unerträglich war. 
Heinrich II., nach dem Beifpiel der franzdfifchen 
Könige und mit größerm Nachdruck, machte den Thron 
durch Gerechtigkeit ehrwuͤrdig: er vertheilte England 
in fech8 Diftricte, über die er fo viele Nichter verord⸗ 
„nete, welche fie zu beftimmten Zeiten durchreifen, und 
alle Sprüche, welche Unwiffenheit oder Leidenfchaft 
niedern Gerichten eingegeben, reformiren follten. Er 
begünftigte die Städte, Kunftfleiß und Handel; fchon 
wurde die Londnermeffe von vielen Fremden befucht, 


⸗ 
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Sechzigtauſend Mann. zu Fuß, zwanzigtauſend 
Heuter, waren die Milis; Earlisle, Montgomery und 
andere Gränzburgen hielten die alten Britten im Lande 
Males von Einfällen ab. Zu Chefter, Pembrofe, 
Durham und Hurham wachten Pfalzgrafen, mit Volls 
macht, über plößliche Unruhen. . 

Ireland, ein Kampfplab der Partheiung vieler 
Herren, wurde eine leichte Eroberung Heinrichs II. 
Er tilgte, auf dem Tag zu Liſmore, das alte Lands 
recht, wornach die Breonen gerichtet, und welches 


auf Rohheit und Verwirrung berechnet feyn mochte, 


Aber das Volk haßte dad Gefe der ausländifchen Ge⸗ 
bieter fo, daß es fich von aller gejeßlichen Ordnung 
frei hielt, und um fo länger in Verwilderung blieb. 
Nichard J., Heinrichs II. Sohn, gab bei feinem 
Aufenthalte auf der Inſel Dleron, das erfte Seegefeß. 
Von der Gefchichte der Scoten, die von uralten 
Zeiten her, völlig aber (nach einigen) erft im neunten 
Sahrhunderte fich in Caledonien ( Scotland) niederges 
laffen, ift fchwer, viel andered zu bemerken, als daß 
die Könige unaufpörlich ‚befchäftiget waren, gegen die 
Normannen und Engländer ihre Unabhängigkeit zu bes 
haupten. Was über innere Sachen die. Sage auf uns . 


‘gebracht, ift noch nicht genug bearbeitet worden; viele 


Dentmale der alten Zeit vernichtete der englifche Kös 


"ig Edward J., als er die Scoten um ihre Selbftftän: 


digkeit bringen wollte, 
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Kap. 8 
Die nordifhen Voͤlker. 

Die Normannen waren berühmter in eroberten 
Rändern als die Könige Norwegens unter den Gewalts 
habern von Europa. | 

Die Schweden und Gothen vereinigten fich zu 
Einem Reich, worüber wechfelweifg ein, Gothe von 
Swercher's, oder ein Schwede, aus Erich's Geſchlecht 
berrfchen follte. Sie würden zu großer Macht empor . C. 
geftiegen feyn, wenn die Ungeduld zu regieren nicht 1153. 
meift allen Königen gewaltfamen Tod gebracht hätte. | 

Dieſes verhinderte die Ausbildung des gefellfchaftlichen 
Lebens; Gewalt galt ald Recht; fähige Negenten hats 
ten Fein Gefeß. Der Partheigeift brachte ed fo weit, 
daß, als (die fhwedifchen Herafliden) Wodans Ges 
ſchlecht erlofchen, Ausländer zur Krone gerufen wurden. 

Die Dänen fchrediten die Käften des nördlichen 

Teutſchlandes; nicht fie, ſelbſt ungebildet, brachten 
Meligion und Ordnung dahin. Otto, vom Haufe der 
Grafen zu Andechs, Bifchof zu Bamberg, in jüngeren 
Jahren dem Herzog der Polen bekannt, unternahm die 
Belehrung der Pommern. Seine Eultur, fein Eifer, 
die überall auf Pommerland drüdende Macht hriftlis 
cher Staaten, verdrängte Swandewid (den Allfehens 
den) und gab der Glaubensform der Chriften Eingang; 
vergeblich widerſetzte ſich die größte pommerſche Stadt, 
Julin. Heinrichs des Loͤwen ſiegreiche Waffen vollen⸗ 
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deten dieſes Werk; er brachte die Wendenfuͤrſten zu 
Meklenburg in das chriſtliche Religions- und in das 
teutſche Reichs = Verband; von dem an berrfchte der 
Herzog Vribiflaf ruhig, durch feine vier Grafen. 

Lang vor dem Andenken der Hiftorie diefer Lande 
war Wineta der Mittelpunet, wo die Producte des 
Hirtenlebens und des wenigen Fleißes in Gewerben 
gegen die Waaren ber Kaufleute, welche dieſe Gewaͤſ⸗ 

ſer beſuchten, ausgetauſcht wurden. Aber plotzlich 

u ließ das Erdreich der Stadt fi) in die See nieder; die 
große Wineta verfhwand; ihre Trümmer find Klippen; 
noch zeuget auf Meeresgrund Marmor und Alabafter 
von vergangener Pracht, Hierauf wurde Sulin der 

Sitz des pommerfchen Reichthums und Handels; bicfe 
Stadt verwarf die chriftliche Lehre. Sie war nicht fo 
prächtig, aber größer als Wineta, Der Blitz entzün- 
dere in ihren engen Gaffen hölzerne Häufer, und Julin 
wurde Raub der Flammen. Bon dem an theilte fich 
der Flor Pommerns in kleinere Städte, An der ganz 
zen Suͤdkuͤſte des baltifchen Meers erreichten Luͤbek, 
Stettin und Danzig den oberften Rang. 

Polen war unter Etammfürften getheilt, welche 
durch Innerliche Kriege zwar die Liebe der Waffen er⸗ 
hielten, aber das Anſehen der Nation gegen die vereis 
nigten Kräfte der Teutfchen zu behaupten nicht ver= 
mochten. Diefe und chriftliche Prediger, denen Miecis⸗ 
law endlich Gehör gab, veranlaßten die Näherung der 
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alten farmatifchen Barbarei zur Cultur. Noch behielt 


Litthauen feine Götter und Sitten. Schlefien wurde 

unter Polen begriffen, Litthauen war fremde. 

| Samoyt, Kurland, Livland, Famen zu genauerer 
Kenntniß der Weftenropder, durch Kaufleute von Bre⸗ 


men, welche ein Sturm auf die unwirthbaren Küften 


warf. Sie wurden von ben Landleuten angegriffen; 
aber der Anblick der Waaren befänftigte diefe. Die 
Bremer, das Land zu erkundigen, fuhren die Düna 
hinauf; fie bauten, wo Uerkülift, ein hölzernes Waa⸗ 
renlager, und brachten Prediger in das Land, um die 
Liven zu humaniſiren. r 


In dem ruffifchen Neid war Nowgorod vor allen ° 


übrigen Städten groß, freigefinnt, ‚blühend. Nach 
und nach erhob fic) an den Ufern der Moskwa (fie ges 
fielen dem Czar Georg Dolgorukoj) die Stadt, welche 
fie einft verdunfeln follte. Eine hölzerne Wohnung , 


mworinn der Ezar in anmuthiger Einfamfeit eine verbo= 


tene Liebe pflegte, gaben den Anlaß ded Baues yon 
Mofcow, y 


Andreas Bogolubstoj, fein Sohn, zu Susdal 


und Roſtow Czar (das Reich war getheilt), eroberte 
auf der Seite der Wolga die Lande wilder Tſcheremiſ⸗ 
fen, Tſchuwaſchen und Mordwinen, tatarifcher Staͤm⸗ 
me, Noch verehren die Mordiwinen die Götter der 
Väter, und neben denfelben St. Nicolaus: doc) kurz 
üft ihr Geber: „Nähre, Gott, alles Land!” Noch hat 


\ 
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bei den Tſchuwaſchen Tor ſeine Anbeter; noch fuͤrchten 
ſie den im Waſſer wohnenden boͤſen Geiſt; bei ihnen 
ſind Hexen ſehr angeſehen; Pferdefleiſch iſt Lieblings⸗ 
ſpeiſe. 

Dieſer Czar Andreas Bogolubskoj unterwarf die 
alten Sitze der Bulgaren, von welchen im ſiebenten 
Jahrhundert eine große Auswanderung nach dem alten 
Moͤſien, und bis in Unteritalien gefchehen war. Sekt 


-  herrfchten fie an der Kuma gewaltig, und Herdelſhaft 


hatte ſie bereichert. 


Kap. 9. | 
Konſtantinopel. 

Alexius Komnenus, ein Herr von großer Gewandt⸗ 
heit und nicht gemeinen Eigenſchaften, gab in einer ſie⸗ 
ben und dreißig jährigen Regierung den Thron der 
griechifchen Kaifer eine Haltung, welche er nie mehr 


- bedurft hatte. Denn hier erhob fich mit dem Gluͤck 


einer neuen Dynaſtie die feldfchufifche Macht; dort 
wagte Robert Guifcard wider Durazzo und bis Lariffa 
Unternehmungen; alles erfchütterte der Creuzzug; die 
Nuffen drängten auf das griechifche Neih. Allem wie 
derftand mit Staatskunſt und Gluͤck Alerius. Cr fand 
einen Gefchichtfchreiber, der fich über fein Zeitalter er⸗ 
hob, in feiner eigenen Tochter; Anna war ihr Name, 
ihr Geift des Vaters würdig, und feine Lebensbefchreis 
bung die Befehäftigung ihres Alters, welches fie, ganz 
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wider ihren Wunfch, in Eutfernung von Regierungs⸗ 
ſachen zubringen mußte. 
Zu derſelbigen Zeit wurde das uralte Buch indiſcher 


Weisheit, Bidpai, zu Konſtantinopel uͤberſetzt; einige 
angeſehene Männer vom Haufe Seth hatten bei den 


Morgenländern verborgene Gelehrfamkeit aufzufpüren 
getrachtet. Die Wiffenfchaften wurden als Wege zu 
Würden und Ruhm von vielen Löhlich gehbt. Johan⸗ 
ned der Schöne, des Alexius Sohn, und Manuel, 
Sohn Johann's bekamen an Cinnamus einen lobred⸗ 
neriſchen, doch intereſſanten Geſchichtſchreiber, der bei 
den Kaiſern lebte. Da Zonaras von Hofe ſich in die 


Ruhe begab, welche ein durch Unfaͤlle gebeugtes Ge⸗ 


muͤth forderte, ſchrieb er ein Geſchichtbuch, welches 


viel unbekanntes verewiget hat. Am Ende der Kom⸗ 


neniſchen Dynaſtie lebte Nicetas von Chonen in den 


erſten Hofwuͤrden; feine ſehr unterrichtende Geſchicht 


erhält durch freimuͤthige Wahrheit fo vielen Werth, als 
Heiz durch die Liebe des finfenden Staates. 

In den Abendländern war Die Geſchichtſchreibung 
meiſt in Haͤnden der Aebte und Moͤnche: unter dieſen 
zeichnet einen Otto, Biſchof zu Freyſingen, weniger 


ſein edler Stamm (er war ein Prinz von Oeſterreich) 


als eine ausgebreitete Gelehrſamkeit, ein geſundes Ur⸗ 
theil und eine kaum ſo zu erwartende Unpartheilichkeit 
aus. Vor anderen Wiſſenſchaften bluͤhete die neue 
Manier des theologiſchen und philoſophiſchen Vortra⸗ 
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“ges: obfchon der Weg ber Beobachtung und Erfahrung, 


obfchon die Erprobung bed Evidenten und Guten durch 
Zufammenhaltung mit dem gefunden Menfchenverftand, 
fo wenig als populäre Gemeinnätigteit, in den Chas 
rafter der Damaligen Lehrart gehören, doch ift Tiefſinn 
und viel umfaffender Geift bei Anshelm von Canterbury 


und Peter Abälard nicht zu verfennen. Der lebtere 


zeichnet fich durch die Beredſamkeit des Herzens, wie 
der Abt Bernhard von Clairvaur, durch den Reichthum 
feiner Einbildungsfraft aus. Die Würfung Bernhards 
auf fein Zeitälter macht das Studium feiner Manier 
zu Beurtheilung des Geiftes der Völker merkwuͤrdig. 

Kaifer Johann, Sohn: des Alerius, behauptete 
mit Edelmuth, Klugheit und Tapferkeit die vielfältig 
bedrohete Graͤnze. Manuel, fein Sohn, ftritt als 
Kriegsmann mehr mit Muth ald Klugheit; doch brachte 
er durch politifched Benehmen das Reich mit Ruhm und 
ungefchwächt auf fein Kind, 


ü Kap. Io, 
Don den Fürften ber Gläubigen, - 


Bei den feldfchufifchen Türken, die im Reich der 
Araber gewaltig herrfchten, verfiel durch) Trennungen 


and den Einfluß weichlicher Sitten die Arfprängliche 


Kraft. Zwiſchen den Sultanen, die ihren Sitz zu 
Ikonium hatten, und den fomnenifchen Kaifern wurde 
mit verfchiedenem Gluͤckwechſel Krieg geführt, - Ir 


[4 
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Bagdad befreite fich der Fürft der Gläubigen Moftafl 


Ebn Moftapher von der Präpotenz der Sultane ; gluͤck⸗ 
lich, Herr in feinem Pallafte zu ſeyn! (Benjamin, ein 
Jude von Zudela in Spanien, fah damals Bagdad; 
nur die ungeheure Vorliebe feines Volks entftellt feine 
merkwürdige Erzählung hin und wieder bis zur Un⸗ 
brauchbarkeit.). | 

- Sm innern Afien fiel die zu Gaſna und über Hin⸗ 
Duftan regierende Dynaftie, durch die Waffen Ala= 
eddin Hofain’s, Sultans von Ghaur. Diefer eroberte 


ganz Multan, er nahm Dehli ein. Dreitaufend Pfund 


ſchwer an Diamanten hatte er in dem Schaße der Gaſ⸗ 
neviden gefunden. 
Aber bald machten ſich Statthalter von feinem 


Haufe unabhängig; fein gefhmwächter Staat wurde bie ‚ 


Beute der Sultane Chowarefmiend ‚Herren eines gro 
ßen Theild von Perfien. | 


Bon ihrer Gränze bis Jkonium regierten die Tür= | 
Ten unter den Enkeln Kutlumifch, Sohns Arslan Zaps 


gu, des Sohns Seldichuf, 
Sprien und Aegypten erlannten die fatimidifchen 
Sultane zu Kahira. 


I. | 
Kap. II 
Die erftien Creuzzuͤge. 


Kaum hatte in den Fehden, welche diefe mit den 
Seldfchufen führten, der Weſſir des aͤgyptiſchen Sul- 


* 
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tans Abul Kaſem Moſtali Jeruſalem aufs neue ſeinem 
Herrn behauptet, als Europa ſich uͤber Aſien ergoß. 
Papſt Urbanus entflammte auf der Synode zu Cler⸗ 
mont die durch Peter den Einſiedler vorbereiteten Chri⸗ 
ften zu Befreiung des heiligen Grabes. Die Begeiſte⸗ 
rung ergriff ſelbſt Greiſe, Kinder, Weiber. Die Ver⸗ | 
gebung der Sünden, die zärtliche Ehrfurcht und, Neus 

gierde, der Geift der Ubentheure, Hoffnung zu Thro⸗ 
nen und Kerrichaften, und Gewißheit in jener Welt 
über die Ungläubigen zu richten, riß die Sterblichen 


ohne Unterfchied Standes und Alters, hunderttaujens 


benweife, zu diefer That. Jndeß wurden die Fehden 
der Europäer ausgeſetzt. 

Drei Bruͤder, Gottfried, Euſtach und Baldwin, 
der aͤlteſte ein Herzog zu Niederlothringen und Bra⸗ 
band, von der Mutter Erbe zu Bouillon; Robert, 
Herzog der Normandie, Sohn Koͤnig Wilhelms des 
Eroberers; Hugo von Frankreich, Bruder Philipps I.; 
Raymund von St. Gilles, Graf zu Touloufe, mit eis 
ner großen Menge Herren and Ritter; der edle Wal: 
fer von dem Thurm zu Limoged mit feinem Löwen 
(nie verließ ihn der Löwe, den er von einer fürchterli- 
hen Schlange gerettet), alle diefe, tauiend hochges 
bohrne Führer aus allen Landen der weftlichen Chris 
jtendeit, mit Dienfimannen, eigenen Leuten und Kriegs= 
gejellen, brachen auf, in dem taufend ſechs und neun= 
zigften Jahr, ohne König, ohne allgemein erfanntes 
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Commando, zu Waffer und zu Land, vom dAufferften 
Weltmeer nach) Serufalem, zu flreiten und anzubeten 
an.den Orten, die der’ Sohn Gottes durch Gegenwart 
und Leiden geheiliget hat. 


Nachdem fie den Kaifer Alexius durch Unordnun⸗ 
gen und Unbeſcheidenheit in Verlegenheiten geſetzt, 


woraus nur feine Geiſtesgegenwart Auswege fand, 


eroberten fie Nicaͤa, welche Stadt vor nicht langen 
Jahren in die Hände Eultan Euleimans, Sohns Ruts 
lumiſch „des Seldſchukiden gefallen war. Cie erobers 
ten Laodicea. Aber unfähig, durch Ordnung dem 
Muth Nachdruck zu geben, hinterließen fle das Land 
einer defto heftiger Mache der Türken; zehentaufend 
Einwohner von Smyrna wurden ihr Opfer. Bei der 
Belagerung von Antiochia in Syrien trennten fich viele, 
heim, ‘oder auf andere Ubentheure zu ziehen. Boe⸗ 
mond, Robert Guifcards in guten und böfen Dingen 
würdiger Sohn, ein tapferer und fchlauer Mann, 
wurde zu Untivchia, Baldwin zu Edeſſa Fürft, Ber⸗ 
trand, Sohn Raymunds von St. Billet, Graf zu 
Tripoli. 


Indeß die fruchtbaren Geflbe Ciliciens und Sy⸗ 
riens die Creuzfahrer mit Proviant unterſtuͤtzten, er⸗ 
ſchien zu ihrer Verſtaͤrkung der Erzbiſchof Adimbert 
von Piſa mit hundert und zwanzig Schiffen. Piſa 


war die Fuͤrſtin der toſcaniſchen Deere, , Sardiniend, 
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der Balearen; oft wagte ſie ihre Macht gegen die na⸗ 
politaniſchen Normannen. | 

A Die forifche Kuͤſte wurde bezwungen; bei Tyrus 

1099 ° vereinigten fich Die, welche von Antiochia weiter gezos 

gen. Sie fahen Jeruſalem. Neun und dreißig Tage 

lagen fie vor der Stadt. Am fiebenten Juni wurde 

fie erſtiegen. Noch hielt die Höhe, wo der Tempel 

geſtanden. Aber alles wich der Wuth. Giebenzig 

taufend Menfchen follen ihr Opfer geworden feyn; alle 

Juden warden in der Synagoge verbrannt. Nachdem 

‚die Stadt gereiniget worden, erwählten die Schaaren 

den Herzog Gottfried über Paldftina zum König. Er 

bediente fich nie diefed Namens, weil nur dem Sohn 

Davids dad Koͤnigreich auf Zion zukomme. Doch hielt 

er mit ben-Heerführern Rath, und gab dem neuen Reich 

Ordnungen (Assises), in dem Geift franzöfifcher Ges 
brauche, | 

Vergeblich ftritt wider die Creuzfahrer der Fati⸗ 

mide Moftali in der Schlacht bei Afcalon ; vergeblich. 

bei Antiochia der feldfchufifche Feldherr. Religionsbe⸗ 
geifterung entflammte zu Iibermenfchlichen Thaten. 

Drei Orden geiftlicher Ritter entſtanden in Jeru⸗ 

falem, deren zwei noch blühen. Schon vor dem Creuz⸗ 

zug hatten mehrere ſich in-Verbrüderung zu Beforgung 

der Franken Pilgrime in St. Johanns Hofpital zu= 

| fammen begeben; zu Johanniter Rittern ordnete fie 

n,€, 1120, Baldwin, Gottfried Bruder und Nachfolger, König 


b 
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zu Jeruſalem; Raymunb dus Puͤy (de Podio) wurde 
Großmeifter. Hugo des⸗Payens, vom Haufe der 
Grafen von Champagne, Gottfried von St. Adhemar, 


und andere fieben Brüder bildeten die Tempelherren, 


‚ welche dem Patriarchen von Serufalem gelobten, die 


Pilgrime gegen Räuber zu ſchuͤtzen, im ehelofen Leben, | 


im Gehorfam und ohne Privsteigenthum zu bleiben, 


Der König, die Fürften, die Herren von Frankreich - 
baten Bernhard von Clairvaur, daß er- ihnen eine 


ordentliche Regel fchrieb. Es war in ihrem Geluͤbde, 
in Schlachten die erften und beim Ruͤckzug die letzten 
zu ſeyn. Spaͤter traten die teutſchen Herren zuſammen. 

Von den Gebuͤrgen Armeniens bis an die aͤgypti⸗ 
ſche Graͤnze herrſchten gewaltig die Franken: aber ei⸗ 
nige vierzig Jahre nach der Eroberung Jeruſalems 
wurde durch den Atabek von Mauſel Edeſſa erobert. 


Die Furcht der Fortſchritte der Unglaͤubigen erregte den 


Eifer des heiligen Abtes von Clairvaur, er vermochte 
die Zürften zu dem zweiten Creuzzuge. Der Kaifer 
Konrad, begierig nach NHeldenrufm, König Lude⸗ 
wig VIL, fehr viele Große von beiden Reichen, som 
Niederland, aus England, nahmen dad Creuz. Miele 
bie zur See fuhren, vollbrachten die loͤbliche That der 
Befreiung Lisboa's, der Hauptſtadt von Portugal. 
Zu Lande kam der Kaifer bei Konſtantinopel, hierauf 


nach vielen Unfällen in Kleinafien an. Die Belages 


zung der ſeldſchukiſchen Hauptſtadt Ikonium, Deren 


} 


n. C. 
1122, 


n €, 
3144, 


n. 8, 
3147. 


%25 XV. Zelten d. Grändung d. polit. Uebergew. d. Papſte. 


Sultan mit dem griechifchen Kaiſer wider die Auslaͤn⸗ 
der in Verftändnif war, fchwächte fein Heer bis zu 


gaͤnzlicher Zerſtreuung. Nicht gluͤcklicher war der fran⸗ 


zöfifche König, ‚wider deſſen Schaaren Mogir-eddin 
Abek, nicht ohne geheime Verſtaͤndniß der palaͤſtiniſchen 
Franken, Damaſcus behauptete. Nationaleiferſucht, 


Unordnungen aller Urt, Mangel und Krankheiten, ver⸗ 


6, 
18, 





tilgten die Menge, Die paläftinifchen Ritter fürchteten 
ihre flolzen Landsleute. Die Unternehmung wurde 
Hereitelt, des. Königreich Serufalem nahm ab, 


| Kap 12. 
Die Mowabeddin. 
Am diefelbige Zeit endigte in den Gegenden von 
Tunis die Macht der Zeiriden, Siecilien verlohren fie 


durch die Tapferkeit und Klugheit der normaͤnniſchen 


Prinzen Ruggiero, deren der aͤltere ein Held vom 
Hauſe Hauteville, der andere ſein Sohn war, jener in 
Sicilien eine Grafſchaft gruͤndete, dieſer die Inſel un⸗ 
ter ſein Scepter und weiſe Geſetze vereinigte. 

Gleichwie die Morabethen, welche ſeit Juſſuf. über 


Maroko und in dem arabiſchen Spanien herrſchten, 


neu angefachtem Religionseifer den Fortgang ihrer 
Verbrüderung dankten, fo brachte ihnen ein Prophete 
den empfindlichften Schaden bei; der Mahdi Moham⸗ 
med, Sohü Abdallah, Sohn Ibn Tumrot, Prediger 
des reinſten Iſlam, da er von Maroko vertrieben wor⸗ 


[ 
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den, errichtete mit Unterſtuͤtzung Abd sel-Mumen’s , 
eines mächtigen Mannes von Telemfan, die Verbrä- 
derung der Mowaheddin (Unbeter des einigen wahren 
Gottes). Dieſe unternahmen ſeine Rache, vereinigten 
ſich zu Erbauung einer Stadt auf der Kuͤſte, und figs 
ten- über die Leute des. morabetifchen Fürften. 

Sie wurden durch die Zeiriden von. Tunis wider 
die Macht Königs Ruggiero zu Hülfe gerufen, und 
‚ retteten fie. Voll diefes Ruhms helagerte Abo = el 
Mumen Maroko. Die Morabeten vertheidigten die 
Hanptftadt mit jenem Feuer, dem fie ihre Siege ſchul⸗ 
dig waren. Die Belagerung fraß hunderttaufend Menz 
ſchen, bis die Beharrlichfeit Abd=els Mumen’d ihre 
Kräfte erfchöpfte. Nach der. Einnahme von, Maroko 
_ breiteten die Mowaheddin ihre Macht über ganz Nord- 
africa, von Aegypten bis an die Meerenge aus, gin⸗ 
gen hinüber, eroberten Ulgarvien, Sevilla, Grenada, 
Murcia, und behaupteten das neue Reich wider die ges 
demüthigten Morabeten und wider die Normannen 


and Spanier, weiche im Lauf glͤckücher Krieothaten 


waren. 


* 


an. 5 
Spanien 


Ja Spanien war die Belagerung von Toledo eine 
Die ganze füdeuropäifche Chriftenheit intereffirende Un⸗ 


ternehmung. Alfonſo, König zu Leon, war von San⸗ 
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cho, Koͤnig von Caſtilien, ſeinem Bruder, vertrieben 


worden. Der arabiſche Fuͤrſt von Toledo hatte ihn ſo 
aufgenommen, wie gegen Fremde, beſonders Nothlei⸗ 
dende, es in den Geſetzen und Sitten der Araber war. 


Als, nach dem Tod ſeines Bruders, Alfonſo zur 
Herrſchaft Caſtiliens und Leons heim kehrte, ſchwur 


er dem Araber unverbruͤchliche Freundſchaft. Aber als 


Almamun, und ſein Sohn, geſtorben, ſein Enkel Ja⸗ 


hia al⸗Kabir Billah ſich verhaßt und veraͤchtlich mach⸗ 
te, lud Alfonſo die beruͤhmteſten Ritter der chriſtlichen 
Welt auf den Kampf wider Toledo. Der Tajo umgibt 


Son drei Seiten, die auf Felien gelegene Stadt; ihr 


Zugang war vortrefflich befeftiget; die Vertheidigung 


herrlich ; der Sieg der Preis caftilianifcher Standhaftig⸗ 
keit. Die alte weſtgothiſche Hauptſtadt fiel in die Haͤn⸗ 
de der Chriſten zuruͤck. 


Kap. 14. 
Portugal 
Merkwuͤrdig war das Schidfal Heinrichd, vom 
Haufe hochburgundiſcher Grafen, eines vor Toledo dies 
nenden Ritters, Alfonſo, um den tapfern Süngling 
feinem Dienfte zu gewinnen, gab ihm die Statthalters 
haft der Eroberungen, welche die Könige von Leon in 


den Bergen der weftlichen Küfte, gegen die Muͤndun⸗ 
gen des Tajo und Duero, gemacht; Heinrich heiraz 


thete des Königs (man fagt, unaͤchte) Tochter, Thea 


Kap. 14. Yortugal. a1 
refia Guzman; Urraca, die Erbtochter, heirathete Ray 


mund, Neinriche Vetter. 
Bon dem an wohnte Graf Heinrich zu Guimas 


raens in dem Lande zwifchen dem Duero und Minho; 


er erwarb die Stadt Porto, die dem Lande den Namen 
gab, So lang er lebte, führte er Krieg wider die Un⸗ 
gläubigen. Als .der König, fein Schwiegervater, ftarb, 
wurde das Gebiet feiner Verwaltung ihm eigen, auf 
ſeine Gemahlinn erbte Koͤnigswuͤrde. 

Da ſein Sohn, Graf Alfonſo, zu maͤnnlichen Jah, 
ren kam, ſetzte er. das Heldenleben Heinrichs fort und 
eroberte die fchönen Gefilde Alentejo, Die Fuͤrſten der 
Araber vereinigten fich ; mit Uebermacht fanden fie wi⸗ 
der ihn bei Durique, Da fuchte der Graf Muth in Er= 
innerung ber Thaten, welche Gott für die Befreiung 
Iſraels durch Gideon mit unverhältnißmäßigen Kräfz 
ten gewärft, Ermuͤdet fiel er in Schlaf, und fah im 
Traumgeficht einen ehrwuͤrdigen Greifen. in folcher, 
ein Einfiedler, Fam des Morgens zu ihm, und erhielt, 
daß der Graf die naͤchſte Nacht ihm in feine Zelle folge, 
Der Graf ging heraus; eine Lichtfigur erhob fi) von 
Dften, näherte fich, verbunfelte Den Glanz des Geſtirn⸗ 
himmels: „Sch bin der Herr, Jeſus Chriftus,” fprach 


die Seftalt, „deine Waffen, Alfonfo, find gefegnetz . 
* „ich fee dich deinem Volke zum König; fechzehen Ges 


»ichlechtalter hindurch wird mein Erbarmen von dei⸗ 
„nem Haufe nicht weichen; noch weiter wird es gehen,”* 


n. ©, 
1109. 
ne 
1112. 


n. €, 
1139 
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Alfonfo, durch das Feuer der Einbildung entflammt, 
oder geleitet von dem weijen Einſiedler, gab dem Heer 
feinen Glauben, und fiegte. Auf dem Schlachtf.Id 
rief das Volk ihn zum König von Portugal aus.. Er 
3.6. 1112 verdiente den Zunamen Eroberer (el congsistador.). 
bis 1185. Bis in ein graues Alter herrſchte er ſiegreich und vers 
ehrt, und brashte das Reid) nach eigenen Geſetzen auf 
fein Gefchlecht. So nämlich wurde auf dem Reichs: 
tag zu Lamego die Thronfolge beſtimmt : 5Jedem · Kö: 
„nig folge fein. Sohn; feine Toͤchter, wenn er keinen 
„Sohn hat; fein Bruder, wenn die Tochter auffer Lan⸗ 
vdes verheirathet iſt m... u. 


Kap. 15. 
Bertstug 


So war-die Welt im eilften und im mötften Super 
Hundert in viele Herrfchaften von mittlerer und gerin= 
ı ger Größe getheilt; Fortgang des Feldbaues und der 
Gewerbe fingen an, die Bürger empor zu bringen; 
ale Nationen erkannten den Papft oder den Patriars 
hen von Konftantinnpel oder den. Emir, el Mumenim 
zu Bagdad oder den Fatimiden, Chalifen zu Kahira 
für. ihr geiftliches Haupt. Aber die alternde Macht der 
Chalifen ging der Auflöfung entzegen;. der Patriarch 
war in der Gewalt feiner Kaifer; der: Papft in voller - 
Kraft neuer Gewalt. | 
— — 5. 


te 


Sechzehendes Buch. 





Von den Zeiten worinn die paͤpſtliche Macht 
auf das hoͤchſte ſtieg. 


(n. €, 1177 — 1269.) 


Sechzehendes Buch. 


Kap. Ir 
Das Reich der Teutſchen; Balernu. 


Der Kaiſer Friedrich Barbaroſſa war, mit Ausnah⸗ 

me des Papſtes deſſen Reich von anderer Natur war, 

ber maͤchtigſte aller chriſtlichen Fuͤrſten. Er nahm Rache m. €. 
an Herzog Heinrich dem Loͤwen, indem er ihn aͤchtete; 1180. 
die benachbarten teutfchen Fürften bereicherten ſich auf 
Heinrichs Unkoften fo, daß ihm nur feine Allodien. 
Braunſchweig und Lüneburg, blieben, 

Da erhob ſich in Baiern das Hans Wittelsbach, 
welches von alten agilolfingifchen Häuptern der Bajoa⸗ 
ren hergeleitet wird, und in den legten Zeiten unter 
dem Namen ber Pfalzgrafen zu Scheyern eine mit der 
welfifchen nicht zu vergleichende Erbherrfchaft befeffen 
hatte. Otto wurde Herzog zu Baiern; ber geächtete 
Heinrich hatte München gegründet. 

Nach diefem gab Kaifer Friedrich IL. dem Herzog 
Ludewig, Otto'ns Erben, die von Heinrich, Sohn des 
Loͤwen, verwaltete Pfalz bei Rhein, Dort), als auf n ns 
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föniglichen Dominien, übten Pfalzgrafen die Gerichte 
und Nechte, wie fein anderer Fürft, ald Stellvertreter 
‚der Könige felbft; daher ihre Macht auf diefen zer- 
fireuten Herrfchaften nicht, wie bei dem bajvarifchen 
Volk, durch Landſtaͤnde befchränft worden. Ihre bes 
fondere Schirmvogtei des Johanniterordens, ihr Wild- 
fangsrecht Cherrenlofe Leute fich zuzueignen), ihre Mit⸗ 
würfung neben mächtigen Herzogen bei Ermählung Ver 
Könige, ihre Vertretung derſelben bei erledigtem Thron, 
biefe. und andere Pröeminenzen waren Ausfläffe dieſer 
befondern Berhältniß zu den Königen, Aber aud) das 
geihah, daß da die Könige vor Alterd mit den Domis 
nien willkührüch verfügten und befonders vieles an 
Kirchen vergabten, die Pfalzgrafſchaft bei Rhein durch 
eine Menge, zumal geiſtliche, Herrſchaften unterbro⸗ | 
hen wurde, Ihre gegenwärtige Geſtalt ift eine Solge 
dieſer urſpruͤnglichen Natur und Wuͤrde. 


Unter den folgenden Herzogen wurde das/ Baier⸗ 
land vermittelſt einer Theilung, wie ſie dazumal uͤb⸗ 
li) waren, von der Pfalzgrafſchaft getrennt; ein hal⸗ 
bes Sahrtaufend verfloß bis zu neuer Vereinigung, 
Noch mehrere Theilungen, Unfälle und Staatäfehler 
brachten die Herzoge um ihre Beimürkung zu den Koͤ⸗ 
nigswahlen ; das Haus Wittelsbach gelangte durch ei⸗ 
gene Schuld nie zu der Groͤße, wozu die ſchdnen Lan⸗ 
de ihm Kraft geben konnten. 


Kap, 2 . Deftetreih, u 3537 
Kap. 2 
Oeſterreich. 


Um Veſelbige Zeit erwarben die Herzoge zu Oeſier— n. C. 
reich, Nachkommen Leopolds, Grafen von Babenberg, 1186. 
tapfere Fuͤrſten, die Steiermark, durch das Teſtament | 
Ottokars, der fie mit herzoglichem Titel verwaltete, 
und als nach dem babenbergiſchen Stamm der Koͤnig 
von Boͤheim durch freiwillige oder erzwungene Geneh⸗ 
migung der Staͤnde in Oeſterreich herrſchte, wurde das 
Herzogthum Kaͤrnthen, in dem alten Slawenlande, . C. 
mit jenen Erblanden vereiniget. 1269. 


Kriegeriſcher Muth hatte die Macht von Oeſter⸗ 

reich gebildet; die milde Weisheit Markgraf Leopolds, - 
welcher die Tochter Kaifer Heinrichs IV., die Mutter 

der Hohenflaufen, nad) dem Tode ihres erften Ge⸗ 

mahls heirathete, gab dem Hauſe das Anſehen, wel⸗ 

ches unter ſeinem Sohn Heinrich Jaſomirgott. den Mark⸗ 

grafen den herzoglichen Huth erwarb, und ihn ſelbſt in n. C. 1156. 
die komneniſche Verwandſchaft brachte. Dieſen Glanz n. €, 1190, 
- behauptete Leopold, welcher den Creuzzug that, durch 
perſonliche Tapferkeit, ſein gleichnamiger Sohn durch 
den ſanften Glanz einer wohlthaͤtigen und klugen Re ne 
gierung. Mit Friedrich, einem Fuͤrſten, welcher die 1231. 
Tugenden und Fehler der Helden hatte, ging der Stamm n. €, 
unter; worauf, nad) mehrjähriger Verwirrung, König 1246. 
Dttofar von Böheim, wie wir oben gemeldet, Defters 


u. C. 
1139. 
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reich und Steiermark an ſich riß, und mit maͤnnlichem 
Nachdruck, nicht ohne viele Verdienſte, verwaltete. 


Kap. 3. 
Brandenburg > 


Neber den Trümmern der Macht Heinrichs des 
Löwen flieg das Haus Anhalt: zu merfwärdiger Größe. 
Schon ald Heinrichd Vater geächtet und Baiern an 
Hefterreich überlaffen worden war, hatte Konrad III. 
das Herzogthum zu Sachſen Albrechten dem Bär auf: 
getragen; und als, bei Wiedereinfeßung des Sohnes, 
Defterreich von Baiern unabhängig erklärt wurde, fo 


u. C. hatte Albrecht, bei Wiederabtretung Sachfend , zuvor 


1142, 


erhalten, daß feine Erbgäter auf der Marf eine, von 
dem Herzogthume unabhängige, gefürftete Marlgraß⸗ 
ſchaft wurden. 

Albrecht war ein Sohn Herrn Ottons von Bal⸗ 
lenſtett und Aſchersleben, welchem ſeine Gemahlinn 
Eilitk, Tochter des letzten billungiſchen Herzogs zu 
Sachſen, Soltwedel und Brandenburg, billungiſche 
Allodien, zugebracht hatte. Dieſe Mark war der Ur⸗ 


ſprung der Macht, welche jetzt unter Koͤnigen glaͤnzt. 


Brandenburg war eine alte Stadt an der Havel; die 
umliegende Mark eine weite Sandwuͤſte, zu Soltwedel 
der Hof. Aber Albrecht eroberte die mittlere, ſo wie 


die um den Ukerſee gelegene Mark, nebſt der Prignitz, 


in dem Krieg, worinn er Heinrich dem Loͤwen gegen 
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den Fuͤrſten der Wenden, Niklot von Meklenburg, 
beiſtand. Er bediente ſich der in Flandern bluͤhenden 
Volksmenge, um den Fleiß der Landbenutzung und Ge⸗ 
werbe auf die Marken zu verpflanzen. 

Zu der naͤmlichen Zeit als der erſte Herzog zu Oe⸗ 
ſterreich an dem Ort oder in der Gegend, wo Vindo⸗ 
bona geſtanden, zu Wien den Grund legte, nahm durch 
den erſten unabhaͤngigen Markgrafen zu Brandenburg 
Berlin den Anfang. 


Kap. 4. 
Sachſen. 


Indeß ſein erſtgebohrner Sohn, Otto, die Mar⸗ 
ken verwaltete, trug der Kaiſer Friedrich in dem Un⸗ 
gluͤck Heinrichs des Löwen dad Herzogthum zu Sach⸗ 
ſen Albrechts zweitem Sohne Bernhard auf. Es war 
nur ein Schatte der ehemaligen Groͤße. Denn es be⸗ 
griff wenig mehr als den um Wittenberg liegenden 
Kurkreis und die, jenſeits der braunſchweigluͤneburgi⸗ 
ſchen Lande, an der Elbe, um Lauenburg ſi ich erſtre⸗ 
ckende Ebene. 

Nach dieſem theilten ſich die Soͤhne Bernhards der⸗ 
maſſen, daß dem aͤlteſten, Albrecht, die ſaͤchſiſchen, 
dem juͤngern, Heinrich, die alten anhaltiſchen Erb⸗ 
lande gegeben wurden. 

Als Albrecht ſtarb, fiel das Herzogthum in der 
Gegend von Wittenberg ſeinem gleichnamigen Sohne, 


n. C. 
1162 


n. C. 


1180. 


u. C. 
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Lauenburg. dem. Herzog (Herzog war Familientitel) 
Hanns zu. . Auf diefe Meife wurde alled vereinzelt, 
und wenn dad. zufammenhaltende. Anjehen des Reiches 
oberhauptes geblieben wäre, fo mochte diefe Annähes 
rur.g zu urfprünglichen Samiliengefellfchaften durch un⸗ 
laͤugbare Vortheile ſich uͤbrigens empfehlen. 


Kap. 5 
Braunſchweig. 

Den Erben Heinrichs des Loͤwen blieben die Allo⸗ 
dien Braunſchweig und Luͤneburg, ein dazumal nicht 
ſehr gebautes, hin und wieder eines gehoͤrigen Anbaues 
kaum empfaͤngliches Land, welches in anderen Fuͤrſten 
die verlohrne Wuͤrde ſaͤchſiſcher Herzoge ehren ſollte. 
Bon dieſer Abhaͤngigkeit befreite ſich Otto, der Sohn 
Wilhelms, des Sohns Heinrichs des Loͤwen. Auf eis 
sem zu Mainz’ gehaltenen Reichstage trat er Kaifer 
Friedrich dem IL. das Eigenthum feiner Allodien ab; 
dafuͤr erhielt er fie mit herzoglichem Titel zu einem, 
auch. auf Töchter erblichen, Fuͤrſtenlehen. 

Seinen Xeltervater, Heinrich den Stolzen, hatte 


‚die Ungnade Kaifers Konrad IIL, feinen Großvater 


Heinrich den Löwen die Ungnade Kaifer Friedrichs J., 
feinen Oheim Otto, der die Krone des Reichs trug, 
die Seindfchaft Friedrichs IL, eben diefelbe den Pfalz⸗ 
grafen bei Rhein, Heinrich, feinen andern Oheim, ges 
ſtuͤrzt; Otto hielt getreu an.dem Kaiſer, erwarb ober⸗ 
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wähnte und andere wichtige Vortheile, und brachte 


fein Land auf Nachkommen, von deren Befigungen in 


allen Welttheilen es jet ein wenig bedeutender Theil ift, 


Kap. 6. 
Thaͤringen, Meiſſen und Heſſen. 

Die Landgrafen von Thuͤringen, ein uraltes, ho⸗ 
hes Geſchlecht, bluͤheten bis auf Heinrich den Raſpen, 
welcher von den Feinden Kaiſer Friedrichs II. zur Koͤ⸗ 
nigswuͤrde erhoben wurde. Er ſtarb; ſein Land wurde 
unter ſeine Neffen getheilt; ſo daß Heinrich von Bra⸗ 
bant, Sohn Sophien, der Tochter ſeines aͤltern Bru⸗ 
ders, Herr von (Nieder⸗) Heſſen, Heinrich, Mark⸗ 
graf zu Meiſſen, Sohn ſeiner Schweſter, Landgraf zu 
Thuͤringen wurde. 

Der Markgraf zu Meiſſen war aus einem Hauſe 
das von alten Heerfuͤhrern der Sachſen herkommen fol; 
daſſelbe war ungemein bereichert worden, durch Ent⸗ 
deckung der Bergwerke des Erzgebuͤrges; von dem an 
hatten ſeine Vaͤter den Vortheil, auf der Graͤnze der 
civiliſirten und noch wilden Voͤlker zu herrſchen, und 


die natuͤrlichen Anlagen ihrer, meiſt flawifchen, Uns - 


2 


u. E. 
A247« 


terthanen zu Hervorbringung des Kunftfleißes und . 


Handeld benugt. Sie errichteten die Leipzigermeffe, - 


mit Sreiheiten, welche Bürger und Kaufleute lockten. 


Dahin brachte Böheim Waffen und Eifenwaaren; über . 


Leipzig gingen Franzweine in die Norbländer ; hie— 
w Muller Aug. Geſchichte. U— | 16 | 


vr 


.&, 
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kauften die Barbaren Tuch. Unter vemfelben Mark: 


grafen, welcher Thüringen erwarb, wurden bie Berge 


‚werfe fo ergiebig, daß man meint, er würde Das Koͤ⸗ 
nigreich Böheim haben bezahlen koͤnnen. Auch glänzte, 
auf dem Turnier den er zu Nordhaufen hielt, ein maf- 
fiv filberner Baum mit goldenen Aepfeln. Dabei ver⸗ 
fand Heinrich das Handelsintereffe fo wohl, daß Kaufs 
leute auch feindlicher Lande, wenn fie .die Leipziger- 
meffe bezogen, Geleit und Schirm fanden, ' Mit fo 


vielen Unfprüchen auf Ruhm vereinigte er den ber teuts 
ſchen Dichtkunft, worinn er felbft Meifter war, 


Bisher ift gezeigt worden, in welche Lage Die Acht: 
Heinrichs des Löwen Baiern und Sachen verfeßt und 
was für Häufer in denfelben: Gegenden blühend wur: 
den. Wenige Jahre nad) feinem Fall unternahm Kai- 
fer Sriedrich I., aus folgender Veranlaffung, den drit⸗ 
ten Creuzzug. 


Kap. 7 
Der Sultan Selaheddin. 
Die Macht der fatimidiſchen Sultane zu Kahira, 
welche durch den Verluſt von Palaͤſtina und Syrien 
gelitten hatte, erfuhr den letzten Stoß auf Befehl Nu⸗ 


reddins Mohammed, Atabeks von Mauſel, welchen 


ein ſchwacher Weſſir zu Unterſtuͤtzung des Fatimiden⸗ 
reichs rief, und welchem der Fuͤrſt der Glaͤubigen, da 


er ſchon Herr von Syrien war, auch die Belehnung 
9* 


—X 
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mit Aegypten that. Vergeblich fuchten die Könige Je⸗ 
ruſalems, wie vormals das Haus Davids eine Art von 
Gleichgewichte; die Kraft ihres Reichs ging mit dem 
Helden, König Umauri, unter, Die Türken, unter 
Ehirafuh, dem Sohn Shadi, eroberten ‚Aegypten. 
Selah⸗ eddin Joſeph, den wir Saladin nennen, Sohn 


Nadſhweddins Ejub, des Sohns Shadi, wurde von . 


dem Heer zum Megenten ausgerufen, und von dem 
Sultan, welcher ihn liebte (aber endlich Mißtrauen 
[höpfte) zum Statthalter des Landes gefegt, worüber 
er endlich, unter dem Namen el: Malef-en-Nafr, 


feldft Sultan wurde. Diefer Krieger aus Kurdiflan | 


ftellte ohne Zwang das religidfe Anſehen des Fürften 


der Gläubigen her, und feßte fich auf den Stuhl des. 


in dem gelegenften Augenblic® verftorbenen Aded = ledin« 
Allah, des Testen Fatimiden. Er ging aus von Yen 
gupten und eroberte Syrien über das Haus Nuredding, 
das glüdliche Arabien über feine ſchwache Regenten, 
auch über die Mowaheddin Zripoli und Tunis; er eig⸗ 


nete fich den Ehrenſchirm der Prophetenftädte zu, und 


zerftörte folgendermaffen das Königreich Jeruſalem. 
So geichwächt war es feit dem uͤheln Ausgang des 
letzten Creuzzuges, und feit König Amauri (Ulmerich), 
daß ed ohne die innern Gahrungen zwifchen den Ata⸗ 
beis, Satimiden und Ejubiten vielleicht früher hätte 


getilgt werden Tonnen. Jetzt regierte durch Vergiftung 


Baldwins V. fein Stiefoater Wido von Luſignan. 


n. C. 
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Als. der Sultan Saladin in das Land fiel und an 


| dem galiläifchen Meere Tiberias belagerte, zog Wido 


mit der Tempelmiliz und allen Großen ihm entgegen : 


. noch rathichlagten die Ehriften als.der Sultan fie über 


raſchte. Hiezu wählte er die Hitze des Tages und eine 
folche Etellung, worinn die Sonne fie blendete. Da 
wurden die Tempelherren und Johanniter meift alle er⸗ 
ſchlagen, Wibo fiel in die Hände der Feinde; die wel: 
he ihm gerathen hatten, an dem Sultan friedbrächig 
zu werden, wurden hingerichtet. Die meiften Städte 
ergaben fi), und Gnade war der Kohn der Unterwers 
fung; jeder Tonnte bleiben oder. dad Land verlaffen. 
Zu Sjerufalem wurden Procefitonen und Saften gehal- 


ten. Als der Sultan Afcalon erobert, wandte er fich 


‚gegen die Hauptftadt; neun Tage lag er an. dem Del: 
berg; bierauf erfchütterte er die Mauren der mitter: 
nächtlichen Seite; an dem vierzehenden Tag eroberte 
er Jeruſalem. Seinen Einzug hielt Selaheddin mit 
säterlicher Milde; er überließ den Chriften das Grab 
Chriſti; niemanden geſchab Gewalt; er gab freien 
Abzug. 

Der Patriarch Heraklius, die Geiſtlichkeit und Or⸗ 


den mit vielen vom Volk zogen zum Theil nad) den 


Abendländern, zum Theil in. wenige treugebliebene 


‚Städte der Küfte. Der Bifchof Wilhelm von Tyrus, 


‚Gefchichtfchreiber diefer Zeit; brachte die Tranerpoft 
nad Rom, wofelbft Papft Urbanus II. vor Gram 


und Schreden ſtarb; worauf jammervolle Briefe die 
oceidentalifchen Fürften zu Befreiung der heiligen Stadt 
aufforderten. Alfo: fchifften forderfamft alle durch Eus 
ropa zerftreute Tempelherren und Sohanniter ein ); 
die Staliäner fammelten fi) unter den Erzbifchöfen vom 
Ravenna und Piſa; es waffnete die Macht der Nor⸗ 
mannen; fünfzig Schiffe von Dänemarf und Frießland, 


fieben und dreißig von Flandern, Richard Loͤwenherz, 
König in England, Philipp Auguft von Frankreich, 


vor allen Kaifer Friedrich Barbaroſſa, welchen fein 


Jahrhundert Karl dem Großen verglich) **), und die ' 


Sürften der Teutſchen. 


Der Kaifer zog durch Hungarn, ſchreckte die Grie⸗ 


chen, ſchlug das Heer der Seldſchuken, und kam an 
die ſyriſche Graͤnze. Unweit von dem Ort wo Alexan⸗ 
der der Große durch unvorſichtiges Baden in Todes⸗ 
noth gekommen war, gaben die Falten reißenden Flu⸗ 
then des Saleph dem darinn badenden Kaifer den Tod, 
Sein zweiter gleichnamiger Sohn führte das Heer nad) 
vem heiligen Kande, 

Die Franzofen unter dem größten König den fie 
von langem her hatten, die Engländer unter dem bies 
derſten Ritter feiner Zeit, Graf Heinrich von Cham⸗ 
pagne, Thibaut von Blois, Stephan von Sancerre, 


*) Ingens motio per mare et terras. 


*#) Post Carolum M. gestorum magnificventia vix habuit 
. parem. “ 
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Philipp von Flandern, viele eifrige Praͤlaten, bie 
Bluͤthe des Adels, fuhren mit großem Gepraͤnge zur 
See. Sie frugen bei Calabrien den weiſſagenden Abt 
Joachim; aber er bezeugte, die Stunde der Befreiung 
ſey noch nicht erſchienen. Der Koͤnig von England er⸗ 
oberte die Inſel Cypern, welche Iſaac, vom Hauſe der 
Komnene, uyter unrechtmaͤßiger, druͤckender Herrſchaft 
hielt. Dieſe Inſel wurde dem von Jeruſalem vertrie⸗ 
benen Koͤnig Wido verkauft; worauf das Haus Luſig⸗ 
nan und ſeine Erben von Poitiers bei dreihundert Jah⸗ 


re daſelbſt regiert. In dem heiligen Lande wurde in 


ſchwerer, hoͤchſtmerkwuͤrdiger Belagerung Ako (Ptole⸗ 
mais) erobert, aber durch die Trennungen unter den 
Fuͤrſten, alle weitere Fortſchritte vereitelt; der König 
son Frankreich zog heim und ftel dem König Richard 
in die Normandie; diefer auf feiner Henreife wurde 


. bei Wien zu Erdberg von dem Herzog zu ı Deflerseih 


gefangen genomnien. . 
Von dieſem dritten Creuzzuge blieb der Orden der. 
teutfchen Herren. Kaufleute von Kübel und Bremen 


hatten für Eranke Pilgrime zu Jeruſalem ein teutfches 


Haus gegründet; Ritter und Geiftliche brachten das . 
Inſtitut in Aufnahme, und als Friedrich, des Kaifers 
Sohn, vor Ako lag, erhielt er von Kaifer Heinrich VI., 
feinem Bruder, daß der Papft Cöleftinus III. diefer 
Brüderfchaft, wie den Johannitern, dad Spitalamt 


| und, wie den Tempelherren, Nitterfchaft gab; wörs 


ww 
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auf Heinrich Walpode, aus einem wohlverdienten Ges 
fchlecht in der Gegend von Mainz, erſter Großmeiſte 
wurde. 

Der große Sultan Saladin, der Schrecken ſeiner n. €, 
Feinde, und meift allen Menfchen (auch jenen, ſobald 1193 
‚er fie überwunden) gütig und offen, wohlthätig, be 
ſcheiden, anftandsvoll, flarb in dem 57ſten Jahre feis 
nes Alters auf der Burg zu Damafcus, Seine Söhne, \ 
feine Vettern, fein Bruder, vertheilten die Hexrſchaft. 


Kap. 8 
Napoli und Sicilien. 

Käaiſer Heinrich VI. wurde in Italien mächtiger 
als Keiner feiner Väter, Die Macht der Normannen, 
durch den hantevillifchen Heldenfinn und Königs Rug⸗ 
giero Weisheit Faum gegründet, und durch’ die Fluge 
Verwaltung Wilhelms des Guten befeftiget, fiel an m. C. 
das Kaiferhaus. Conftantia, Ruggiero’d Tochter, ob⸗ 1166. 
wohl ziemlich ftark in Jahren, hatte Heinrich den VL 
geheirathet. Als nach Wilhelms Tod ein unächter n. C. 
Prinz, Tancred, und nad) dieſem beffelben unmündis 118% 
ger Sohn, Wilhelm TIL, durch die Großen, welche 
Heinrichs Gewalt und Charakter fürchteten, zum Koͤ⸗— n. €. 
nigreich erhoben wurde, eilte der Kaifer nad) Sicilien, 1194 
und’ fchlug, befonders durch den Arm ded Marfchalls 
Marfwards von Anmwyler, Alle feine Seinde; den jun: 

Ä gen König führte e er, mit feinem Hauſe,. gefangen nach 
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Teutſchland. Als ein anderer Tancred ihm entgegen⸗ 


geſetzt wurde, ließ er dieſem und allen Theilhabern die 


Augen ausſtechen; er ließ einige auf Stuͤhle von gluͤ⸗ 
hendem Eiſen ſitzen und mit aͤhnlichen Kronen martern. 


Er ſchreckte fie fo, daß fie nicht nur ihm, fondern ale ’ 


n €. 
7197. 


er bald farb, feinem faum gebohrnen Sohn allen Ges 
horſam leifteten. 


Kaifer Heinrich gründete feine Macht auf die Waf⸗ 
fen; diefe unterhielt er durch Geld, welches in großen 
Summen zu erlangen, er Fein Mittel fcheute. Er ers 
hielt von dem Herzog von Defterreich die Auslieferung 
Michards und ließ diefen nicht eher los, ald nachdem 
der König aud) von ihm fich mit 70,000 Mark Silber 
geldfet hatte. Da er die beruͤhmtwerdenden fächfifchen 
Bergwerke als Regale anfprach, nöthigte er die Inn⸗ 
haber wenigftend zur Abgabe eines Drittheild vom Ers 
trag. Der chprifche König von Lufignan und Leo, 
Koͤnig des benachbarten Armeniens (eigentlich Cili⸗ 


ciens) erkannten ſeine Macht. Sie war die groͤßte 


unter den Chriſten. Einen großen Theil der Reichs⸗ 
fuͤrſten hatte er vermocht, vorlaͤufig einzuwilligen, daß 


der Thron Teutſchlandes fuͤr erblich erklaͤrt wuͤrde. 


Dieſen wichtigen Plan unterbrach der Tod als Hein⸗ 
rich nur 32 Jahre alt war. 


da erwaͤhlten die Fuͤrſten nicht ſeinen dreijaͤhrigen 


.C. 1193. Sohn, Friedrich, ſondern Philipp, ſeinen Bruder; 


| u . 
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dem andere, aus Abneigung, und aus Beſorgniß für 
bie Freiheit, einen Sohn Heinrichs des Löwen, Ottp 
IV., entgegenfeßten, 


Kap. 9. 
Innocentius IE 
Indeß dieſe das Meich zerrätteten, erfannte Nea⸗— 
polis und Sicilien den noch nicht getauften Friedrich. 
Ihn unterſtuͤtzte als Vormund Innocentius III., vom 


Hauſe der Grafen von Segni, welcher. mit allgemeis 


nem Beifall in dem Z37ſten Jahr. feined Alters Papft 
wurde ;. ein in allen üblichen Wiffenfchaften wohl uns 
ferrichteter , im lateinifchen und italiänifchen wohlres 
dender Herr, noll Güte und Anmuth, vol Stanbhafs 
tigkeit, Aufferft einfady und fparfam in feiner. Lebens⸗ 


2. 


1198. 


art, in Wohlthaten bis zur Verſchwendung freigebig. 


Er verwaltete die Vormundſchaft Friedrichs mit den 


Geiſt eines großen Fuͤrſten und mit dem Biederſinn eis 


nes Ritters; er. entfchied unter-den Mitwerbern um bie 


teutfche und Eaiferliche Krone, es glüdte ihm, auch 
zu Konftantinopel als vberfter-Vorfteher der Kirche ers 


kannt zu werden; er berief daS wichtige Concilium zu 


©t. Johann im Lateran; zu feiner Zeit, mit feiner Be⸗ 
günftigung, erneuerten Franz von Affıfi und Dominik 


von Oſma, Stifter der Francifcaner (Barfüßer) und 


Deminicaner (Prediger) Bettehmönche, die alternde 
Undacht, ſowohl Durch freiwillige Armuth, ald popu⸗ 


n. €. 
120% 
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„nahme an. der Befreiung des heil. Grabes. Er bat 
„uns nur, der Griechen wegen, in unferm Lager vor 
„der Stadt zu bleiben. Bald nach diefem ließ er fich 
„durch feinen Vater verleiten, und zu überrafchen und 
„unferg Zlotte zu verbrennen; es wurde.entdedt. Die 
„Stadt, aus Furcht unferer Rache, forderte einen Kais 
„fer. Er, und und fie zu befänftigen, fandte an die 
„Mißvergnügten feinen Better (Ulerius V.) Murgulph. 
„Diefer verrieth und ermordete ihn und feinen Vater; 
„uns verfchloß er die Stadt. Es ift, heiliger Vater. 
„in dem ganzen Dceident Teine Stadt wie Konftantis 
„nopel; hoch und breit ftehen aus lauter Quaderſtuͤcken 
„errichtete Mauren; alle fünfhundert Schritte ein fteis 
„uerner Thurm, ber einen, ſechs Gefchoße hohen, hoͤl⸗ 
„zernen trägt; zwifchen den Thürmen find Brüden 
„voll Zeug und Schügen; gedoppelte, fehr breite Bra; 
„den erlaubten ven Mafchinen Fein Spiel. Oft in der 
„Nacht liefen Brandfchiffe auf uns. Unſere Landmacht 
„ſchreckte den Murtzulph; aber er wollte eher fterben 
„als fich ergeben, Mit einer Keule hatte er den jungen 
„Kaiſer erfchlagen, und gab vor, daß Alexius fonft 
»geftorben wäre. Er erhielt Vortheile über uns. Aber 
„endlich gewannen das Paradis und der Pilgrim (Nas 
„men von Schiffen), unter dem Befehl der Biſchoͤfe 
„von Troyes und Spiffons, Landung. Als die Grie⸗ 
„chen fahen, wie Die ganze Macht der Franken fi) in 
„den Hayen und in.die Gaſſen drängte, verlohren fie 


s 
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„den Muth. Unweit von uns floh der Kaiſer mit al⸗ 
„len Großen, dem Pallaſte zu. Wir wuͤrgten in der 
„Stadt bis Anbruch der Nacht. Endlich lief das Fuß⸗ 
„volk ohne Befehl mit unaufhaltbarer Wuth Sturm 
„auf die Reſidenz, und nahm fie ein. Da unterwarf 
„ſich ganz Konftantinopel, Allerheiligfter Vater, was 
„wir an Gold, Silber, Edelgefteinen und allen Koft: 
„barkeiten gefunden, übertrifft weit alles, was in der 
„Stadt Rom und in unferer ganzen Chriftenheit befind= 
zlich feyn mag. Sechs venetianifche Edle, die Bi⸗ 
„sihdfe von Troyes, Soiſſons, Halberſtadt und Ptos 
„lemais traten mit Ewer Heiligfeit Legaten zufammen; 
„und nach verrichtetem Hochamt und Gebet, mit Rath _ 
„und Beiftand des großmächtigen Herrn, Herrn Heine 
„rich Dandolo, Doge von Venedig, erwaͤhlten ſie 
„Baldwin, Grafen von Flandern, zum konſtantinopo⸗ 
„litaniſchen Kaiſer. Es wurde dieſem der vierte Theil 
„des Reichs uͤberlaſſen, das uͤbrige haben wir vertheilt. 
„Wir werden dieſes ſchoͤne Land, voll Del) Getreide, 
„Wein, Holz und Weiden, zu behaupten fuchen, und 
„edlen Rittern, die fi) mit uns vereinigen wollen, 
„zu Lehen vertheilen. Gleichwie wir in Geſchichten 
„gelefen und von Gelehrten vernommen, daß in alten 
„zeiten Ewer Heiligkeit Vorfahren auch wohl nach 
„Konſtantinopel gezogen, als bitten wir, daß Ewer 
„Heiligkeit daſſelbe thun, und hier ein Concilium hals 
„ten wolle,” 
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Der Papft Snnocentius hatte zu viel Anftandöges 


fühl, um Creuzfahrern, die, anftatt Ungläubige zu 


bezwingen, chriftliche Kaifer des Throns entfeßten, 


‚ nicht den Bann zu verfündigen: doch, in Betrachtung, 


fagte er, der Umftände, abfolvire er fie, Uebrigens 
kannte er fie zu gut, um ihrem Reich Dauer zu weiffes 
gen; er zog nicht nach Konftantinepel. | 

Venedig eignete fich die Inſeln des griechifchen 
Meers zu; franzöfifche Herren theilten die Landfchaften 
bes alten Griechenlandes; Ville-hardouin, Gefchichte 
fchreiber diefer Ereigniffe, wurde Herr. von Achaja, 
Dtto de la Roche, ein Burgunder, Herzog zu Athen. 

Drei Zürftenthümer wurden von den Griechen ers 
richtet: eines durch Theodorus Laſkaris, Eidam Kai⸗ 
ſers Alerius III, einen Mann von Unternehmungs« 
geift, zu Nicaa in Bithynien; dieſes beherrfchte das 


vordere Kleinafien unter Faiferlichen Namen. Zwei 


Pi 


u. C. 1205, 


andere von komneniſchen Prinzen: das eine uͤber La⸗ 
zien, am oͤſtlichen Ufer des ſchwarzen Meeres, we 
Cultur und Barbarei ſich wunderſam zuſammenfanden; 
Trapezus (Taraboſan) wurde die Hauptſtadt; nach⸗ 
mals fuͤhrten auch dieſe Fuͤrſten den Namen der Kaiſer. 
Die andere Herrſchaft fuͤhrte ein Prinz vom Hauſe An⸗ 
gelo in Akarnanien und Aetolien auf und ſie erſtreckte 
ſich uͤber die Chimera und Albanien herunter nach dem 
Prilap; fie wurde der Defpotat genannt, 

Baldwin von Flandern wurde im erſten Jahr feis 
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ned Reichs das Opfer der erworbenen Größe: Johans 
nicius, König der Bulgaren, welche feit ungefähre 
zwanzig Jahren ihre Freiheit hergeftellt, fchlug ihn 


durch Hinterlift, Baldwin foll einen graufamen Tod. 


erlitten haben; worauf das Reich an feinen: glüdlis 
ern, Eugen Bruder, Heinrich, von diefem an feinen 
Schwager Peter von Courtenay, des franzöfifchen Koͤ⸗ 
nigs Ludewigs VI. Enkel, und an deffen Söhne, ims 


mer abnehmend, Fam. Das lateinifche Weſen fette 


fi) zu dem Volk des Landes in Feine Verhältniß der 
Sitten; es befam eben fo wenig Selbftftändigfeit durch 


fid), | 
Kap. 18 
Kaifer Friedrich IL. 


| In dem abendländifchen Reich war Philipp kaum 


erfannt, als er durch Meuchelmord fiel; worauf Ots 


to IV., fobald er angenommen worden, in die Maaß⸗ 


regeln, welche feinen Vorfahren fo viele Händel mit 


Nom zuzogen, übereilt einging. Innocentius zürnte, 


die Fuͤrſten verlieffen ihn für Sriedrih, Sohn Hein⸗ 
richs VI. | | 
Kaiſer Friedrich II. war an Heldenfinn den alten 


großen Caͤſarn gleich, an Aufklärung den meiften über« 


legen, An der provenzalifchen Dichtkunft fand er den 
Geihmad, welchen jein Vater und fein Sohn Konrad, 
mit vielen andern damaligen Fürften und Herren, an 


Me €. 
1229, 
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der teutſchen beliebten; es herrſcht in ſeinen und ihren 
Arbeiten Empfindung, Leben und Wohlklang. Tugend 
"und Liebe war nicht ihr einiges Lied; auch die Vers 


derbniß der Zeit wurde geftraft, Saladin und Richard 


beſungen; kuͤhn war dfters der Schwung ihrer Mufe; 


fie benußten den Reichthum der Sprache; von Gott, 
Seftirnen, Natur und Romanen, ertönte die Leyer, 


Der Kaifer war allen überlegen, durch den Fühnen 
Blick, mit welchem er die herrfchenden Thorheiten und 
| wefentliche Wahrheiten faßte. Bei feiner Erhabenheit 
‚war er voll Gnade und Anmuth; aͤuſſerſt einnehmend, 


weil er in jedem, wer, woher, welches Glaubens er 
war, den Menfchen ſah; die Kiebe des Vergnügens 
trug bei, ihn gefällig zu machen. Er war von uner⸗ 
ſchuͤtterlicher Zeftigfeit, und hatte eine perfönliche Groͤ⸗ 


ße, deren Eindruck lang nach ſeinem Tode blieb. 


Die Paͤpſte, um Friedrich in entfernten Laͤndern 


| zu befchäftigen, nöthigten ihn zu dem Verſprechen eis 


ner Befreiung des heiligen Grabes; er zauderte vers 


geblich; manchmal war diefe Abentheuer ein Vorwand 
‚für Steuren; da er fie nicht Länger ausweichen Fonnte, 


zog er nach Syrien, .und ſchloß mit Malef: els Kamel 
( Meledin), Sultan Aegyptens, einen Vertrag, durch 
welchen dieſer ihm die Oberherrſchaft Jeruſalems, Beth⸗ 


lehems, Nazareths, und andere heilige Orte ohne Krieg 


uͤberließ. | 
Seine Feinde verwirrten Stalien; er. eilte zuruͤck 
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und ſchlug fie; Gregorius IX., der in dem Ssflen Jahr 
feines Alters den heil, Stuhl beftieg, und in immers 
währendem Kampf mit Friedrich ihn vierzehen Fahre 


befaß, und Innocentius IV., vom Haufe der genuefis 
ſchen Fiefhi, Grafen zu Lavagna, vereitelten alles, 


was Friedrich hätte vollbringen mögen, und verbitters 
ten feine Regierung. Jener feßte dem Eindrud‘, dem 
das römifche Recht für den Kaifer machte, die Decres 


talen (Sammlungen päpftlicher Verordnungen) ent⸗ 


gegen, welche Raymund von Pennaforte, Predigers 


mönch, auf feinen Befehl veranftaltete: ein würdiges. 


Gegenſtuͤck der Altern Sammlung, weldye fälfchlich 
dem Bifchof Iſidorus ven Sevilla zugefchrieben wurde, 
und im Anfang des neunten Jahrhunderts (unter den 
Zeutfchen durch Richulf, Erzbifchof zu Mainz) vers 
breitet worden war; Gratian's Deeretenfoftem war 


feither in vorzüglichem Unfehen. Der Papft gebot 
Lehrern und Meiftern, fich an die neue Sammlung zu 


. halten, 


Weber den geiftlichen Waffen wurden andere nicht 
verſaͤumt. Es iſt an dem, daß erſtere mehr als ehe⸗ 


mals beiderſeits benutzt wurden. Auch der Kaiſer ſtritt 
mit Bernunftgründen, und bediente ſich gegen ſolennen 
‚Ernft der Gabe, ihn ins Lächerliche zu ziehen. Er 


* brachte alles in Bewegung (noch war die Stunde richt 


gefommen!) um feine Feinde verächtlich zu machen, 
Er ehrte die Smmunitäten fo wenig, daß er Prieſter 
v. Müle Aus. Geſchichte. I. 17 


— 


-.- . 
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| verfchneiden, hängen, verbrennen ließ; er bediente fich 
der Kirchengefäße wie andern Küchengeräthes. Er 
baute den Moslemin eine Stadt und wohnte bei ihnen, 
Gzzelino de Romano, fein Verwefer in der Lombardei, 
war ein Mann, welcher den Widerfetlichfeitögeift dor⸗ 
tiger Städte durch Härten, vor denen die Einbildung 
fehaudert, nieder zu drüden fuchte, Alle Lande des 
Papſts nahm der Kaifer in Beſitz. Er hatte in Rom 
felbft großen Anhang. 

n. C. Innocentius IV. begab ſich nach Frankreich, und 
1244. berief zu Lyon eine Kirchenverſammlung, die von Ge⸗ 
ſandten aus Frankreich, Spanien, England, vielen 
teutfchen Zürften, Grafen und Herren, befucht wurde, 
Der Kaifer wurde eined Plans zu Ausrottung des 
chriſtlichen Glaubens, der frechſten Laͤſterungen und 
vieler verhaßten Laſter beſchuldiget; worauf, nach An⸗ 
fuͤhrung aͤlterer Beiſpiele, der Papſt an der Spitze 
des Conciliums ihn fuͤr gebannt und ſeiner Kronen ver⸗ 

luſtig erklaͤrte. | 
Zeutfchland war Friedrichen getreu, bis Heinrich, 
fein Erftgebohrner, abfiel. Obſchon der unglüdliche 
Süngling das Opfer feines Leichtfinns wurde, wankte 
von dem an die Ergebenheit. Nach den Ausfprüchen 
n. €. 1295, der Kirchenverfammlung wurde der Landgraf zu Thuͤ⸗ 
n. C. 1247. ringen, und auf deffen fchnellen Tod Wilhelm Graf 
zu Holland, ein edler, thätiger Juͤngling, ihm als 
J König entgegengeſetzt. Sriedrich, .unerfchroden, wis 


‘3 
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derſtand; bis das Gluͤck ihm in allen Laͤndern unge⸗ 
treu wurde. Die öffentliche Meinung, noch in der 
Leitung feiner bittern Feinde, war die Urfache feine _ , 
Unfälle, Ihn verzehrte der Schmerz. neu 


. Kap. 12 
Das Interregnum. 


Weder Konrad, fein Sohn, welcher in Befaups n. C. 1254, 
tung ſeiner Erblande ſtarb, noch Wilhelm, den ein an⸗ n. €, 
derer linfall fortriß, noch der von einigen erwählte 1256, 
Richard (Herzog zu Cornwall, des englifchen König n. C. 
Bruder), der nur Rechte zu verfaufen wußte, um feine 1257 
Auslagen zu erfeßen, noch Alfonſo von Eaftilien, dem 
andere. das Reich antrugen, noch irgend ein Fürft, 
war in der Lage und Kraft,. in Teutſchland koͤnigliche, 
in Europa die kaiſerliche Macht in der Maaße herzu⸗ 
ftellen, wie die Kaifer feit Dreihundert Jahren fie geuüͤbt 
hatten. Der oberfte Vorftand des gemeinen Wefens 
fiel in folhe Schwäche, daß die drei und zwanzig Jahre 
nad) Friedrichs Tod von vielen ein Zwiſchenreich, eine 
Periode erledigten Thrond, genannt worden, und 
vierinn ſcheint dieſem Zeitalter kein ſonderliches Unrecht 
zu geſchehen. 

Da vereinigte Walpode, ein Haupt der Bürger m, E. 
von Mainz, die oberteutfchen und rheinifchen Städte 1235» 
vom Fuße der Alpen bis zum Ausfluffe des Mayns 
in einen Bund gemeiner Vertheidigung ihrer Gewerbe 


3 


n. C. 
1231. 


m ©. 


€, 
1250, 
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und Handelfchaft , auf Straßen und Waſſern gegen 
Judenwucher, ungebührliche Zölle und Raub. 
Kurz zuvor veranlaßte das Beifpiel von Hamburg 


und Luͤbeck den Zufammentritt aller niederteutfchen und 


nordiſchen Handelsftädte in die große Hanſa. 
Diefe Cinungen der Städte, ‚wodurch Bürger und 
Krämer fich furchtbar machten, mißfielen den Großen. 


Partheiung zwifchen -Gibellinen und Welfen, Edlen 


und Bürgern, herrfchte in jedem Gemeinweſen; In⸗ 
nungen der Gewerbe bildeten fi), und bemächtigten 
fich der oberftien Madıt. 

Wien, Turin, Rom und Paris waren. gefährliche 
Refidenzen. ( 

Wir fahen den kurz vor Kaifer Friedrichs. Tod ers 
folgten Untergang ded Babenbergifchen Haufes in De- 
ſterreich. Wien hatte wider den letzten Herzog mehr 


mals um die Freiheit gefämpft. Er fiel imeiner Schlacht 


wider die Hungarn, die Urfache des Todes war. zweis 
deutig. Da der Kaifer weniger als je die Muße hatte, 
wuͤrkſam für diefe Gränze zu forgen, und zwifchen 
Herrmann, Markgraf zu Baden, Gemahl der Nichte 
Herzog Friedrih8, und feinen beiden Schweftern Eon= 
ftantia und Margaretha die Erbfolge ftreitig war, be= 
fchloffen die Landſtaͤnde, als Herrmann geftorben, den 
Markgrafen Heinric) von Meiffen, Gemahl der Cons” 
flantia, zu Verwaltung ihres Landes einzuladen. Dies 
feö verhinderte durch gute Worte und wichtige Gründe 


— 
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(bie er den durchreiſenden Geſandten der Stände vor⸗ 


hielt) Wenceflaf, König von Böheim. 


Kap. 13. 


Bon Böheim 5 


Das Königreid) Böheim ift ein, zwifchen Sachfen, 
Thüringen, Franken, Baiern, Defterreih, Mähren 
und Schlefien durch (zum Theil) hohe Berge einge= 
fchloffenes, fruchtbares Thal. Die Oberfläche wird 
auf neun hundert Quadratmeilen gefchäßt. Es hat 


Paͤſſe, welche, die Natur der Gegenden wichtig macht. 


Mir haben dem Dalemil und Kofmas nicht nacherzähe 
Ien wollen, was fie von dem Fuͤrſten Tfchech, von der 
Zauberin Libuſſa, dem Mädchenfriege zu Dewin, Herz 
zogen und Herzoginnen, die der böfe Geift entführt 
oder die Erde verfchlungen, wiſſen: die Tſchechen 
(Name der Nation) wurden, feit fie das von Bojern 
verlaffene Bojoheim eingenommen, von tfchechifchen 
Zürften regiert, unter welchen Praemysl Stammherr 
einer langherrfchenden Dynaftie wurde. Die Tſchechen 
litten viele harte Anfälle von den Königen der Teut⸗ 
fhen; fie mußten ihnen mehrmals fteuerbar werben. 
Eben fo nachtheilig war ihrer Selbfiftändigfeit, einer= 
ſeits: durch griechifche und römifche Glaubensprediger 
zwar zur Kenntniß des Chriftenthbums, aber durd) lets 
tere unter den Einfluß des Papftes gefommen zu feyn; 


anderſeits: daß fehr viele Teutfche fih von felbft in 


N 


n. C. 
1200. 
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ihrem Lande niederlieffen, oder von den Fürften dahin 
angelodt wurden. Diefen waren fie ihre Eivilifirung 


ſchuldig, welche nicht leicht bei einem flawifchen Stamm 


ohne fremden Einfluß entftanden oder blühend geworden. _ 
Allen hieraus zu beforgenden Folgen hofften die Stände 
nad) dem Tod Kaifer Heinrichs V., unter dem Herzog 
Sobieslaf, durch die Verordnung vorzubeugen: daß 
nie ein Fremder in Böheim herrichen oder ein Amt vers 
walten foll, und nach dem Tode des Herzogs der Buͤr⸗ 
germeifter von Prag die Landboten zufammenzuberufen 
habe, um mit Rath und Beiftande der Prager Stadt: 
obrigfeit in drei Tagen einen andern, Herzog zu wäh: 
len; diefer habe zu ſchwoͤren, Daß er die Freiheiten 
beobachten wolle; hierüber follen die Edlen wachen. 
Dennoch blieb unter den fhwäbifchen Kaifern eine ab⸗ 
hängige Verhältniß. Dem Herzog Przemysl Ottofar 
glücdte, zur Zeit der nach Heinrich VI. entftandenen 
Trennung, die Fönigliche Mürde nicht, wie vor ihm 
einige, bloß für fi), fondern für alle Nachfolger zu 
erwerben. Diefer König Przemysl war Vater des 
Menceflaf, der die Geſandten der Defterreicher aufhielt. 

Es war nebft Böheim, auch Morawien (Mähren) 
unter feiner Herrfchaft. Diefer alte Si der Mark⸗ 
mannen war in fpäteren Zeiten der Mittelpunct einer 
weit ausgebreiteten Königsmacht, welche ihr Ende 


nahm, alö Pannonien von den Madfharen (Hungaren) 


eingenommen wurde: indem nach dem Tod Königs 


NL 
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Swadbog, oder Swatopulf, niemand war, dem bie, 


großentheils barbarifchen, Stämme hätten gehorchen 
wollen, oder welcher dad Maͤhrenreich hätte behaupten 
koͤnnen. Bon dem an hielten fich die Morawen oft an 
die polnifchen,, öfter an Die böheimifchen Herzoge; enda 
lich befeftigten diefe die Herrfchaft. 


Menceflaf bewog die dfterreichifchen Gefandten, 
feinen Sohn, Przemysl Dttofar, einen blühenden 


Juͤngling, Triegerifch und Hug, zum Herrn, und Marz 
garethen, Schwefter der Conftantia, zum Gemahl zu 


eınpfehlen. Die Herren Küenring (ein vor Alters vom. 
Mhein her nach Defterreich gekommenes Gefchleht) 


unterſtuͤtzten die Werbung.um fo lieber, da die Gunft 
Des Prinzen (er war in ihre Schwefter verliebt) ihnen 


Vortheile hoffen ließ. Boͤheim, Mähren, Defterreich, - 


die fteyerifche Mark und Krain (Ermwerbung des letten 
Herzogs) wurden vereiniget; es ift oben gefagt wor= 
den, daß der neue Fürft nachmals auch Kärnthen an 
ſich gebracht hat. 


- Der weile - Markgraf zu Meiffen, zufrieden, daß 
er Zhüringen erwarb, ließ diefe Anfprüche fallen; der. 
Prinz von Baden, Friedrich, Herrmanns Som, ı war | 


minderjährig. 
| Kap. 14. 
Untergang der Hohenftiaufen. 
Er hielt ſich an Konrad (feiner zarten Jahre we: 


gen Konradin genannt), Herzog zu Schwaben, Kais 


1253. 


⸗ 
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fer Sriedrichs Enkel von feinem Sohne Konrad IV. 
Sie waren von gleichem Schickſal und Alter. Konras 
din wurde endlich von den Staliänern zu Beſitznehmung 
ſeiner Erblande, der normanniſchen Koͤnigreiche, ein⸗ 
geladen; Karl von Anjou, Bruder Ludewigs des Hei⸗ 
ligen, Koͤnigs von Frankreich, hatte auf Einladung 
der Paͤpſte ſich derſelben bemaͤchtiget; ſeine Verwal: 
tung mißfiel. Als Konradin mit Friedrich, dem Freun⸗ 
de ſeiner Jugend, nach Italien kam, wurde er von 
den Freunden ſeines Hauſes, und vielen, welche ſein 
unwuͤrdiges Schickſal ruͤhrte, wohl aufgenommen. Zu 
Rom ging ihm der Senator, Prinz Heinrich von Ca⸗ 
ſtilien (Königs Alfonſo Bruder), mit vielen Großen 
entgegen, Sicilien erklärte fich für ihn. Viele napo⸗ 
litaniſche Herren verſtaͤrkten fein Heer. Bei Taglia: 
60350 wurde geftritten, anfangs zweifelhaft, endlich 
ungluͤcklich; Konradin und Friedrich wurden gefangen. _ 
Karl von Anjou, in allem gefühllos und ungerecht, 
{heute fi) nicht (e8 wurde von dem Papft gebilliget) 
Konradin von Hohenftaufen, den Enkel drei großer 
Kaifer, der in fein väterliches Erbe gekommen, und 
Sriedrich, feinen Freund, in der Stadt Neapolis oͤf⸗ 
fentlic) enthaupten zu laffen. (Forderten die Schatten 
der normannifchen Herren, die fein Ueltervater, Hein⸗ 
rih VI, graufam hinrichten ließ, dieſes unfchuldige 
Blut!) 

Diefes Ungluͤck befeftigte die Macht Przemysl Ot⸗ 
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‚ars, welche, bei einer andern Wendung der Dinge 
er junge Friedrich erfchüttert haben möchte. Wuͤrk— 
ch mochte daran liegen, daß diefe Graͤnze mit ftarfer 
and behauptet würde, wegen der Dinge, die fich Furz 
orher in Hungarn zutrugen, und erneuern Tonnten, 

/ 


Kap. 15 
Von den Hungaren, \ 
Nachdem bie Hungaren in fieben Schaaren unter 
nem Fürften vom Haufe Arpad ihr Land eingenommen 
nd hundert Jahre der Schreden Wefteuropens gewes 
n, hatten fie unter Geyfa Gefchmad an Feldbau und 
irgerlicheh Leben gewonnen: die Macht der teutichen 


dnige, die erbliche Markgrafichaft in Oeſterreich, der. 


iegerifhe Muth benachbarter Völker, nöthigten fie, 
e Räubereien aufzugeben. Worauf Stephan, Sohn 
jeyfa’8, zugleich das Chriftenthum und konigliche 
zuͤrde eingeführt. 

Obſchon er jenes durch Erriſhtung der Hierarchie, 
eſe durch Geſetze ſicherte, erregte die Vorliebe zu 
eidniſchen Sitten und der Umſtand, daß er keinen 
hronfolger hinterließ, nach) feinem Tod große Unrus 
n. Die Verfchiedenheit der Völker, welche neben: 
rd vor den Madiharen in Hungarn wohnten, und 
‚eift wilde Sitten hatten, machte einförmige Geſetz⸗ 
bung und gemeinfame Sinneseinheit gleich ſchwer. 
Heraus entftand eine Schwäche, die Kaifer Heinrich III. 


2 
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und andere teutfche Könige wider die Unabhängigkeit 
Hungarns benußten. Je größer hiedurch der Abftand 
von Altern, ruhmoollen Zeiten wurde, deſto verhaßter 
wurden die neuen Sitten. Dem Volk, dad in Scla⸗ 
verei lebte, war die Erinnerung, des Alterthums Tieb, 
wo Fein mühfeliger Landbau, Feine Baufrohnden für 
Häufer, waren. Diefen Hinderniffen festen weife Kö: 
nige bürgerliche Ordnung und die Macht der Religion 
mit verichiedenem Glüd entgegen, Nicht eher behaup⸗ 
teten fie die Gisilifation als bis faft alle benachbarte 
Völker dazu fortfchritten, und ed durchaus nothwen⸗ 
dig machten, Bela III, welcher Halicz und Wladimir 
(lang, bald polnifche, bald ruffifche Beſitzungen) an 
fih brachte, feine Gewalt in Dalmatien ausbreitete, 


und in die Verwandtſchaft der Komnene heirathete, | 


gab ein Geſetzbuch; fein Sohn, Andreas, ordnete die 


— 


Staatsverfaſſung noch voͤlliger. Es herrſchte alſo der 
Koͤnig von Hungarn uͤber ein Volk, deſſen Vorliebe 


auf die Waffen ging, das aber anfing, ſich der Ord⸗ 
nung zu fuͤgen; Kroatien, Slawonien, und (ſchon 
feit Wladiſlaf I., der die Schweſter Saromir's heira⸗ 


thete) Dalmatien, waren durch eigene Unruhen und 


Einwuͤrkung der Krale (Koͤnige) Serviens, der grie⸗ 
chiſchen Kaiſer und Venetianer wandelbare Beſitzungen, 
doch meiſtens dem Koͤnigreich untergeordnet. Genauer 


war demſelben Erdeel (Siebenbuͤrgen) verbunden. 
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Kay. 16. | 

Bon den Tataren oder Mungalen. 
Im dreizehenden Jahrhundert ereignete fich in dem 
älteften Vaterlande der Hiongnu eine Veränderung, 
welche die Ordnung der Dinge in dieſem und anderen 


weſtlichen und nordiſchen Reichen fürchterlich und uns | 


erwartet erfchütterte, Ä 

Ein großer Chan, der an den Ufern der Selinga 
dreißigtaufend Familien beherrfchte, war geftorben, ehe 
Zemudfhin, fein Sohn, erwachien war. Daher die 


Horde fi) am diefe und jene Häupter hing, . bei ihm 


nur dreizehen Gefchlechter ausharreten, und viele, wels 
che. den Glanz und Reichthum ded Vaters mit neidia 
* fchen Augen gefehen, dem Knaben die Heerden rauben 
wollten. Er, fobald er Süngling wurde, entwidelte 
einen tiefdringenden, hohen Geift, fchlug feine Feinde, 
und erwarb Ruhm. Den Kriegögefellen vertheilte er 
die Beute, ald dem an ihnen, mehr als an Reichthum, 
lag. Er behandelte fie brüderlich, und erfüllte die Lande 
mit Ehrfurcht und Liebe, 

Die Nation hielt an der Selinga eine Gemeinde. 
Ein Chodſcha (Name von Gelehrten), durd Alter 
und Qugenden ehrwürdig, erhob fih, und fprady: 
„Bruͤder, ich fah im Traumgeficht; der große Gott 
„des Himmeld, auffeinem flammenden Thron, umges 
„ben von den hohen Geiftern, faß zu Gericht über die 
„Nationen der Erde; ein Spruch ging aus, und er 
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„gab die Herrſchaft der Welt unſerm Fuͤrſten Temud⸗ 
„ſhin, daß er allgemeiner Herr (Dſchingis-Chan) ſey.“ 
Da hoben alle Mogolen (Mungalen) die Haͤnde auf, 
und ſchwuren, Temudſhin dem Dſchingis-Chan in al⸗ 
len Unternehmungen zu folgen. 

Er, mit dem Entſchluß die Erde zu durchziehen, 
und nur Beſiegten Friede zu geben, brach auf aus der 
kalten, rauhen Wuͤſte, fiel ein bei den Sineſern, ſchlug 
die Dynaſtie Sum, eroberte die Hauptſtadt Yenking, 
eroberte die Halbinfel Korea, z0g weftwärts burch das 
Gebürge, unterwarf Tibet, Fam bis Kafhmirien, ‚und 
erfchien an der Gränze des gewaltigen Sultäns der 
Chowarefmier , welcher die Dynaftie von Ghaur über- 
wunden, und einen großen Theil Hinduftans, Perfien 


aber faft ganz, beherrſchte. Mit viermalhunderttaus 


fenden ging Ula = eddin Mohammed, der Sohn Tafafh, 
dem Dſchingis-Chan entgegen, wurde gefchlagen, fein 
Land unterjocht, . Gelalevdin Manfbarn, fein helden⸗ 
muͤthiger Sohn, in weiten langen Abentheuren von 
Indien bis an den Tigris herumgetrieben, fand (un⸗ 
gewiß wann!) dad Ende unverdienter Leiden in ges 
waltfamem Tod. Es wurden die Fafpifchen Seeufer 
fofort bezwungen ald gefunden. Mächtig zog der Czar 
des benachbarten Rußlands an die Kalfa, ftritt, und 
wurde zur Flucht genöthiget. Als der Dfehingis- Chan. 
ganz Aften mit dem Ruhm und Echreden feines Na⸗ 
mens erfüllt, den Mogolen Geſetze und Kriegsordnung 


\ 
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gegeben, farb er in dem vier und fechzigften Jahre 


feines Alters. . 

Oktaj, Dufchi, Tuli und Dfhagataj, feine Soͤh⸗ 
ne, Gujuch, Batu, Hulaku und Koblaj, feine Enkel, 
festen feine Unternehmungen fort. Vergeblich wider: 
fanden die Sum; vergeblich der ruffifche Großfürft 
Alerander Newski, Sieger von Livland; vergeblich 
der Fürft der mohammedanifchen Gläubigen. Bon 
dem Öftlichen Meere, das die Küften Japans von Sing 
fcheidet, bis an die fchlefifche Oder war Die Welt in 
Bewegung, in banger Erwartung der mogolifchen 
Waffen. 

Der Nachfolger des Czars Alerander Newski flo 
durch Littauens Wälder zu dem König von Polen, 
Der Thron Rurifs, über 380 Jahre der größte dieſes 
Nordens, fielin folche Abhängigkeit von den Mogolen, 
daß der Chan der goldenen Horde 220 fahre von dem 
Gzar Steuer bezog, und über Ehre, Vermögen und 
Leben fein Herr war. 

Batu, der Sohn Dufchi, da er Diefe That vollen= 
det, 3098 an der Spike eines unermeßlichen Heers an 
die Gränze der weftlichen Chriftenheit. Zur feldigen 
Reit fag der Kaifer Friedrich II. in feinen großen Haͤn⸗ 
dein gegen die Paͤpſte; in Frankreich faß Ludewig IX. 
auf dem wenig: gefürchteten Thron; der päpftliche war 
erlediget ; im Norden herrfchte Eric) König von Dänes 
marf über den durch feines Vaters Unfälle geſchwaͤch⸗ 


n. €, 
1227. 


% €, 
1241. 


s. C. 
1242, 


270 XVI. B. Bon den Zeiten worinn die päpftliche. Macht ıc, 
ten, Erich König von Schweden über einen durch Par: 
theifucht fi) aufzehrenden Staat; in Polen vermochte 
Boleflaf gegen feinen Oheim, den Herzog von Mafo: 


vien, fi) faum zu erhalten. Alfo verbrannte Batu ohne 


MWiderftand Cracau; Bela IV., König der Hungaren, 
Andreas Sohn, ein Fürft von Einficht und Muth, 
durch Partheigeift in feinem Lande an guten Anftalten 
verhindert, hatte die Komaner, aus den Gegenden der 
Moldau, zu Bevölkerung der wenig benußten Gefilde 
an der Theiß aufgenommen. Den einbrechenden Mo: 
golen (in Europa Tartaren genannt) lieferte er eine 
entfcheidend unglüdlihe Schlacht, worauf er in die 
Snfeln Liburniens floh, fie dad ganze Land mit Ver: 
heerung uͤberſchwemmten. Die Horden aus Polen zo⸗ 
gen hervor, verbrannten Breslau, und wurden zu 
Berlin und Meiffen gefürchtet. \ 

Bei diefer plößlichen Gefahr mahnten Kaifer und 
Gardinäle die Nationen zum Beiſtand der fchlefifchen 
Sürften. Viele Herren und Ritter mit ihren Mannen 
eilten dem Herzog Heinrich zu Hülfe, der, entfproffen 
von polnischen Piaften, Niederfchlefien beberrichte. 
Dei MWollftadt, unfern Lignitz, geſchah die Schlacht; 
eine der. blutigften, welche gegen üftliche Barbaren 
verlohren worden, Alles Volk floh in die Berge. 

Der Feind ging nicht weiter; Belagerungen wa⸗ 
ren nicht feine Sache, und er fand im Werften. Feine 


Reichthuͤmer, welche des Kampfes wider die Menge 
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tapferer Fürften wertb warın, Leichter vollendete 
Koblaj, Sohn Zuli, der Mogole, die Einnahme von 
Sina. Japan wurde durch die Wellen gerettet, 


Kap, 17. ⸗ 
Untergang des Chalifates zu Bagdad. 


Zur ſelbigen Zeit ſaß Moſtaſem, Sohn Moſtan⸗ 
ſer's, ohne Eigenſchaften, welche Ehrfurcht erregen, 
auf dem lang verehrten Stuhle der Fuͤrſten der Glaͤu⸗ 
bigen vom Haufe Abbas: verlohren war die Macht, 
groß der Glanz von Bagdad, einer Stadt, weldje ein 
Mittelpunct aller funnitifchen Mohammedaner war, 
Auch die Wiffenfchaften behaupteten ihren Ruhm, durch 
den Aftronomen und Erbbefchreiber Naſir-Eddin, wel⸗ 
cher nachmals unter den Mogolen Auffeher der Lehr⸗ 
anflalten wurde. Er lebte zu Maraga im Land Ader⸗ 
beidſchan ‚ beobachtete die Geſtirne und ſchrieb über die 
Pflichten der Menfchen. | Möchte er Selbftverläugnung 
für die wichtigfte gehalten haben! Diefer Mann fchrieb 
dem unwiffenden Fürften Moftafem ein Buch zu; der 
Chalife, gegen den Verfafler eingenommen, weil er 
aus Chorafan gebürtig war, zerriß die gelehrte Arbeit, 
Bon dem an fuchte Naſir-Eddin, wie er ihn fürzen 
möchte. Den Ibn Ab Alfami, vertrauten Geſchaͤfts⸗ 
fuͤhrer des Chalifen, vermochte er, durch innere Par⸗ 
theiungen die Stadt zu ſchwaͤchen. Indeß beredete er 
den Hulaku, Entel Dſchingis-Chans, daß die Zerſtoͤ⸗ 


— 
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rung des Chalifates eine feiner würdige, für die Hor⸗ 
den belohnende, Unternehmung feyn würde, 

Alfo fuchte Hulaku an den Chalifen eine Sache, 
und, fintemal für die Gewaltigen ein Vorwand nie 
ſchwer ift, belagerte und eroberte er Bagdad. Sn 
dem 656ſten Jahr der mohammeddanifchen Hedfchra 
wurde der ſechs und fünfzigfte Nachfolger des großen 
Propheten im Lärm der Eroberung feiner Hauptftadt 
unter Pferden zertreten; vierzig Tage wurde der alte 
Sit abbafidifcher Größe von den Mogolen geplündert, 
ihr Schwerdt raubte zweimal hunderttaufend Einwohs 
nern das Leben. 

Da zogen die Mogolen mit großer Macht an das 
mittelländifche Meer. Zum andernmal erzitterte Die 
europäifche Chriftenheit ; befonders fürchteten die itas - 
liänifchen Städte die Unterbrechung ihres Aber die ara= 
bifhe Meeresbucht gehenden Handels. Schon fiel 
Haleb, fiel Damafcus, Mogolen Famen bis in Das 
heilige Land. Doch der Malef-el- Modaftar Seifs 
ed=din Kothuz, Sultan der Mamlufen in Wegypten, 
fhlug ihr Heer, bei dem Goliathsbrunn. Sein Nach⸗ 
folger, der Malef=ch- Daher Abulfath Bibard Bons 
dofdari, entriß ihnen Syrien. 

3u ihm floh im Trauergewande Hakem Beamrillah 
Achmed Moftafer, vom Haufe der Chalifen. Der Sulz 
tan gab ihm ehrfurchtsvoll zu Kahira eine SFreiftette 
und genugfames Einkommen; der Flüchtling belehnte 
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ihn im Namen des Propheten, Dritthalbhundert Fahre: | 


lebten die Zitularfürften eines Weltreichs von Wohl⸗ 


thaten der Mamluken. Pu 
Kap. 18. 
Die Mamluken. 


Selahzed=din (Saladin) der. Große hatte fein 


Reich, unter feine Söhne fo vertheilt, daß Haleb, Nas 
math, Damafcud, Baffora und Kahira, jede Haupt⸗ 
ftadt, ihren Sultan hatte; innere Zwietracht ſchwaͤchte 
fie. Nur fieben Fahre herrfchten in Aegypten zwei 
Söhne und ein Enkel Saladind, fünfzig Jahre der 
Maletsel= Adel Seif⸗ ed-din Abu Bekr, fein Bruder, 
mit ſeinem Geſchlechte. Kein Erbfolgerecht ſicherte den 
Thron; Muth und Geiſt gab ihn; nur ſtrenge Wach⸗ 
famfeit mochte ihn befeftigen. . | 

Um die Mitte des dreizcehenden Jahrhundertes une 
ternahm Ludewig IX., König in Frankreich, nad) dem 
Geiſte feiner Zeiten, gegen die Mohammenaner in Ae⸗ 
gypten einen folchen Creuzzug, wie (mit noch größerm 
Anrecht) fein Vater gegen die unglüdlichen.Albigenfer, 


Der Geift der Zeiten lud ihn ein: felbft Kinder hatte. 


derfelbe fo eingenommen, daß im Anfange des Jahr⸗ 

hundertes bei neunzigtaufend aus mehreren Ländern 

Heltern und Schulmeifter verließen, um nad) dem h. 

Lande zu ziehen: in großen Haufen famen fie bis Mara 

feille und Brindifi; Kälte, Yunger und Krankheiten 
9. Müuer Aus · Geſchichte. II. 18 
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toͤdteten die meiften. Der gute König (fo lieb ed ihm 
nebenher ſeyn mochte, den unruhigen Adel im Auslans 
de zu befchäftigen) glaubte, nad) der mit feiner Weis⸗ 
heit wunderbar vereinigten Herzenseinfalt, ein vor 
Gott verdienſtliches und vor der Welt exemplariſches 


Werk zu thun. 


n. ©. 
(1219.) 


u. €, 
1248. 


u. C. 


Er fing an (wie vor einigen Jahren Andreas Koͤ⸗ 
nig von Hungarn, der Herzog Leopold von Oeſterreich 
und andere nicht unweiſe Creuzfahrer), zu Verſiche⸗ 
rung hinreichender Lebensmittel aus dem fruchtbaren 
Aegypten, und zu Verhinderung eines Entſatzes der 
Stadt Serufalem, die ägyptifche Gränzfeftung Damia- 
ta zu erobern, Sie war aud) ein wichtiger Platz für 
den indifchen Handel. Robert, fein Bruder, Graf von 
Artoid, 308 (die Tempelherren mißriethen e8) tiefer in 
das Land; die new befeftigte Manfura wurde eingenom= 


. men. Man war das erfte Gluͤck der Abwefenheit, und 
letzteres der tödtlichen Krankheit des Sultans Malek⸗ 


es-⸗Saleh Eyub ſchuldig. Bald aber als die Franzo⸗ 
fen der Beute und dem Genuffe fich überließen, führte 
der Feind den Nil in ihr Lager und fchnitt ihnen den 
Ruͤckmarſch ab; ſchon hatten Krankheiten fie gefhwächt. 
In dieſer Noth wurde der Koͤnig, mit Heldenmuth 
ſtreitend, gefangen; ſein Bruder nie wieder gefunden; 
Ludewig zu einem ſehr ſtarken Loͤſegeld und Rudgabe 


der eroberten Staͤdte genoͤthiget. 


Dieſer Friede, welchen der Sultan Malek⸗ de 
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Moattam Turans Sha ihm gab, erregte die Muth der 
bahritiichen Mamlufen, Diefe im Kaufafus gehobene 
Miliz fühlte ihr Uebergewichte im Verhaͤltniß zu weis 
chen Aegyptiern fo (Saleh hatte fie eingeführt) ; daß 
ihren Hauptleuten beleidigend war, eine wichtige Vers 
handlung ohne ihren Nath gefchloffen zu fehen. Sie 
tödteten den Sultan, bemächtigten fich der höchften 
Gewalt unter muthooller Anführung des Malel-els 


Moezz Uzz= ed = din Ibek Gaſchnekir ihres Hauptmanns, 


und gaben ihm die ſchoͤne Shagr-ed-dorr, Stiefmut⸗ 
ter des leßten Sultans. 

Ihr Land, wo fie herfamen, fruchtbar an Maͤn⸗ 
nern von herrlichem Wuchs und von großer Schönpeit, 
erneuert jährlich ihre Schaar durch neue Sendungen, 
Auch unter türkifher Gewalt vermag diefe Miliz in 
Yegypten das meifte. Zur felbigen Zeit, nachdem fie 
bem Land genugfame Steuren aufgelegt, um auf defs 
felben Unkoſten vergnügt zu leben, ordneten fie die Mes 
gierung, fo, daß der Sultan und fein Weſſir in allen 
großen Dingen die Hauptleute fragen, daß ein Groß⸗ 
kadi Geriht und Recht verwalten, und von dem vier 
Hauptfecten, welche den Koran verfchiedentlich deuten, 
jede ihren Kadi haben, alle aber der Sultan ernennen 
ſoll. | 

Ueber drittehalbhundert Jahre. regierten (in acht 
und vierzig Negierungsperänderungen) die Sultane der 
Mamluken; wenigen: folgte ein Sohn, vielen ein ges 
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liebter Sclav oder ein muthiger Soldat. Ihr Leben 
war militaͤriſch; haͤusliche Verhaͤltniſſe waren ſelten 
ihre Sache; immer durch ſchoͤne Juͤnglinge vom Kau⸗ 
kaſus erfriſcht, behielten die Mamluken ihre Kraft, ohne 
durch den Einfluß des waͤrmern Himmels zu leiden. 

Als Ludewig die Freiheit erkauft, begab er ſich 
nach Acco (Ptolemais), der einigen feſten Stadt, wel⸗ 
che im h. Land den Chriſten noch zugehoͤrte. Viele 
Gefangene wurden durch ſein Geld befreit. Er blieb 
vier Jahre in dieſen Gegenden. 


Kap. 19. | 
Die Drufen n 


Um diefe Zeit ftärkte fich in Dem Libanon bie Macht 
und Religion der (noch unter ihrem mir beftehenden) 
Drufen. Ein Perfer, Mohammed Ebn Sfmael, war 
mehr als zweihundert Jahre zuvor, Urheber des Glau⸗ 
bens, „daß Gott fich den Menfchen viermal in allen 
„zeiten, einmal zur Zeit Jefu, einmal zur Zeit Mo⸗ 
„hammeds, endlich durch Hakem, einen Fatimiden, 
„Herrn Aegyptens, geoffenbaret habe; Hakem aber 
„der getreueſte Ausleger ſeines Willens ſey; indem Je⸗ 
„ſus von Gott verlaſſen und einem ſchmaͤhlichen Tode 
„uͤbergeben, Mohammed von einem boͤſen Geiſt beſeſ⸗ 
„fen worden; Hakem Gott ſelber ſey; ewig werden die 
. »Drufen, immer im Verborgenen, ihm dienen; es fey 
ihnen erlaubt, Moſcheen und Kirchen, verftellterweife, 


. 
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„zu befuchen,? Im übrigen halten fie ſich frei von Ges 
boten, welche den Genuß der Sinnenluft einfchränfen. 
Alle Freitage lefen fie ihre Bücher, und eſſen etwas 
Brod mit gedörreten Weintrauben; fie. follen eine eher= 
ne Idole haben. An einer Frage erkennen fie fich: 
Ihr Seheimniß halten fie fo feft, daß man erft ſeit zwei 


Jahren etwas gründlicheres daruͤber zu wiffen anfängt, 


Kap. 20, 
Bon der franzöfifhen Monarchie. 
Nach fechsjährigem Aufenthalt in ven Morgenlänz 


n. 6. 


(1782.2 


bern zog Ludewig zuräd in fein Reich, und ftellte in 


demſelben das Unfehen der Gefeße her, 

Sein Großvater, Philipp Auguſt, hatte der Fhr 
niglichen Gewalt neue Kraft erteilt, Wir fahen bie 
Herzoge der Normandie, vorher und feit fie Könige von 
England waren, durch Macht und Klugheit ihr das 
Gleichgewichte halten: Philipp benutzte die planloſen 
Abentheure Koͤnigs Richard Ldwenherz zu Erſchuͤtte⸗ 
rung der Praͤpotenz dieſer furchtbaren Vaſallen; ſeine 


Abſicht fuͤhrte er unter deſſen unglüdlichem und une 


weiſem Thronfolger, König Johann, mit unerwarte: 
tem Erfolge aus. ALS diefer feinen Neffen Arthur ers 


mordet, erflärte Philipp das Lehen der Normandie, 


über welchem der Streit gewefen, verfallen, und ben. €. 1:03 
mächtigte ſich deſſelben. Cin Wert dreihundertjähriger n. C. 1:0 


Politit und Kriege war für das normanniſche Haus 


“€. 
1271, 


u. €, 
1238. 


n. €, 
1226, 
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verlohren. Johann fchien zu böfe, zu verächtlich, 
um Hälfe zu finden; die Engländer freuten fich feiner 
Erniedrigung, welche ihnen die Herftellung der Freis 
heit erleichterte; und Philipp war zu klug, um durch 
vielen Glanz Eiferfucht rege zu machen. Bon dem an 
blühete in Frankreich die Monarchie, bei den Engläns 
bern die Freiheit, auf. 


Sp wie Philipp ſich im Nordweſten vergrößerte, 
mit nicht geringerm Glüc vereinigte Ludewig IX. die 


von Philipp und von Ludewig VIII. vergeblich ge= 


wuͤnſchten Herrfchaften der Grafen von Touloufe zur 
Krone. Zwar gab er Alfonfen, feinem Bruder, mit 
der Erbin, die Verwaltung des Landes; aber es fiel, 
da Alfons ohne Nachkommen flarb, an die Könige, 
Schon hatten fie durch Kauf erworben, was der Felds 
herr des Creuzzuges wider die Albigenfer, Simon von 
Montfort, in dem Gebürge Langueboc’8 erobert, und 
Montfort-P’Amauri auffer Stand war zu behaupten. 


Durch Kauf erwarb König Ludewig IX. die wiche 
tige Grafſchaft Macon, Als er noch minderjährig war, 
leiftete feine weife Mutter dem Grafen von Champagne 
gegen mächtige Feinde alddann erft Hülfe, ald er die 
Graffchaften Blois und Chartred der Krone abtrat. 
So war der König den größten franzöfifchen Herren 
überall fo mächtig benachbart, daß ihnen eben fo ſchwer 
‘war, einzeln etfivas gegen ihn zu thun, als ihre Macht 
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wider ihn zuſammenzuſtoſſen. Um die ſeinige zu be⸗ 
feſtigen, machte er ſie durch Gerechtigkeit ehrwuͤrdig. 
Nicht nur war ſein Schirm der wuͤnſchbarſte, weil 
er der ſtaͤrkſte war, und weil er nicht ſo oft als die 
Landherren druͤckende Maaßnehmungen bedurfte: ſon⸗ 
dern er war auch mit einem beſſer geordneten Rechts⸗ 
gange verbunden. Vier große Voͤgte (Baillis) em⸗ 
pfingen, ſchon unter Philipp Auguft, im Vermandois, 
zu Send, zu Macon, zu St. Pierre=le= mouftier, die 
Appellation von den Gprichten der Großen. Das Vers 
langen nad) Recht für das Volk und ordentlichen Ger 
fegen war zu allgemein, ald daß die Herren hätten 
wagen dürfen, fich zu widerfeßen. Der König war 
der anerkannte Wächter der Gerechtigkeit: wen Recht 
verfagt wurde, der fand es bei des Königs Voͤgten. 
Als Oberlchensherr nahm er Kenntniß von allen Kla⸗ 
gen, wobei die Lehenspflichten intereffirt feyn mochten; 
die dunkelen, veralterten, unbeſtimmten Ausbrüde der 
Lehensbriefe beguͤnſtigten die Auslegung des maͤchtig⸗ 
ſten. Als das roͤmiſche Recht aufkam, verwirrten ſich 
die niederen Richter in der Menge, in den Widerſpruͤ⸗ 
chen ſo vieler Geſetze; die Appellationen vervielfaͤltigten 
ſich; jene kannten nichts als die hergebrachten Uebun⸗ 
gen. So ſchwaͤchte ſich ihr Anſehen, ſeit Philipp. 
Ludewig IX., in feiner Sitteneinfalt fo liebens⸗ 
würdig, ‘wenn er nach der Meffe auf dem Rafen uns 
ter einer Eiche des Waldes bei Bincennes jedem Fran⸗ 
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zoſen Gehör und Gericht gab; diefer durch feine Gott⸗ 
feligeit fo verchrungsmwürdige König, deſſen gerechtem 
Urtheil auswärtige Zürften unverdächtig ihre Händel 
"unterwarfen, der in feinem Rath Sprüche der Weide 
heit redete, und unter feinem Volk wie Vater und 
Hirte erfchien, gab Geſetze (Ftablissemens), deren 
Uebertretung eine Sünde ſchien. Die der Föniglichen 
Entſcheidung vorbehaltenen Fälle (cas royaux) ver: 
vielfältigten fich: welcher Franzoſe hätte nicht wollen 
son dem heiligen Ludewig Urtheil nehmen! Bormals 
wurde das Reich durch Waffen, num das Königthum 
durch Tugend gegründet, 


Kap. 21 
Tunis und Maroko. 
Scchzehen Jahre nach feiner Zuruͤckkunft aus Pas 
Täftina unternahm Ludewig einen zweiten Creuzzug, 
wider die Abuhaffier zu Tunis, | 
Meniger als fünfzig Fahre nach dem Tod Abdel⸗ 
mumens, Fürften der Mowaheddin, welcher die Mos 
rabethen befiegte, hatte die afrifanifche Küfte neue Herz 
zen befommen. Che eine fich immer erneuernde fremde 
Miliz auch Hier die Gewalt an fich riß, beruhete die 
Erhaltung der leßtern einig auf dem Friegerifchen, ars 
beituollen Xeben der jeweiligen Stifter; die Entel ent⸗ 
fchliefen in Wollüften auf dem unfichern Thron. 
Alſo Herrfchten zu Tunis nun die. Enkel des Abus 
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Bafs Omar, zu Marofo Meriniden, die Nachkommen 
Abu Bekr's, Sohns Abdul-Hakk, des Sohns Mahbu, | 
des Sohns Hamama. Jene waren den. Seefahrern auf 
dem Mittelmeere befchwerlih. Der König Zudewig 
erhielt Vortheile und belagerte den Gig ihres Reichs. 
Aber Krankheiten fchwächten fen Heer, und brachten 
ihn felber zu Grab. Da Tunis weder eine leichte 
Eroberung noch die Behauptung derfelben wahrfcheins 
lich war, fo begnügten fich- die Franzoſen mit Erſatz 
der Kriegeskoften, Erbauung einiger Klöfter und Feſt⸗ 
ſetzung einer an den Koͤnig Sieiliens, Karl, Bruder 
des verſtorbenen Ludewigs, zu bezahlenden Steuer. 

Die Abuhafſier und Meriniden wurden von den 
Europaͤern nicht weiter beunruhiget. In ihrem Lande 
wurde die Litteratur geehrt. Jaͤhrlich an des großen 
Propheten Geburtstage kaͤmpften Dichter zu Fez um 
den Preis des beſten Liedes, um ein edles Pferd, eine 
ſchoͤne Sclavin, ein Feierkleid und um den Vorrang 
über alle Dichter fuͤr daſſelbe Jahr. Das Land war 
volfreich, wohl angebaut, und mit Städten und Pals 
läften prächtig geziert, 

Nirgend hatten auch die Juden in der Zeit ihrer 
Zerfireuung eine größere Periode der Litteratur: hier 
entwicelte Averroes das Genie ihres fcharffinnigften 
Lehrers, des Rabbi Moſes Ben Maimon, der mit 
foldyer Einficht und mit fo vielem Anfchen das Gefeß 
erläuterte, daß er allen andern vorgezogen wurde, bie 


633 XVI B. Von den Zeiten worinn die päpftliche Macht ıc. 


vom erften Mofes bis auf ihm fich hiemit befchäftiget: 
hatten, daß feine Grundfäge einem fchäßbaren Theil 
der Nation bis auf diefen Tag Richtſchnur ſind, und 
Philoſophen ihn bewundern. 

Mehr und mehr bevoͤlkerten und benutzten die Hir⸗ 
ten des Berges Atlas (Daran) unzaͤhliche Thaͤler und 
Hoͤhen. Man kannte durch Karawanenzuͤge die jen⸗ 
ſeits der Sandwuͤſte liegenden Reiche der Schwarzen: 
Kameele durchſtrichen die unwegſame Einſamkeit; man 
‚errichtete Hirtenlager, wo immer aus dem Sand eine 
Quelle ſprudelte. Nicht nur waren die Küften die 
Kornlammer Suͤdeuropens; auch der Viehhandel, "die 
Eattunfabrifen, die Tapezereien, Gladarbeiten, mans 
cherlei Arten Honig und Harze, bereicherten fi. Von 
den Wanrenlagern zu Algier, Zolomette, Biferte, von 
dem großen alerandrinifchen Markt wurden diefe Ers 
zeugniſſe debitirt. (Ul= Gazajari, das wir Algier nen⸗ 
nen, wurde zu biefer Zeit gegründet.) Schöne Gärten 
und Wieſen ymringten die Städte; die Beduͤrfniß hatte 
in der Bewäflerung unterrichtet, Uebrigens herrfchte 
in den Städten jeded Vergnügen, wozu das Klima 
reizte; der Islam perbot nicht viel, 

An der Meerenge wurde Ceuta hergefteflt ; tiefer, 
mitten unter Landftädten und großen Dörfern, an eis 
nem Fluße der dreitaufend Mühlen trieb, Telemfan; 
an der Gränze unwohnbarer Gegenden die wandalis 
ſche Odegaſt; vornehmlich zierte fich Tunis aus den 
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Trümmern der alten Karthago, römifcher Pracht und 
mit den Werfen der Aglabier und anderer ruhmbegierts 
gen Sultane und Emird. Im weiten Bezirke des Dats 
telnlandes (Belad⸗ al=dfherid) waren blühende Flecken 
zerftreut; frei durchwanderten Sheikhs mit ihrem 
Stämmen die Gefilde, und ehrten in dem Sultan zu 
Tunis oder Marofo den Schiedrichter und Schirms 
berrn. ' . 
So war Nordafrika : ‚wie die erſten Karthaginene 
fer tapfer, voll der erfinderifchen Lift Numidiens. Je⸗ 
der lernte von Kindheit auf Waffenübung; Müften, 
Selfen, Wälle, ficherten die Städte; Kanonenpulver 
hatten fie lang vor und. Die Fürften lebten von ihrem 
Landesantheil; öffentliche "Ausgaben wurden durch 
Steuren von Heerden und Gütern beftritten, 


Kap. 2% 
Bon Spanien 


In Spanien wurde an dem ı6ten Juli des 1210ten 
Jahres die Oberhand der Chriften über Araber oder 
Mauren für immer entfchieden: an diefem Tag ftritt 
Alfonfo VIII., König von Caftilien, mit Hülfe der 
Fuͤrſten feines Glaubens, unfern Ubeda im Reich Jaen, 
auf der Wahlſtatt las Navas di Tolofa, wider dag 

 anermeßliche Heer des Malefzen-Nafr Mohammed, 
mowaheddifchen Fürften von Maroko, und erfämpfte 
vollfommenen Sieg. | 


n. C. 1230. 
n. C. 1236. 
n,€,1248. 
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Sein einiger Sohn ſtarb ohne Erben; Ferdinand, 
der Sohn feiner Tochter, vereinigte Caſtilien und Leon. 
Hiedursh geftärft, eroberte er Baeza, Cordova, und 
nach achtzehen ſchweren Monathen die prächtige Se 
villa. Sm Kaſr (Pallaſt) der arabifchen Fürften (noch 
ficht man ihn, mit Irrgaͤngen von Myrthen, mit 
fchönbemäflerten Gärten umringt) ſchlug Ferdinand 
feine Refidenz auf; ging aus von da, und eroberte 
Cadiz. Vergeblich widerftanden die Berge Jaens. 
Die Küfte geftattete nicht mehr, daß Hülfe aus Afrika 
die fpanifchen Araber verftärfe; ihre Hauptmacht res 
ducirte ſich auf Grenada, | 

Indeſſen Ferdinand (Meffe der Mutter des heili⸗ 
gen Ludewigs, auch er ein Held und Heiliger) die Ge⸗ 
walt Caftiliend gründete, wurde unter dem König von 
Arragonien Alfonfo IL. die Graffchaft Catalonien und 
(in den Gebürge) Rouffillon durch fanftere Wege, Erb: 
recht, vereiniget. Bald gehorchten diefer Krone die 
ſchoͤnſten und die ſtaͤrkſten Provinzen, deren Einwoh⸗ 
ner zu Waſſer und Land unternehmende Krieger wa⸗ 


ren. Zur Zeit Königs Jayme I. wurde Valencça er 


obert; Rodrigo Diez, der Eid, von Vivar in Altcas 


ſtilien, der edle Ritter für Glaube und Freiheit, ent⸗ 


IHied dieſes Gluͤck. Schon hatte derfelbe König die 
legten Zeiriden (vom Haufe das weiland über Tunis 


geherrſcht) aus ihrem alten Pelver auf den balearifchen | 


».8.1239. 


Inſeln vertrieben; und, auf daß das Reich der Uns 


‚ 


=. 
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glaͤubigen durch zweierlei Waffen erſchuͤttert werde, auf 
der Inſel Foradada fuͤr Barfuͤßer Miſſionaͤrs eine Schu⸗ 
le der arabiſchen Sprache geſtiftet. 


Kap! 23. 
Portugal und Caſtilien. 
Auf der andern Seite der hiſpaniſchen Halbinſel 
that Sancho el Poplador, Koͤnig Portugals, Helden⸗ 
ſchritte in der von ſeinem Vater, dem erſten Koͤnig, 


vorgezeichneten Bahn. Er hatte Hunger, Peſt und 


Krieg zu bekaͤmpfen, und machte ſein Reich gluͤcklich. 


Creuzfahrer aus England, Friesland und Holland hal⸗ 
fen ihm Sylves, die Hauptſtadt Algarbiens, erobern. 


Zwar Abu Juſſuf Jakub und fein Sohn der Malek⸗ 
en⸗-Naſr Mohammed, Fürften der Mowaheddin, noͤ⸗ 


thigten Sancho, fie wieder abzutreten ; doch blieb ein 


Theil des Landes; die Hauptſtadt gab das Glüd jeis 


nem Enkel Alfonfo III; ohne die caftilianifche Eifer 


fucht würde dieſer noch weiter gegangen feyn. 
Das erſte Feuer der fpanffchen Araber war unwi⸗ 
derftehlich, aber der Sieg Frönte die beharrlichen Gegner. 
Alfonſo der Weife, zu Leon und Gaftilien König, 


dem fein Ruhm die Einladung einiger Kurfürften zum 


Thron des. teutfchen Reichs zuzog, gab feinem Volk 
gefchriebene Gefege (las partidas) und glänzte durd) 
das perfönliche Verdienft, ein gelehrter Kenner der 
Afironomie zu ſeyn. Dieſer König nöthigte den Als 


In. G 
1257. 
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fonfo=el= Reftaurador , für die algarviſchen Eroberuns 
gen zu fchwören, daß er ihm in Kriegen mit fünfzig 
Lanzen gewärtig fenn wolle. Doch der Kronprinz von 

w. €. 1279. Portugal Deniz, deſſen faft fünfzigjährige Regierung 

n. C. 1325. (ang die befte Zeit Portugals genannt wurde, erhielt 
von dem caftilianifchen König in feinem Alter, daß Dies 
ſes Zeichen der Abhängigkeit feinem Haufe erlaſſen 
ward. 

Uebrigens noͤthigten ſo viele Kriege die Koͤnige zu 
Geſuchen um Steuerabgaben und immer bedurften ſie 
des Arms der Edlen. Dieſes gruͤndete die Macht der 
Staͤnde, und um ſo eifriger wurde geſtritten, weil fuͤr 

die Freiheit. Die koͤnigliche Gewalt war nach dem Cha⸗ 

u. © rakter der Könige mehr oder weniger Dominirend. Der 

1245. wollüftige Sancho el Capolo wurde von den Portugies 

fen des Reichs entjeßt, und hierinn unterftüßte fie der 

geiftliche Vater der Chriftenheit : fein weifer Neffe, je⸗ 

€ ner Deniz, Vater ded Vaterlandes, vermochte alles 
arg, was er wollte, 

Der König fuchte der gewaltigfte Herr im Reiche 
und hiedurch von dem Willen der Stände unabhängig 
zu werden. Aber diefe Abficht entging den großen Bas 
fallen nicht: als Alfonfo II. das Gefeß gab, „es ſoll⸗ 
„ten appanagirte Prinzen die oberfte Herrfchaft des 
„Erftgebohrnen ehren,” fo bedurfte er Gewalt, um 
48 durchzuſetzen. 

In anderen Königreichen war der Adel die furchte 


*, 
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Barfte Oppofition, in Portugal die Geiftlichkeit. Seit 
Alfonfo,, der Stifter, den Upofteln Petrus und Paus 
Ius dns Reich auftrug und (er wollte fich des Einflufs 
fe8 der Päpfte auf die Creuzfahrer verfichern) jährlich 
. vier Unzen Gold als Lehenserfenntniß nach Rom bes 
zahlte, gewoͤhnte fich der Papft, Portugal wie fein Eis 
genthum zu betrachten. Einmal verfuchte Innocen⸗ 
tind III. die Erhöhung des Tributes; aber weder war 
das Land reich, noch Sancho el Poplador ſchwach ge⸗ 
nug. Als Alfonſo III. zu Abſetzung ſeines Bruders der 
Beguͤnſtigung Innocentius IV. bedurfte, bediente ſich 
dieſer des Anlaſſes, um die Zinsbarkeit Portugals zu 
urfunden *). Auch war zwoifchen Königen und Bifchds 
fen eine nicht geringe Spannung über den Anfpruch 
gänzliher Smmunität von Beiträgen zu Unterhaltung 
der Kriegsleute, über die Menge der in todte Hand fal⸗ 
Iender Güter, und über die Reifen der jungen Geiſlich⸗ 
keit auf die Pariſer Univerſitaͤt. 

In Spanien beguͤnſtigte die Kirche das Koͤnig⸗ 
thum; ſie trug bei, Koͤnige von einer freien Denkungs⸗ 
art um Thron und Leben zu bringen, aber die Grund⸗ 
veſte der Macht wurde erhalten. Auch die weſtgothi⸗ 
ſchen Könige hatten fich des Titeld „Katholifcher, Rechts 
„gläubiger, Allerchriftlichfter Könige und Freunde Gotz 
„tesꝰ“ gerühmt; fo erfchienen ihre Nachfolger am liebs 

ſten als Hauptleute des heiligen Krieges fuͤr Kirche 


*) Maxime cum regnum sit Romanae ecclesiae censuale, 


me 
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und Glaube; Thron und Altar unterflüßten ſich ein⸗ 
ander zu andern Dingen ald wozu diefe Vereinigung 
heilſam ift; 

quo fonte derivata clades 

in patriam populumgue fluxit: 


Naͤmlich die Nationalfreiheit ging verlohren. Nach 
Alfonſo V. ift Feine Spur von dem durch Leons Stän: 
de fonft geuͤbten Wahlrecht. Die Geiftlichkeit half ven 
Koͤnigen, ihre nach den urfprünglichen Sitten befchränfe 
te Gewalt mit jener defpotiichen der alten Caͤſarn ver: 
mengen (wie denn mehrere jpanifche Könige ſich Im⸗ 
peratoren genannt). j 


Jaahrhunderte arbeitete die Kirche an Gründung 
der Königlichen Macht; hierauf bediente fie fich derſel⸗ 
ben nach ihrem Gefallen, und es glüdte ihr in Spas 
am. Ä | 

Aus diefem allem ift Flar, daß in Spanien die 
chriftlichen Reiche die Oberhand befamen: der König 
von Caftilien war durch die Lage feiner Länder der 
mächtigfte; reicher der von Arragonien; Portugal bils 
dete fih. Grafen von Champagne, Erben des Koͤ⸗ 
nigshaufed von Bigorre, berrfchten über Navarra: 
die Nachbarſchaft Arragoniens, und die zerſtreute Lage 
ihrer Länder hinderte die Vergrößerung derſelben. 
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‚Rap 24 
Fortſchritte der franzoͤſiſchen Monatie. 


In der ganzen Chriſtenheit war nach Kaiſer Fried⸗ 
rich II. der Koͤnig von Frankreich der gewaltigſte 
Fuͤrſt. Es hatte ſich ſehr geaͤndert, ſeit, unter Lude⸗ 
wig VII., kaiſerliche Miniſter von wegen „ihres Durch⸗ 
„lauchtigſten und Auguſten Herrn Seiner Excellenz 
dem Könige von Frankreich“ wie einem untergeordne⸗ 
ten Fürften fchrieben, Diefe Könige fuchten nicht jene 
Univerfalmadht, wodurch die Kaifer in große Unfälle 
| gerathen waren. Gie gründeten Durd) Zufammenbrins 
gung der Provinzen feſtere Gewalt in ihrem eigenen 
ſchoͤnen Lande. | 


Philipp Auguft, welcher die Normandie ermwors 
ben, brachte durch die Heirath Tabellen von Henne: 
gau das Land Artois zur Krone, und eroberte, nad) | 
Abgang des Haufed Vermandois, diefe alte Graffchaft, „, €. 1180. 
nebft Amiens. - u. C. 1185. 


Lang behaupteten die großen Vaſallen jene Unab⸗ 
Hängigfeit, in deren Folge der Herzog Hugo von Burs 
gund fid) berechtiget glaubte, mit Kaifer Heinrich VL 
einen folchen Vertrag zu ſchließen, wodurch Hugo ſich 
verband, in Kriegen zwifchen dem Kaifer und König 
auch dann gegen den angreifenden Theil zu feyn, wenn 
der König ed wäre. Go trat der Graf Savoyens, 
welcher viele Güter in Frankreich hatte, in enge Ver⸗ 

v. Müller Allg. Geſchichte. IL 19 
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bindungen mit England. Sn gleichen Intereſſen ftritt 
Hugo von Lufignan Graf de la Marche wider König 


Ludewig IX. 


Aber dieſer Fannte beffer als jeder andere Fuͤrſt 
den wahren Vortheil feiner Monarchie. Er fchlug die 
Zaiferliche Krone aus, und fuchte nichts jenfeits der 
Pyrenden ; aber Bezeird und Carcaffone ließ er fich ab- 


treten, 'unterwarf den Grafen Roger von Fois, den 
Herzog Peter Mauclere von Bretagne, jenen Grafen 
"son der Marche und Angouleme, und beftätigte zu 
Toulouſe Stadtfreiheiten, 'welche die Macht ded Gra— 
fen befchränften, Er nahm die ältefte Tochter des Gras 
fen der Provence, doch ließ er gefchehen, daß Ray: 
mund feine vierte Tochter zur Erbin einſetzte, welche 
Karln, des Königs Bruder, zum Gemahl hatte, Durch) 
- die Heirath jeined Sohnes des Grafen Robert von Eler: 
'mont mit Beatriv von Bourbon, deren Mütter ihrem 
Gemahl (dem Prinzen Johann von Burgund) Bourbon 
‚zugebracht hatte, Fam der Name und die Herrſchaft 
. Bourbon in das Fönigliche Haus, 


Ray. 25. | 
Von ber englifgen Freiheit. 
Diefe Zortfchritte der franzdfifchen Monarchie wurs 


den durch Englands Unruhen erleichtert. Die defpotis 


ſche Gewalt fiel 'unter_demfelbigen Könige Johann, 
welcher die Normandie. einbüßte, Die Baronen Engs 
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| lands nöthigten ihn zu Ausſtellung der Haupturfunde 

(Magna Charta) brittifcher Freihit. 
Sie enthält ihre Grundfäge; fpätere Verfügungen 


haben die Anwendung regulirt; jene ſagt, was das 


Gefetz will, dieſe geben die Mittel, gewaltige Men⸗ 
ſchen unter den Gehorſam des Geſetzes zu beugen. Den 
Mißbraͤuchen des Lehenrechtes wird in der Magna 
Charta auf nicht ſehr beſtimmte Weiſe abgeholfen; 


aber ſie iſt die erſte der Verordnungen, wodurch ſie 


endlich getilgt worden ſind. Sie ſchreibt vor, daß der 
Gerichtshof an Einem Orte beſtehen, und nicht laͤnger 
mit den Koͤnigen herumreiſen ſoll; damit man ſehe, 


u. C 
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daß das Gefek ohne fremde Impulſion herrfcht. Nun 


war der große Punkt feftgefebt, daß Fein Engländer 


feine Freiheit, fein Vermögen, fein Vaterland und Lee 


ben verlieren Tann, ohne ein von feines gleichen bes 
fchwornen Richtern, in Folge gemeiner Landesgeſetze, 
gefalltes Urtheil. Am genaueften find die Geſetze über 
das Eigenthum beflimmt: niemand foll in der Diſpo⸗ 
fition über fein Vermögen gehindert werden; fremden 
Kaufleuten wurde ihr Gut aud) auf folche Fälle ges 
fichert,, wo mit ihren Nationen Krieg entſtuͤnde. Des 
reitd war einerlei Gewicht und Maaß durd) das brit- 


tiſche Reich. Der Geiſtlichkeit (auf daß alle Stände | 


an Erhaltung Des Geſetzes Intereſſe haben) wurden 
ihre Rechte beftätiget,, und: die Mahlenfreiheit, wie 
jede andere, Nationalgefeß; wohl war Dem König Die 
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Verweigerung der Beftätigung einer Wahl vorbehale 
ten, aber er muͤſſe feine Gründe angeben. Dafür 
wurde geforgt (ed war Sandesintereffe), daß nicht zu 
viele Güter in todte Hände fallen. Was die Quelle 
alker politifchen Freiheit if; e8 wurde verordnet, daß 
der König nie irgend eine Abgabe heben. koͤnne ohne 
Beiftimmung der perſoͤnlich verfammelten Erzbifchüfe, 
Biichöfe, Grafen und großen Baronen des Reichs und 
der von Sheriffs oder Vögten diftrietweife zufammens 
berufenen unmittelbaren Bafallen. 

Diefe Spur einer Repräfentationdverfaffung und 
einer ftändifchen Mitwuͤrkung zu oͤffentlichen Berath⸗ 
ſchlagungen iſt ſeit jenen alten angelſaͤchſiſchen Koͤnigen 
die erſte; unter Heinrichs III. ſchwacher Verwaltung 
finden ſich viele; das Parlament ſteigt aus Dunkelheit 
und Ohnmacht empor. Je mehr hierauf die Koͤnige 
aus Noth oder Schwäche die Kronguͤter veraͤuſſerten, 
je mehr Fleiß und Handel dem gemeinen Mann Ver⸗ 
mögen gab, deſto wichtiger wurde der dritte Stand, 
die Gemeinen, Sie unterhielten beffer als beide andere 
ben Sreiheitäfinn ; fo, daß auch große Könige ihre Gunft 
fuchen mußten. Ihr Name koͤmmt unter Heinrich IIE 
vor, ihr Recht ift älter, aber die erfien Könige aus 

der Normandie hatten e8 unterdruͤckt. 
Dririe Stadt London, mit hohen Mauren und vie⸗ 
fen Thürmen befeftiget, erhob fich in einer mit Wäls 
dern, Wieſen und Gärten Tieblich durchmiſchten Landa 
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ſchaft. Nahe dabei an der Thames war die Burg der 
Könige. London war fon ein fehr bejuchter Handels: 
platz, wohin der (fpanifche) Araber aus Orient und 
Sid erhandelte Specereien und Purpur, der Nore 
manne Waffen, die Ruffen Pelzwerk zu Verkauf brachs / 
ten. Die Sonntage waren Friegerifchen Spielen der, 
jungen Bürger gewidmet ; oft wurde ein Fefttag durch 
Darftellung eines Seetreffens verherrlichet. _ Gefechte 
der Bären, Geier, Hähne, waren die Luſt der Buͤr⸗ 
‚ger, und von den Gefeßen, welche die Freiheit herftell- 
ten, mar ihnen eines der liebften das, wodurch fie das 
Jagdrecht wieder .befamen. Uebrigens wurden auch 
ausländifche Geſetze Lieblingsftudium. _ ; 

London trat mit Simon von Montfort, Grafen 
von Leiceſter und den Baronen, in der Sache (glaubten 
fie) der Freiheit, wider Heinrich III. und fein Haus. | 
zufammen. Zwar rettete der tapfere Kronprinz Ed⸗ 
ward den wankenden Thron, und Koͤnig Ludewig IX., 
mit Hülfe des Papftes, vermittelte. Doch bedurfte u 
Das Königthum des Glanzes der großen Eigenfehaften 
Edwards, um nicht ſchon zu derfallen. | 

Noch behaupteten die Kymr, alte Landeseinwoh⸗ 
‚ner, in den Thälern von Wales die Freiheit, und ges 
gen die Engländer den erblichen Haß. 

Noch hatten diefe über die Scoten die entfchiedene 
Oberhand nicht, welche ihnen Edward gab, als Unrus 
ben über bie Thronfolge Scotland ſchwaͤchten. n. C. 1292. 
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‚Kap 26, 
Die Niederlande 


Auf dem feften Lande waren die niederländifchen 
Provinzen und niederteutfchen Städte allein würdig, 
in Gewerbefleiß und Steiheitsfinn den Englifhen vera . 
glichen zu werden. Um die Mitte des zwölften Jahr⸗ 
hundertes erhielten in Brabant und Slandern, im Ans 
fang des Dreizehenden in Holland, die Städte Muni⸗ 
cipalrecht. Sie waren zu ſchwach, um ſchon Gedan- 
Ten der Unabhängigkeit zu nähren; aber diefer Geift 


‚ lebte in ihren Landesregenten. Die Grafen von Hol: 


land, die Bifchdfe und Herren von Utrecht, erkannten 
niemand eigentlich über fich; zwifchen den Grafen von 
Flandern und den Königen von Frankreich wurden mit 
wechfelndem Gluͤck und mit Anftrengung nicht fehr un: 
gleicher Kraft Kriege geführt. 


In den riefen war eine folche Freiheitsliebe ‚OB 


. Bölkerfchaften, die heutiges Tages kaum genannt wer: 


den, den Kampf gegen große Heere mit ſchweitzeriſchem 
KHeldenmuthe beftanden; mit gleicher Thätigfeit ſtrit⸗ 
ten ſie gegen einbrechende Meereswellen und wider 
geiſtliche und weltliche Herren, wenn dieſe ihren Rech⸗ 
ten zu nahe traten, Friesland blieb unter felbfierwähls 
ten Häuptlingen. Es war ein Creuzzug erforderlich, _ 
um die Stebinger zu beugen; die meiften, da fie fich 
hart gerochen, fielen übermannt, Länger behauptete 


\ 
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ſich Ditmarfchen; die Natur der Gegend half gegen die 
Macht von Dänemark und Nordalbingiens Grafen. 
Sobald die Niederlage bei Bornhövede die Gewalt 
Königs Woldemar gebrochen, verjagten die Ditmars 
ſchen den Adel, erklärten fich gegen alle Eingriffe der 
Benachbarten, blieben in ihren Sitten, furchtbar zu 
Waſſer und Lande und oft Schiedrichter zwiſchen Mid 
tigeren, 


Kap. 27. 
DIE daniſche Macht. 


Alle Kuͤſten des nördlichen Teutſchlandes fuͤrchte⸗ 
ten im zwoͤlften und Anfang des dreizehenden Jahr⸗ 
hunderts die daͤniſche Praͤpotenz. Es war, ſchon ſeit 
den Zeiten Koͤnigs Kanut (Eroberers von England) kein 
Graf mehr über die geſamte nordalbingifche Mark. 
Die Einwohner, unter geringere Herren getheilt, leb⸗ 
ten normännifch, von Seeräuberei, im Vaterland aber 
von blühender Viehzucht, Die Macht Fam, unter 
Adolph, aus dem Haufe Schaumburg, welchen der 
. Herzog von Sachſen zum Grafen über Holftein ſetzte, 
und unter feinem Gefchlecht, nach und nach zuſam⸗ 
men. Bei dem Fall der Gewalt Heinrich des Loͤwen 
machte Adolph LIT. fich unabhängig; er und fein Haus 
führte viele und große Kriege wider Heinrich und Daͤ⸗ 
nemark. 

Meklenburg wurde Lehen der Könige, und ſelbſt 


N 
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von Kaifern alö folches erfannt. So war, nach) dem 
Gluͤck und Muth der Herzoge, Pommern bald unter 
den Dänen, bald vonder Meichfel bis an die Elbe prä- 


dominirendes Fürftentbum. Man weiß, daß das wen: 
diſche Bredlau einem dänifchen Abentheurer, Statthal- 


ter des Herzogs von Polen, Vergrößerung und den er⸗ 


ſten Glanz jchuldig war; der Graf Peter Vlaſt (fo 


nannte er fich) ftiftete dort Lands fieben und fiebenzig 
Kirchen. So trugen Dänen, welche wider Karl den 
Großen die Sachfen beim Gößendienft geftärft, Chri= 
ſtenthum und Eultur unter die flawifchen Stämme, 


Kap. 28. 
Shwedeng Cultur. 


Auch in Schweden wurde, der Etaatserſchůtte— 
rungen ohngeachtet, letztere verbreitet: Bergleute aus 
Teutſchland vervollkommneten die uralten Gruben des 
Dahlenlandes. Der Papſt verordnete; daß zu Sken⸗ 
ning eine Univerſitaͤt (Studium generale) und bei al⸗ 
len großen Kirchen Schulen (trivialia) errichtet wuͤr⸗ 
den; was den Britten Bangor, was den Allemannen 
St. Gallen, war den Schweden das Klofter Wadſtena, 
deffen Mönche über zweitaufend Handſchriften geſam⸗ 
melt hatten. 
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Kap. 29 
zivland und Preußen. 

. Um die nämliche Zeit ' bereiteten Geiftliche durch 
einfältige Predigt unter den Liven und Eſthen dem 
Evangelium Aufnahme. Hierauf bildete Biſchof Ale 
brecht von Riga, unter dem Anſehen Papſtes Inno⸗ 


centius III., die Miliz Chriſti, die Schwerdt= und . 


Ereuz= Herren, zu Lehrern, Eroberern und Gefehge: 
bern diefer Lande. 

Diefe Anſtalt fchien dem polniſchen Herzog von 
Maſovien gegen die unruhige Wildheit feiner Nachba— 
ren, der Preußen, ſo zweckmaͤßig, daß, da die teut⸗ 
ſchen Herren ſich nicht mehr mit ſyriſchen Kriegen be⸗ 
ſchaͤftigten, er den Großmeiſter Herrmann von Salza 
mit ſeinen Rittern zu ſich berief. In ſechs und fuͤnf⸗ 
zig Jahren, bis auf die Meiſterſchaft Burkards von 
Schwanden, vollendete der Orden die Unterwerfung 
und Bekehrung des Preußenlandes von Maſovien bis 
an die kuriſche und liviſche Graͤnze. Die in Livland 
herrſchenden Ritter coaliſirten ihr Inſtitut mit ihm. 


Kap. 30. 
Polen und Schleſien. 
Selbſt auf Polen wuͤrkte die Annäherung der teut⸗ 
Shen Eultur; fie gab dem Herzogthum neue Kraft; 
Przemysl der Piafte wurde König. Doch war Polen, 
bier durch Ruflen oder Tataren, dort von andern 
Slawen gepreßt: mühfam erhob fi die Macht, bis 
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in fpäteren Zeiten das Kittauerland und günftige Ums 
ftände fie verdoppelten. — 

Eine piaſtiſche Nebenlinie, Nachkommen Wladiſ—⸗ 
lafs, der aus Polen vertrieben war, erwarb Schleſien, 
und gruͤndete Fuͤrſtenthuͤmer, die zu viel groͤßerm Glanz 
und Wohlſtand gelangten als Polen ſelbſt. Laͤnger 
als ein halbes Jahrtauſend herrſchte das Haus Wlas 
diſlafs in der begluͤckten Provinz. 


Kap. 31. 
Rußland. 


Oben iſt gezeigt worden, wie der Czar von Ruß⸗ 
land der goldenen Horde dienſtbar wurde. Freier und 
maͤchtiger (durch Freiheit und, ihren Sohn, den Fleiß) 
bluͤhete Nowgorod vor allen ruſſiſchen Staͤdten. Die 
Revolution Livlands erdffnete die ruſſiſchen Lande dem 
Nordweſt Europens, und Luͤbeck errichtete mit Now⸗ 
gorod und Pleſkow Handelsverbindungen. Aber im 
Innern verfielen die Anfaͤnge der Policei und des Wohl⸗ 
ſtandes. Das Geld war ſo ſelten, daß Staͤdte mit 
fünf Reichsthalern ſich von Pluͤnderung loskauften; es 
gab vor dem fuͤnfzehenden Jahrhundert keine ruſſiſche 
Münze; Miſchung der Metalle wurde erſt im ſieben⸗ 
zehenden bekannt; die Haut einer Art Eichhörner diente 


für Scheidemünge; folche Thiere wurden‘ dem Chan 


zum Tribut gegeben, Wenigftens behauptet man, 


/ 
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daß es ein Irrthum in Auslegung der Chroniken iſt, 
wenn andere wollen, daß Jungfrauen darunter zu ver⸗ 
ſtehen ſeyn. 


Kap. 32. 
Konſtantinopel. 


Konſtantinopel, wo das Reich der Abendlaͤnder 
nie zu Beſtand kam, wurde durch einen Feldherrn des 
nicaͤiſchen Kaiſers Michael Palaͤologus, ohne Wiſſen 
ſeines Herrn, ohne Plan oder Belagerung, durch Ver⸗ 
ſtaͤndniß mit Kutrizak, einem gemeinen Mann, in Ei⸗ 
ner Nacht wieder eingenommen. Michael hatte ſich 
durch Meineid und Blendung des minderjährigen Kai⸗ 
ſers Johann Laſkaris auf den Thron geſchwungen, wel⸗ 
hen Johann Vatazes Laſkaris, Großvater des letz⸗ 
tern, hergeſtellt hatte. Seine Verwaltung war un⸗ 


ruhig; ein frommer Patriarch verſagte ihm Die Los— 


ſprechung einer Suͤndenſchuld, deren Frucht er zu ge⸗ 
nießen fortfuhr. Doch erhielt, waͤhrend vieler Schiſ⸗ 
men, ſeine große Klugheit aͤuſſerlich die Ruhe und ei⸗ 
niges Anſehen des Reichs. 
Kap. 33. 
Ziteratur. 


Dieſe Zeiten des griechiſchen Reichs wurden von 


Staatsmaͤnnern beſchrieben; aber die Schaͤtze alter Li⸗ 


teratur waren den Griechen unzugaͤnglich, und die 


N 
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Abendländer benußten fie nicht, fo lang die Bibliothes 
ken mit der Hauptftadt in den Händen Ießterer waren. 
Doch ift bei Georg dem Ufropoliten und bei Gregorius 
Pachymeres ein Reſt von Mohlredenheit bemerflicher 
als bei den Gefchäftsmännern des Weſts. 

‚Bei unjern Öelehrten unterſchied fi) auffeimende 
Sreiheit, die Quelle edler Gedanken. Die Gefchicht: 
fchreiber, Otto Bifchof zu Sreifingen (ein Prinz von 
Defterreih), Günther, Albrecht von Stade, Konrad 
von Lichtenau Abt zu Urfperg, und andere, verdienen 
den Griechen verglichen zu werden, und übertreffen fie 
in einiger Rücficht: doch wollen wir frober bedenken, 
daß die Barbarei der Sitten, die Zafter und Unwiſſen⸗ 
heit unter den Geiftlichen, Fein Fremder mit folcher 
Geifel verfolgte wie der gelehrte und geiftvolle Johann 
von Salisbury; daß an Wahrheit und Freimuͤthigkeit 
kein griechifcher Gefchichtichreiber dem Britten Matz 
thaͤus Paris gleich Fam; daß unter taufend Hindernifs 
fen das bewunderungswuͤrdige Genie Roger Bacon’$ 
den Feſſeln und der Nacht fich entriß, und auf Unko⸗ 
ſten äufferlihen Gluͤcks und perfünlicher Freiheit {m 
dreizehenden Jahrhundert einen Weg betrat, auf den 
faum im fiebenzehenden fein Namensgenoffe die Den: 
fer zurücgebracht. Er durchdrang fo tief die Verbor⸗ 
genheiten der Natur, daß der Keim ber größten Ent⸗ 
deckungen in feinem Werk zu finden ift, und es für ein 
Gluͤck zu ſchaͤtzen war, daß der Aberglaube, deſſen 
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Reich er erfchätterte, ihn nicht zum Opfer-genommen. 
Lebte er nicht kurz nach der Parifer Synode, Die des 
Ariftoteles Metaphyſik verbrannte, weil nur der Antis 
chrift am Ende der Zeiten fie brauchen werde, um Die 
chriſtliche Einfalt in WVerlegenheiten zu bringen! 
Kaifer Friedrich II. würde den Bacon am beften 
gefchätt haben: er ließ den Ariftoteled aus dem Aras 
bifchen überfeßen; er empfahl den Lehrer des wahren 
Wegs der Arzneilunde, Hippofrates; er. forderte 
Kenntniß des Körpers von denen, welche ihn heilen 
ſollten, und führte anatomifche Arbeiten ein: Er be= 
fahl alle fünf Jahre eine Diffection vorzunehmen, und 
verbot, einem Arzt Prarid zu geftatten, der die Ana⸗ 
tomie nicht wife. Doch Ebn Sina (Avicenna) be- 
bauptete fich in den Schulen; feine Spitzfindigkeit 
reizte mehr ald der trodene Verftand des hohen Ariſto⸗ 


teles ; falſche Begriffe, die man für ariftotelifch Hielt, 


obſchon fie nur aus Ueberfeßungen flammten, unters 
jochten aufs neue die denfenden Köpfe; die Fortichritte 
gefhahen langfamer, da der Geift weiteuropäijcher 
Gelehrten ſich nicht ſelbſt entwicelte, fondern an 
Fremde hielt. 

\ Paris und Bologna waren die größten Univerfis 
täten die Philofophie verjuchte, fich) zu erheben; hier 
wurde — nicht am gelehrteften, ( Sefchichte und Als 
terthümer waren wenig befannt), doch fcharffinnig, 
das roͤmiſche Necht gloflirt, Salerno, durd) Johann's 
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Verweigerung der Beftätigung einer Wahl vorbehal⸗ 
ten, aber er muͤſſe ſeine Gruͤnde angeben. Dafuͤr 
wurde geſorgt (es war Landesintereſſe), daß nicht zu 
viele Guͤter in todte Haͤnde fallen. Was die Quelle 
aller politiſchen Freiheit iſt; es wurde verordnet, daß 
der König nie irgend eine Abgabe heben. koͤnne ohne 
Beiftimmung der perfünlich verfammelten Erzbifchöfe, 
Biſchoͤfe, Grafen und großen Baronen des Reichs und 
der von Sheriffs oder Vögten diftrictweife zufammens 
berufenen unmittelbaren Vaſallen. | 
Dieſe Spur einer Repräfentationsverfaffang und 
einer ftändifchen Mitwürkung zu öffentlichen Berath⸗ 
fchlagungen iſt feit jenen alten angelfächfifchen Königen 
die erfte; unter Heinrichs IN. fchwacher Verwaltung 
finden fich viele; das Parlament fteigt aus Dumfelheit 
and Ohnmacht empor. je mehr hierauf die Könige 
aus Noth oder Schwäche die Krongüter veräufferten , 
je mehr Fleiß und Handel dem gemeinen Mann Ver: 
mögen gab, defto wichtiger wurde der dritte Stand, 
die Gemeinen. Sie unterhielten beffer ald beide andere 
ben Freiheitsfinn ; Tv, Daß auch große Könige ihre Gunft 
ſuchen mußten. Ihr Name fommt unter Heinrich IIR 
vor; ihr Recht ift Alter, aber die erſten Könige aus 
der Normandie hatten es unterdrücdt. 

- Die Stadt London, mit hohen Mauren und vies 
ken Thuͤrmen befeftiget, erhob fic) in einer mit Wäls 
dern, Wieſen und Gärten Tieblich durchmiſchten Land⸗ 
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fchaft. Nahe dabei an der Thames war die Burg der 
Könige. London war [yon ein fehr befuchter Handels⸗ 
platz, wohin der (fpanifche) Araber aus Orient und 
Sid erhandelte Specereien und Purpur, der Nore 
manne Waffen, die Ruffen Pelzwerk zu Verkauf brachz / 
ten. Die Sonntage waren Friegerifchen Spielen der 
jungen Bürger gewidmet ; oft wurde ein Fefttag durch 
Darftellung eined Seetreffens verherrlichet. Gefechte 
der Bären, Geier, Hähne, waren die Luft der Buͤr⸗ 
‚ger, und von den Gefeßen, welche die Freiheit herftell- 
ten, war ihnen eines der liebften das, wodurd) fie das 
Jagdrecht wieder .befamen. Uebrigens wurden auch 
ausländifche Gefeße Kieblingsftudium. 

London trat mit Simon von Montfort, Grafen 
son Leicefter und den Baronen, in der Sache (glaubten 
fie) ber Sreiheit, wider Heinrich III. und fein Haus— 
zufammen. Zwar rettete der tapfere Kronprinz Ed⸗ 
ward den wanfenden Thron, und König Ludewig IX., 
mit Hülfe des Papſtes, vermittelte. Doch bedurfte u 
Das Königthum des Glanzes der großen Eigenfehaften 
Edwards, um nicht ſchon zu verfallen, 

Noch behaupteten die Kymr, alte Kandeseinwohs 
ner, in den Thälern von Wales die Freiheit, und ges 
gen die Engländer den erblichen Haß. | 

Noch hatten diefe uͤber die Ecoten die entfchiedene 
Oberhand nicht, welche ihnen Edward gab, als Unru⸗ 
hen über bie Thronfolge Scotland ſchwaͤchten. n. C. 1292. 
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‚Kap 26, 
Die Niederlande. 


Auf dem feften Lande waren die niederländifchen 
Provinzen und niederteutfchen Städte allein würdig, 
in Gemerbefleiß und Steiheitöfinn den Englifchen vers . 
glichen zu werden. Um die Mitte des zwölften Jahr⸗ 
Bundertes erhielten in Brabant und Flandern, im Ans 
fang des Dreizehenden in Holland, die Städte Muni- 
cipalrecht. Sie waren zu ſchwach, um ſchon Gedan⸗ 


ken der Unabhängigkeit zu nähren; aber diefer Geift 
. lebte in ihren Landesregenten. Die Grafen von Hol: 


land, die Bifchdfe und Herren von Utrecht, erfannten 
niemand eigentlich über fich; zwifchen den Grafen von 
Slandern und den Königen von Frankreich) wurden mit 
wechfelndem Glüd und mit Anftrengung nicht fehr un: 
gleicher Kraft Kriege geführt. 


Sn den riefen war eine folche Freiheitsliebe ‚DM 


Voͤlkerſchaften, die heutiges Tages kaum genannt wer⸗ 


den, den Kampf gegen große Heere mit ſchweitzeriſchem 
KHeldenmuthe beftandenz; mit gleicher Thätigfeit ftrit- 
ten fie gegen einbrechende Meereswellen und wider. 
geiftliche und weltliche Herren, wenn diefe ihren Rech: 
ten zu nahe traten. Sriesland blieb unter felbfterwähls 
ten Häuptlingen. Es war ein Creuzzug erforderlich, . 
um die Ötedinger zu beugen; die meiften, da fie ſich 
hart gerochen, fielen übermannt, Länger behauptete 


x 
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. fi) Ditmarfchen; die Natur der Gegend half gegen die 
Macht von Dänemark und Nordalbingiend Grafen. 
Sobald die Niederlage bei Bornhönede die Gewalt - 
Königs Woldemar gebrochen, verjagten die Ditmars 
ſchen den Adel, erflärten ſich gegen alle Eingriffe der 
DBenachbarten, blieben in ihren Sitten, furchtbar zu 
Waſſer und Lande und oft Schiedrichter zwifchen Mach—⸗ 
tigeren. 


Kap. 27. 
DIE daͤniſche Macht. 


Alle Kuͤſten des nördlichen Teutſchlandes fürchtes 
| ten im zwölften und Anfang des dreizehenden Jahr⸗ 
hunderts die bänifche Praͤpotenz. Es war, ſchon feit 
den Zeiten Königs Kanut (Erobererd von England) Fein i 
Graf mehr Aber die gefamte nordalbingifche Mark. 
Die Einwohner, unter geringere Herren getheilt, leb⸗ 
ten normännifch, von Seeräuberei, im Vaterland aber 
von blühender Viehzucht, Die Macht Fam, unter 
Adolph, aus dem Haufe Schaumburg, welchen der 
Herzog von Sachfen zum Grafen über Holſtein fette, 
und unter feinem Gefchlecht, nad) und nach zufams 
- men. Bei dem Fall der Gewalt Heinrichs des Löwen 
machte Adolph. III. fich unabhängig; er und fein Haus 
führte viele und große Kriege wider Heinrich und Daͤ⸗ 
nemark. 

Meklenburg wurde Lehen der Könige, und felbft 
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von Kaifern als folched erkannt. So war, nach dem 


Gluͤck und Muth der Herzoge, Pommern bald unter 
den Dänen, bald von'der Weichfel bis an die Elbe prä- 
dominirendes Fuͤrſtenthum. Man weiß, daß das wen- 
diſche Breslau einem dänifchen Abentheurer, Statthal- 
‚ter des Herzogs von Polen, Vergrößerung und den er- 
ften Glanz jchuldig war; der Graf Peter Vlaſt (fo 


nannte er ſich) fliftete dort Lands fieben und fiebenzig 
Kirhen. So trugen Dänen, welche wider Karl den 
Großen die Sachfen beim Gößendienft geftärft, Chris 
ſtenthum und Eultur unter die flawifchen Stämme, 


Kap. 28. 
Shwedeng Cultur. 


Auch in Schweden wurde, der Staatserſchuͤtte⸗ 
rungen obngeachtet, leßtere verbreitet: Bergleute aus 
Zeutichland vervollfommneten die uralten Gruben des 
Dahlenlandes. Der Papft verordnete; daß zu Sken⸗ 
ning eine Univerfität ( Studium generale) und bei al- 
Ien großen Kirchen Schulen (trivialia) errichtet würz 
den; was den Britten Bangor, was den Allemannen 
St. Gallen, war den Schweden das Klofter MWadftene, 
deſſen Mönche über zweitaufend Handichriften geſam⸗ 
melt hatten, 
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Kap. 29. 
Livland und Preußen. 
. Um die nämliche Zeit bereiteten Geiftliche durch 
afältige Predigt unter den Liven und Efthen dem 
pangelium Aufnahme. Hierauf bildete Bifchof Al⸗ 
echt von Riga, unter dem. Anfehen Papſtes Inno- 


ntius III., die Miliz Chrifii, die Schwerdt= und | 


reuze Herren, zu Lehrern, Eroberern und Geſetzge⸗ 
rn diefer Lande. 

Diefe Anftalt ſchien dem polniſchen Herzog von 
tafonien gegen die unruhige Wildheit feiner Nachba- 
n, der Preußen, fo zwerfmäßig, daß, da die teut- 
yen Herren fich nicht mehr mit fyrifchen Kriegen be- 
yaftigten, .er den Großmeifter Herrmann von Salza 
it feinen Rittern zu ſich berief. In ſechs und fünf: 
3 Sahren, bis auf die. Meifterfchaft Burkards von 
chwanden, vollendete der Orden die Unterwerfung 
id Belehrung des Preußenlandes von Maſovien bis 
ı die Furifche und liviſche Graͤnze. Die in Livland 
srichenden Ritter coaliſirten ihr Inſtitut mit ihm, 


Kap. 30. 
Polen und Schleſien. 

Selbſt auf Polen würfte die Annäherung der teuts 
yen Gultur; fie gab dem Herzogtfum neue Kraft; 
rzemysl der Piafte wurde König. Doch war Polen, 
er durch Ruffen oder Tataren, dort von andern 
lawen gepreßt; muͤhſam erhob füch die Macht, bis 
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in fpäteren Zeiten das Littauerland und günftige Ums 
ftände fie verdoppelten. - 

Eine piaftifche Nebenlinie, Nachkommen Wladiſ⸗ 
lafs, der aud Polen vertrieben war, erwarb Schleften, 
und gründete Fuͤrſtenthuͤmer, die zu viel größerm Glanz 
und Mohlftand gelangten als Polen felbft. Länger 
als ein halbes Jahrtauſend herrfchte das Haus Wla⸗ 
diſlafs in der beglüdten Provinz. 


Kap. 31. 
Ru lan 


Oben iſt gezeigt worden, wie der Czar von Ruß⸗ 
land der goldenen Horde dienftibar wurde. Freier und 
mächtiger (durch Freiheit und, ihren Sohn, den Fleiß) 
blühete Nomgorod vor allen ruffifchen Städten. Die 
Revolution Livlands eröffnete die ruſſiſchen Lande dem 
Nordweſt Europens, und Luͤbeck errichtete mit Now⸗ 
gorod und Pleſkow Handelsverbindungen. Aber im 
Innern verfielen die Anfaͤnge der Policei und des Wohl⸗ 
ſtandes. Das Geld war ſo ſelten, daß Staͤdte mit 
fünf Reichsthalern ſich von Pluͤnderung loskauften; es 
gab vor dem fuͤnfzehenden Jahrhundert keine ruſſiſche 
Muͤnze; Miſchung der Metalle wurde erſt im ſieben⸗ 
zehenden bekannt; die Haut einer Art Eichhoͤrner diente 


fuͤr Scheidemuͤnze; ſolche Thiere wurden dem Chan 


zum Tribut gegeben. Wenigſtens behauptet man, 
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daß ed ein Irrthum in Auslegung der Chroniken ift, 
wenn andere wollen, daß Sungfrauen Darunter zu vers 
ſtehen feyn, 


Kap. 32. 
Konfantinopel, 


Konftantinopel, wo das Reich der Abendländer 
nie zu DBeftand Fam, wurde durch einen Zeldherrn des 
nicäifhen Kaifers Michael Palaͤologus, ohne Wiffen 
feines Herrn, ohne Plan oder Belagerung, durch Vers 

fändnig mit Kutrizaf, einem gemeinen Mann, in Eiz 
ner Nacht wieder eingenommen. Michael hatte fich 
durch Meineid und Blendung ded minderjährigen Kai⸗ 
ſers Johann Laſkaris auf den Thron gefchiwungen, wel: 
chen Johann Vatazes Laſkaris, Großvater des letz⸗ 
tern, hergeſtellt hatte. Seine Verwaltung war un⸗ 


ruhig; ein frommer Patriarch verſagte ihm die Los— 


ſprechung einer Sündenfchuld, deren Frucht er zu ges 
nießen fortfuhr. Doc) erhielt, während vieler Schiſ⸗ 
men, feine große Klugheit Aufferlich die Ruhe und eis 
niges Anſehen des Reichs. 
Kap. 33. 
eiteratur. 

Dieſe Zeiten des griechiſchen Reichs wurden von 

Staatsmaͤnnern beſchrieben; aber die Schaͤtze alter Li⸗ 


teratur waren den Griechen unzugaͤnglich, und die 


n. ©. 
1261. 


:300. XVI..B. Von den Zelten worinn die päpftliche Macht ic. 


‚Abendländer benußten fie nicht , fo lang die Bibliothes 
‚Zen mit der Hauptftadt in den Händen Ießterer waren. 
Doch ift bei Georg dem Afropoliten und bei Gregorius 
Pachymeres ein Reft von Wohlredenheit bemerklicher 
als bei den Gefchäftsmännern des Weſts. 

Bei unfern Gelehrten unterfchied fich auffeimende 
Sreiheit, die Quelle edler Gedanken. Die Gefchicht: 
fchreiber, Otto Bifhof zu Sreifingen (ein Prinz von 
 Defterreih), Günther, Albrecht von Stade, Konrad 

von Lichtenau Abt zu Urfperg, und andere, verdienen 
den Griechen verglichen zu werden, und fıbertreffen ſie ie 
in einiger Ruͤckſicht: doch wollen wir froher bedenken, 
daß die Barbarei der Sitten, die Laſter und Unwiſſen⸗ 
heit unter den Geiſtlichen, kein Fremder mit ſolcher 
Geiſel verfolgte wie der gelehrte und geiſtvolle Johann 
von Salisbury; daß an Wahrheit und Freimuͤthigkeit 
fein griechiſcher Gefchichtfchreiber dem Britten Mat: 
thaus Paris gleich Fam; daß unter taufend Hindernif: 
fen das bemunderungsmwürdige Genie Roger Bacon’s 
den Feffeln und der Nacht fich entriß, und auf Unko⸗ 
ften äufferlichen Gluͤcks und perfünlicher Zreiheit im 
dreizehenden Jahrhundert einen Weg betrat, auf den 
kaum im fiebenzehenden fein Namendgenoffe die Den= 
fer zurücgebracht. Er durchdrang fo tief die Verbor⸗ 
genheiten der Natur, daß der Keim der größten Entz- 
deckungen in feinem Werk zu finden ift, und es für ein 
Gluͤck zu ſchaͤtzen war, Daß der Aberglaube, deffen 
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Reich er erfchätterte, ihn nicht zum Opfer genommen. 
Kebte er nicht kurz nad) der Parifer Synode, die des 
Ariftoteles Metaphyſik verbrannte, weil nur der Anti⸗ 
chriſt am Ende der Zeiten fie brauchen werde, um die 
chriſtliche Einfalt in Verlegenheiten zu bringen! 

Kaifer Friedrich) II. würde den Bacon am beften 
gefhäßt haben: er lich den Ariſtoteles aus dem Ara⸗ 
bifchen überfegen; er empfahl den Lehrer ded wahren 
Wegs der Arzneikunde, Hippokrates; er forderte 
Kenntniß des Körpers von denen, welche ihn heilen 
" follten, und führte anatomifche Arbeiten ein: Er be= 
fahl alle fünf Jahre eine Diffection vorzunehmen, und 
verbot, einem Arzt Praris zu geflatten, der Die Ana⸗ 
tomie nicht wife. Doch Ebn Sina (Avicenna) be⸗ 
hauptete fi in den Schulen; feine Spitzfindigkeit 
reizte mehr als der trockene Verſtand des hohen Ariftos 
teles; falfche Begriffe, die man für ariftotelifch hielt, 
obfchon fie nur aus Ueberſetzungen ſtammten, unter= 
jochten aufs neue die denkenden Köpfe; die Fortfchritte 
geihahen langſamer, da der Geift weſteuropaͤiſcher 
Gelehrten ſich nicht jelbft entwidelte, fondern an 
Sremde hielt. 

Paris und Bologna waren die größten Univerſi⸗ 
täten“ die Philofophie verjuchte, fich zu erheben; hier 
wurde — nicht am gelehrteften, ( Gefchichte und Als 
terthümer waren wenig befannt), doch fcharflinnig, 
das römische Recht gloſſirt. Salerno, durch Johann's 
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von Mailand Regeln der Diät berühmt, war unter. 
den Herzogen im neunten Jahrhundert ein, Si der 
Miffenfchaften; jet verbot Kaifer Friedrich, einem 
Arzte, der nicht dort fiudiert, den Doctorgrad zu er: 
theilen. Zu gleicher Zeit bildeten ſich Schulen zu Nea⸗ 
polis und im üfterreichifehen Wien; Prag wurde dur) 
Przemysl Ottokar die erfte Lehranftalt für Gramma⸗ 
tif, Logik und Phyſik, zum Unterricht flawifcher Völker. 


Toulouſe, nebft anderen franzöfifchen Städten, be- 
nußte eine, bald nad) Philipp Auguft in Paris ent⸗ 
ftandene Unruhe, wodurd) die Studenten veranlaßt 
worden, fich zu zerfireuen. Gemeiniglich war der Geift 
der Unabhängigkeit Urfache von folchen Dingen; die 
Univerfitätöprivilegien gaben den Profefforen politifches 
YAnfehen, welches zu Behauptung der Anftalt noth- 
wendig war, aber den Schülern Gefchmad an einer 
Sreiheit, welche im Alter der Leidenfchaften leicht in 
Zügellofigkeit ausartete. Ein Krieg der Bolognefer 
wider Zorli gab Anlaß zu Gründung der hohen Schule 
zu Padova, wofelbft Philofophie und Theologie früh 
mit Beifall vorgetragen wurden. 


Ueber die Manier zu fiudieren find aus diefem 
Zeitraum weife Vorfchriften des (auch übrigens klugen) 
Abt Engelbrechts von Admont übrig: „daß die Seele 
„der Arbeit, Ordnung ſey; daß das befte Mittel, alles 
wohl zu faflen, der Vorjat fey, nie weiter zu ſchrei⸗ 


& 
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„ten, ald nachdem das vorliegende ergruͤndet worden; 
„und, ſich wie vor einen vollendeten Gelehrten zu hal⸗ 
„ten, ſondern fortan zu lernen,” ” 


Kap. 3% 
Biederbolung 


Bis hieher die Zeit. Friedrichs II., der mächtigen 
Kaifer, und ihres Kampfs gegen die Päpfte, Die Mor- - 
genländer blieben fich gleih; man fah Dynaftien fich 
fo fchnell wie jene des Nebufadnezars oder Cyrus bils 
den, und eben fo leicht (wiederum durch Weichlichkeit 
wie zu Sardanapald, Zerres, der Ptolcmäer, Zeis 
ten) ſich fehwächen, auflöfen, zerfallen. Mogolen 
uͤberſchwemmten, unwiderftchlich wie zu Cyaxar's Zeis 
ten, Suͤd- und Vorderafien; eben fo ſchnell verſchwan⸗ 


‘den fie, weil die Horde durch Verbreitung ihre Kraft. 


verlor. In den Abendländern zeigte fi), nad) lan⸗ 
gen flürmifchen Bewegungen des Nordens, und nach 
der vorübergehenden Macht, welche Karln dem Großen 
perfönliche Eigenfchaften gegeben, wie nach und nach 
ein’ Volk die Gewalt des andern befchränfte, und fie 
einander nöthigten, durch Landbau und Handel zu fur 
chen, was ihre Väter dem Schwert fehuldig waren. 
Hieraus entftand nicht allein Eivilifation, fondern aud), 


. bei den durch unfere Väter in Banden der Leibeigen« 


ſchaft gehaftenen Menfchen Selbfigefühl und Muth für 
Sreiheit; es erhoben ſich einige zu Betrachtung der 
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Natur, Prüfung des Glaubens und Auseinanderfeßung 
der Menfchenrechte. 

Bon Oft, wo man wärmer fühlt und die Einbik 
dung fich höher fchwingt, waren alle Religionsformen 
gekommen; diefe anfchaulichen, finnlichen Vorſtellun⸗ 
gen erhielten im Abendland eine fpeculative Geftalt. 
Im Orient waren Gefeßgeber und Helden durch fie be: 
günftiget worden; bei uns würften fie auf Eultur und 
Drdnung. Sn Europa war mehr Kunft und Beharr- 
lichkeit in Planen; im Orient alles eine augenblidlich 
umwerfende Kraft. Dadurch blieb dauerhafte Ober: 
hand und; und je gefitteter und aufgeflärter ein euro: 
päifches Volk, um fo mächtiger wurde es, 


, 


Siebenzehendes Bud, 


ie fich der Uebergang der mittleren Zeit 
auf die neue Geftaltung der Dinge nach 
und nad) bereitete, 


n. C. 1273 — 1453 
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Siebenzebendes Bud, 


Kap. 1. 
Interregnumszeit. 


Ueber ſechzig von den Alpen dem Rheine nach bis Coͤln 
gelegene Staͤdte hatten den rheiniſchen Bund errichtet, 
welcher zu Mainz, Worms und Straßburg ordentlich 
Tage hielt. Achtzig Handelsftädte im Norden, wovon 
Bremen, Hamburg, Kübel, Braunfchweig, Erfurt 
und Danzig die vornehmften waren, mit welchen Lon⸗ 
don, Brügge, Bergen und Nowgorod ſich vereiniget 
hatten, bildeten den hanſeatiſchen Bund. Beide Sy⸗ 
ſteme hatten Handelsintereſſen zum Grund, und waren 
hierinn von der Schweiz unterſchieden, welche nur die 
Freiheit wollte. 
Da maͤchtigere Kurfuͤrſten die nach Friedrichs Tod 
von einigen erwaͤhlten Koͤnige nicht erkannten, ſo laͤßt 
ſich behaupten, daß das Reich der Teutſchen keinen 
Vereinigungspunct hatte, durch deſſen Wuͤrkſamkeit 
ed das vorige Anſehen hätte erhalten koͤnnen. Bon’ 
dem an blüheten mächtige Reichsfürften, dad Neich 
war ſchwach. Hiedurch veraͤnderte ſich der National⸗ 
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finn: je mehr die Herrfchaften fich vereinzelten, defto 
mehr nahm der Gemeingeift ab; die Fürften hatten Tas 
milienintereffen zum vornehmften Zwec *). Nicht nur 
auf die Vererbung ihrer Lehen dachten fie; fie fchloffen 
Erbverbrüderungen, wodurch die Nachfolge entferntern 


Verwandten oder Freunden zugefichert wurde. Da fie 


na 


die Kaifer nicht mehr fürchteten, fo betrachteten fie 
eiferfüchtig die Rechte des niedern Adels; jeder Fürft 
wurde diefem, was feinen Vorältern die Kaifer ge= 
weien. Das Bild alter Freiheit erhielt fich nur in den - 
Provinzen, wo Feine mächtige Fürften waren, in Sran- 
Ten, Schwaben, den Rheinlanden. Mit dem Haufe 
Hohenftaufen erlofch das Herzogthum zu Franfen und 
Schwaben. Von dem an traten die Reichöritter zu 
ihrem Schuß in die noch beftehende Verein. Sm übri- 


gen läßt fich der wanfende Stand aller Dinge leicht 


erachten,. da Fein Kaifer, Fein Herzog zu Schwaben, 
Feiner zu Franken, Feiner in Oeſterreich und Fein Land: 
graf in Thüringen war. Von unzähligen Burgen mad)» 
ten unbändige Herren und Ritter das Land und Stras 
Ben und Waffer unficher, In der That wünfchten bie 
Reichsfuͤrſten einen Kaifer, der weife genug wäre, um 
Drdnung einzuführen, und nicht fo mächtig, daß er 
Privatabfichten gefährlich fenn Fünnte, . 


| *) Principes nihil de republica agebant, sed sua quisque 
stabiliebat; Ann. Hildeshem. ad 1263. 
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Kap. 2 Ä 
Rudolf von Habsburg. 


Zur felbigen Zeit vereinigte Graf Rudolf, aus 


dem Haufe Habsburg, durch Muth, Klugheit und po= 
pulöre Manieren die Achtung der Großen und Bürger. 
Oft hatte er diefe gegen wilde Twingherren befchirmt; 
lang war er Schirmuogt und Hauptmann der Städte 


Zürich und Straßburg .und der im Eingang der Gott⸗ | 


bardalpen gelegenen Waldſtette. Da er eine geringe 
Erbmacht, und großen Verſtand hatte, fiegte er mei⸗ 
ſtens durch Kriegskunſt und Liſt. In ſeinen Sitten 
war die zwangloſe Einfalt und Offenheit eines großen 
Manns. Ihn erhoben die Fuͤrſten auf den Thron de 
teutſchen Reihe. 

Rudolf führte die Regierung mit oäterlichem Ernfl, 
und jenem MWohlwollen, welches der geringfte vom 
Volk bei ihm fand. Aeufferlich prangte er nicht; fein 
Glanz war in feinem Verdienft. In großen Schlache 
ten verachtete er den Tod wie da er Feine Krone zu ver⸗ 
lieren hatte. Diefer König ftellte den Landfrieden her, 
und, nad) erworbenen großen Verdienften, gründete 
‚ex die Macht feines Hauſes. 

Nachdem er den Praemysl Ottofar; König von 
Boͤheim, Herzog zu Oeſterreich, zu —— der 
Lehenspflichten genoͤthiget, letzterer aber (auf Anſtif⸗ 
ten ſeiner Gemahlin) Krieg erneuert, erhielt Rudolf 
auf dem Marchfelde in Oeſterreich entſcheidenden Sieg. 


«€. 


1273; 


n. ©, 
1278. 


n. €, 
1279. 


n. E. 
1202. 


319 XVII. Buch, Wie fi der Webergang der mittleren Zeit ıc. 


Der böheimifche König, von einem Theil feiner Leute,’ 
die er mannigfaltig aufgebracht hatte, verrathen, wurde 
von zwei fteyerifchen Edlen auf der Flucht umgebracht, 

Im Frieden überließ Rudolf dem jungen Wences- 
laf das angeftammte Königreich und gab ihm feine 
fhöne Tochter; Defterreich, die Steiermark, Kärnthen 
und Krain wurden als erledigte Reichslehen eingezogen, 
und vier Jahre lang zu des Reichs Handen verwaltet. 

Nach erworbener Einwilligung der Kurfürften bes 


lehnte Rudolf auf dem Neichstage zu Augdburg die 


Grafen Albrecht und Rudolf feine Söhne, mit dem 
Herzogthum zu Defterreich, der Steier, Windiſchmark 
und Krain, Dem Landgrafen Meinhard von Tyrol, 
aus dem Haufe der Grafen von Görz, immer feinem 
Freunde, gab-er das Herzogthum Kärnthen; Albrecht 
Heirathete die vortreffliche Tochter deffelben. 

Diefen Anfang nahm die Herrfchaft von Habsburg 


Uber die im Reich gelegenen, größeren Erblande, Ans 


geftammt war die Landgraffchaft in dem obern Eifaß, 
nebft Gütern in Schwaben, welche König Rudolf durd) 
die Erbfchaft feiner Mutter, die Grafſchaft Kiburg 


(womit Baden und Lenzburg verbunden waren), und 


mandherlei Berträge, wodurch Lucern, Freiburg im 
Uechtlande,} die Kaftvogtei zu Sefingen und einzelne 


Guͤter erworben worden, beträchtlich vermehrte, 


Rap. 3. Adolf und Abreit, Aönige der Kentfhen, sr 


| Kap. 3. 
Adolf und Albrecht, Koͤnige der Tentſchen. 


Nachdem Rudolf die Größe feines Haufes befeftis . 


get, dem Reich durch Herftellung der Ordnung und 
Ruhe die größte Wohlthat erwiefen, ftarb er in hohem 
Alter. Die Kurfürften, zum Theil aus Abneigung, 
zum Theil aus Eiferfucht gegen. feinen Sohn Albrecht, 
erwählten Grafen Adolf, aus dem Haufe Naffau, zum 
König. ' Das Haus Naffau ſtammt von Otto, desje⸗ 
nigen Konrads Bruder, welcher, nach den Karlowin⸗ 
gen, Koͤnig der Teutſchen geworden. Otto war ein 


Graf, wohnhaft zu Laurenburg an der Lahn; ſein Haus 


theilte ſich; Adolf war von der weilburgiſchen Linie. 

Die mit der Koͤnigswuͤrde verbundenen Einkuͤnfte 
waren ſeit Friedrichs IL. Tod um ein Drittheil vermin⸗ 
dert worden; berfchiedene hatte, unter mancherlei Ti⸗ 
tel, Rudolf veraͤuſſert. Diefer Verfall nöthigte Koͤni⸗ 
ge, die nicht angeerbten Reichthum befaßen, ‘auf. auf: 
ferordentliche Mittel zu denken. Adolf warf ſejn Ange 
auf Thuͤringen. Der Markgraf Albrecht von Meiſſen, 
des Landes Herr, haßte ſeine Soͤhne aus rechtmaͤßiger 


Ehe, und verkaufte ihm Thuͤringen, zum Vortheil ei⸗ 


nes unaͤchten Sohns. Zum Theil um Erwerbung der 
hiezu noͤthigen Gelder trat Adolf mit Koͤnig Edward 


von England in einen Subſidientractat gegen Frank⸗ 


reich. Albrecht von Oeſterreich benußte fomohl dieſe 
als andere dem König ungünftige- Verhaͤltniſſe zu Bil: 
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dung einer ftarfen Parthei. An feine Stelle wurde er 
felbft ermählt. Adolf, ein tapferer Herr, ftritt wider 
ihn, unglädlich; er fiel, man fagt, durch Albrechts 
Hand. 

König Albrecht war einer der erften Fürften, wel: 


he in ihrer Randesverwaltung die Grundſaͤtze neuer 
Monarchien ausübten. Die Rechte des Adels und der 


Städte waren ihm um fo verhaßter, da er in ihnen 
lauter Hinderniffe feines Willens fand, Diefen fuchte 
er durch Kriegsmacht auf alle Weile durchzuſetzen; 
Veßtere zu unterhalten, war ihm, Landerwerb um ſo 
nothwendiger, als, verhältnißmäßig ı mit feinem Unter: 
nehmungsgeift, Albrecht aus den innhabenden Ländern 
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Auch er. fuchte fich auf Unkoften der Markgrafen 
von Meiffen zu vergrößern. Chen derfelbe, da er mit 
feinem Schwager, König Wenceslaf, mehrmals ohne 
Vortheil gebrochen, bidiente ſich des Anlaſſes der, 
mit deffen Sohn, erfolgten Erlöfchung des böheimifchen 


‚Königägefchlechtes, um die. Stände zu nöthigen, Rus 
Solf, feinen Sohn, auf den Thron zu feßen. Als mit | 


Sohann, dem Enkel des (zum König der Teutfchen 


‚erwählten) Grafen Wilhelms von Holland und Zeer 


land, das Haus Wlaarding ausftarb, verfuchte er, 
diefe Herrichaften einzunehmen. Zugleich beunruhigte 
er fogar in den Alpen die an feine Stammgäter graͤn⸗ 
zenden Heinen Voͤlkerſchaften. Unter feinem Arm erlag 


—· 


- 


! 
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. ber Erzbifchof Rudolf zu Salzburg, \und feufzte Konrad, 
. fein Nachfolger. Er ſtritt wider die auf der Steyer⸗ 
“mark ſich erhebende Oppoſition, und nernichtete ein 
Theil der Freiheiten Wiens. 


Diefer thätige Fuͤrſt erreichte in faft Feiner Unters 


| nehmung den vorgefeten Zweck. Die Landftände des 


muͤthigte er, wurde aber um fo verhaßter. Die Nach⸗ 
baren verbanden fich ; feine Behendigkeit zerftreute ihre 
unreife Plane, ohne Daß er wichtige Vortheile von 
feinem Gluͤck zog. In Böhem, Hungarn, Baiern, 
waren die Verwaltungen unordentlich, die Herrfchaft 
wanfend, aber die Abneigung wider ihn erhielt fie 
unabhängig. Umgebracht wurde er (wie man glaubt, 
nicht ohne Wiffen mehrerer Fürften) von Johann, feis 
nem Neffen, dem er fein Erbtheil vorenthielt. Nach 
feinem Tod wurde bis in das vierte Geſchlecht Feiner 
von feingm Haufe König der Teutfhen. Diefen Aus: 
gang nahm die Regierung eined Fuͤrſten, welcher viele 


große und gute Eigenfchaften befaß, aber die Fieber 


and das Zutrauen der Menichen zu gewinnen vernach⸗ 
laͤßigte. 
Kap. 4. 
Das Haus Luremburg. | 
Graf Heinrich von Luremburg, der nr perſoͤnli— 
ches Verdienft für fich hatte, folgte auf dem Thron 


der Zeutfchen. Dieier benußte den. Haß der böheimis . 
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fchen Herren gegen das Haus Albrechts, und die Bes 
dürfniß, worinn fie waren, durch fein Anſehen geſchuͤtzt 
zu werden, um fie zu Erwählung feines Sohnes Jo⸗ 
hann zu vermögen. Go fiel diefe Krone nad) der Er: 
mordung des verführten Wenceslaf, letzten Sprößlings 
‚ der alten Könige, nach Rudglf von Defterreich Furzer 
und Heinrichs von Kärnthen fehwacher Verwaltung, 
an bie Grafen von Luremburg. Johann heirathete bie 
Prinzeffin Elifabeth, Schwefter Wenceslafs. Er, ein 
Fürft voll Thaͤtigkeit und Muth, war, nebft feinem 
Geflecht, für das aufblühende Haus Habsburg, was 
dieſem in den legten Zeiten die Könige von Preußen, 


Kap. 5. 
Negpolis und Sicilien. 

König Heinrich VII. zog nach Italien. Es iſt 
nothwendig, zu erzaͤhlen, in welchem Zuſtande dieſes 
Land war, ſeit Clemens IY. und Karl von Anjou das 
Haus Hohenflaufen: vertilgt hatten. 

Derfelbe Karl, König von Neapolis und Sicilien, 
bekleidete zu Rom die erſte weltliche Würde unter dem 
Namen eined Senators. Habſucht, Gefühllofigkeit 
und Stolz machten ihn verhaßt. Er war ein Ausläns 
der, und von einer Nation, deren Sitten mit den itas 
liänifchen vielfältig in Widerfpruch waren. Aber ver 
König der Teutfchen, Rudolf, bildete feine Parthei 
ih Stalien, vielmehr verkaufte er vielen Städten Rechte, 


Kap. 5. Neapolis und Sicilien. . 915 


die der Grund ihrer Unabhängigkeit wurden, Der Geift 
der Unabhängigkeit lebte auch in den Großen. Nas 
mentlih ſoll Johann Orfini, der unter dem Namen 
Nikolaus III. den heil. Stuhl beftieg, feinem Haufe 
in der Lombardei und in Tofcana Fuͤrſtenthuͤmer zu 
errichten bezwectt haben. Defto intereffirter war er, 
dem läftigen König Karl häusliche Befchäftigung zu 
madıen, | 


Zu dem Ende begünftigte er deffelben mißvergnägte 


Unterthbanen, Kart hatte ihren Unwillen auch durch 


Einführung der Inquiſition gereizt, Je mehr er und | 


feine Sranzofen fie druͤckten und ärgerten, deſto geneig= 
ter hörten fie die Anträge der arragonifchen Königin 
Conftantia von Hohenftaufen, welche ihrem Gemahl, 


dem König Peter, und ihren Söhnen, heftig anlag, 


ihr Haus zu rächen und. fich felbit auf einen hoͤhern 
Grad von Macht und Glanz zu fehwingen. Der, 
diefe Abfichten beguͤnſtigende, Papft farb ; ein ganz 
anders gefinnter, franzöfifcher Sardinal, Martinus IV, 
folgte. Aber was wahrhaft in dem Volksſinne ift, 
wuͤrkt, auch wenn die Urheber nicht mehr ſind. 

An Einem Tag ertheilte in Romagna der Aſtro⸗ 


nome Brunetti und in Sicilien der Arzt Johann Proz. 


cida das Zeichen allgemeiner Ermordung der Franzoſen. 
Bald nach dieſem wurde Peter von Arragonien zum 
Koͤnig Siciliens ausgerufen, und vergeblich ſtritt Karl, 
vergeblich warf der Papſt feinen Bann; jenen fraß der 
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Bram des erlittenen Verlufts, und die Nachfommen 
ber Enkelin Kaifer Friedrichs behaupteten Jahrhun⸗ 
derte lang eine Herrichaft, welche fie nun dem Wil 
len der Sicilianer zu danfen hatten. Dem Haufe An: 
jou blieb das Königreich Neapolis, das Land in der 
Nähe Roms, die Mark non Ancona, 


Fuͤrſten von großen Talenten aus dieſem Geſchlecht 
erwarben die Krone der Hungaren, Dalmatiens, 
Slawoniens, Kroatiens, Polens. Nie, ſeit Karl 
dem Großen, waren einem franzoͤſiſchen Koͤnigshauſe 
weitläuftigere Laͤnder untergeben: wenn fie ein Gan⸗ 
3e8 gewefen oder dazu gebildet worden wären, dieſe 
Macht wäre die erfte von Europa (don damals ge: 
worden. 
Kay. 6, 
D e rt vyapdk. 

Nachdem die Päpfte alle Nationen und Könige 
der weitlichen Welt ihrer geiftlichen Gewalt unterwor: 
fen, fiengen fie an, durch Religion und Waffen für 
den heil. Stuhl, oft für Neffen, in Italien meltliche 
Herrichaft zu fuchen. Die hiezu erforderlichen Känfte . 
verwidelten den Hof in Sefchäfte, worüber die Grund: 
fefte feiner Größe aus den Augen verlohren wurde; 
je mehr er ſich den Höfen weltlicher Fuͤrſten und ihren 
Grundſaͤtzen naͤherte, deſto mehr ſank ſein Anſehen. 
Ohnehin erheiterte ſich das über der Wahrheit liegende 
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‚Dunkel, und nie hatte das Papftthum größere Erſchuͤt⸗ 
: terung: erlittem, als durch die Händel Bonifacius VIIL 
mit Philipp dem Schönen, König von Frankreich. 
Cardinaͤle vom Haufe Eolonna flohen vor der Vers 
folgung des mit Necht oder Unrecht gegen fie aufges 
brachten Papftes zu dem König. Er, in Streit mit 
Nom, weil er einen Bifchof gefänglich eingezogen, und 
auf die Güter der Geiftlichkeit einen Zehenden gelegt 
hatte, nahm fieauf. Bonifacius behauptete den Grunds 
fat allgemeiner Oberherrichaft feines Stuhls über alle 
geiftliche und weltlihe Macht, und erinnerte den Koͤ⸗ 
nig, daß er durch ihn herrſche. Diefe Bulle ließ Phi⸗ 
lipp vor einer Verfammlung der geiftlichen und welts 
lihen Großen feines Reichs verbrennen, und berief 
Generalftaaten. Diefen trag er vor, wie Bonifacius 
durch Lift und Gewalt ſich unrechtmäßig auf St. Petri 
Stuhl gefehwungen, und nun ihn (den König) der 
von Gott gegebenen Herrichaft berauben wolle; er ap⸗ 
pellire an das Urtheil der in allgemeines Concilium zu 
verſammelnden Kirche; bis dieſes gehalten werde, vers 
biete er alle Verbindung mit Rom. 
Zugleich vernahm der König, wie der Papft ſuch⸗ 
te, den König der Zeutichen, Albrecht, wider ihn zum 
Krieg zu reizen. De fandte er den verbannten Sciar⸗ 
ra Colonna, und einen den römifchen Religionsformen . 
ungänftigen franzdfifchen Herrn, Wilhelm ‚Nogaret, 
nach Stalien, - Sie fanden den Papft ohne Bededung 
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in der Fleinen Stadt Anagni. In dem Ornat feiner 
Würde fanden fie ihn; entichloffen, eher zu fterben, 
ald nachzugeben. Sie mißhandelten und fchloffen ifn 
ein. Endlich waffneten benachbarte Herren für feine 
Befreiung. Darüber verlieffen jene die Stadt Anagni 
an dem dritten Tag. Er (feit Gregorius VII. hatte 
fein Papft höheres Gefühl feiner Würde) ſtarb nach 
35 Tagen, von Gram und wuͤthendem Zorn verzehrt. 
Bonifacius hatte nach alten Beiſpielen gehandelt; an⸗ 
genommene Verordnungen ſprachen fuͤr ihn; aber er 


kannte die veraͤnderte Zeit und ſeinen Gegner nicht. 


Dieſe Sorgloſigkeit in Beobachtung des Gangs ver 


herrſchenden Begriffe ſtuͤrzte das Papſtthum mehr und 
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mehr. 

Benedictus XI. vergab dem König. Als der Erz⸗ 
bifhof von Bordeaur, Clemens V., mit des Königs 
Genehmigung, Papft wurde, hielt diefer fich immer 
in Sranfreich, meiftens zu Avignon auf, Sechs auf 
einander folgende, aus franzdfifchent Geblät entfprofs 
fene, Päpfte folgten diefem Beifpiel. 

Zur felbigen Zeit hatte der heil. Stuhl Feine Heihs 
riche noch Hohenftaufen zu befämpfen; auch erbte Phie 
lipps kuͤhner Geift auf Eeinen feiner Nachfolger; Hers 
fommen, Bettelmönche und Inquiſition ſchienen das 
Papſtthum unüberwindlich zu machen; aber in einem 
fremden Lande waren die Päpfte nicht mehr die Vor⸗ 


fechter italiänifcher und europäifcher Freiheit; und das 
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mals war Feine Furcht vor einer möglichen Univerfals 
monarchie. Hingegen gründeten die Könige feftere 
Macht auf Geld und Waffen, erwarben größern Eins 
fluß jeder über fein Rolf, und betrachteten mit Unwil⸗ 
len die Größe der an den Papft gehenden Summen. 


Die Scholaftif übte im Nachdenken, und (das 
wichtigfte!) Männer von Geift und Muth, vaterlands- 
Iiebende Bürger, fingen an, frei in der Mutterfpräche 
zu fehreiben. Kühnheit, Spott und leichte Darſtel⸗ 
lung gewann den Beifall der höhern, und workſamften 
Claſſen. 

Kap. 7. 
> Die italidnifhen Republiken. 

Die in Stalien aufblühenden Republiken waren 
urfpränglich von der Guelfifchen Parthei, aus Furcht 
vor den. Waffen der Teutſchen. An der Spike der 
Gibellinen war in deu letzten Zeiten und nach dem Tod 
Kaifer Friedrichs der junge Ezelino da Romano, 

Bor mehr ald 200 Jahren hatte einer feiner Bär 
ter, ein Teutſcher, von Kaifer Konrad IL, ald Lohn 
für gute Dienfte, die Lehen Onara und St. Romano in 
den Gebieten von Padova und Afole erhalten; unter 
Friedrich Barbaroſſa ſtritt einer von dieſem Hauſe 
(auch Ezelino) als Hauptmann der Staͤdte Trevigi 
und Vicenza und endlich des lombardiſchen Bundes, 
fuͤr die Freiheit. Seit Friedrich II. dieſem juͤngern 


A | 
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Ezelino feine unächte Tochter zum Weibe gegeben, Hatte 
er dem Kaifer die Städte Trevigi und Padova über: 
liefert, und war in Italien Feldherr feines Heeres. 
Er wurde durch Innocentius IV. als Verwirrer des 
Landes und wegen unerhörter Grauſamkeit unwider⸗ 
zuflid) mit dem großen Bann belegt; Padova durch 
Fontana, Erzbifchofen von Ravenna, über ihn erobert. 
Aber bald erhob ſich Ezelino, Un den Padovanern, 


welche ihn verlaffen, begonn er damit feine Rache, daß 


er zwölftaufend Bürger in dem altrömifchen Amphi⸗ 
theater zu Verona verfchloß, umd ein Theil verhungern 
ließ, die übrigen verbrannte. Die Stadt Vicenza zer: 
fldrte er von Grund aus. Er eroberte Mantua, nahm 
Tofcana ein und fchlug die Mailänder. Endlich fiel er 
in die Hände feiner Feinde; er felbft flarb an feinen 
Wunden; Alberigo, fein Bruder," und fein ganzes 
Haus wurde unter den fürchterlichften Schmerzen tods 
gemartert. Alle Städte feiten fich in Freiheit und ers 
kauften von dem Könige Rudolf die Uebung der: dem 
Reich fonft vorbehaltenen Rechte, 

Bon dem an bilveten fich Republiken. Alte Ges 
fchlechter führten die Regierung; doch geftatteten die 
Ueberrefte der Partheinng fo wenig allgemeine Sicher: 
heit, daß in Städten felbft die Hänfer großer Familien 
mit ſtarken Thürmen, Zinnen und öfters mit Graben 
umringt wurden. Denn die geringfte Kleinigfeit ver- 
anlaßte in den Gaſſen Scharmüßel, Oft wurde ber 
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Sieger Tyrann feiner DVaterftadt. Dann benukten \ 
eben fo ehrfüchtige und mächtige Rivalen Fühn den 
Augenblick feiner Sorglofigkeit und brachen feine Ges 
walt; oder es Iuden heimlich unterdruͤckte Bürger einen 
glücklichen Abentheurer, oder einen Zürften von Frank⸗ 
reich oder Neapolis zu ihrer Befreiung. Verraͤthereien, 
Verſchwoͤrungen, Bergiftungen, Meuchelmord,, fchies 
nen nothwendige Maaßregeln. Oft wurden alle Bes 
gangenfchaften des bürgerlichen Lebens fang unterbros 
chen. | 

Yus dem Schooße diefer Unruhen brach das Licht 
der Wiffenfchaften hervor, und erhoben fi) Tugenden 


wie bei den alten Griechen und Römern, Gleihwie -=- 


Das Leben der Natur durch Würfung und Gegenwürs 
kung entgegenarbeitender Kräfte befteht, gleichwie die 
Religion die ewige Ruhe nicht hier giebt, fondern zu 
Kämpfen des Lebens ftärft, fo bedarf der menfchliche 
Seift und bie Energie der Seele große . Durchfchüttes 
rungen und unüberfteiglich fcheinende Hinderniffe, um, 
zuruͤckgebehrt in fich, die von Gott in ung gelegte Kraft 
aufzurufen, daß fie ſich entwickele und erhebe, 


Say. 8% 
FlLorenz. 
Florenz wurde von den Enkeln der Herren verwal⸗ 
‚tet, welche aus den Trümmern von Fiefole an dem 
Fuße des Hügeld, an des Arno Igchenden Ufern, Die 
v. Mütter Allg. Geſchichte. IL 21 
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Stadt gegründet, vergrößert, ihre anfangende Bürger: 
ſchaft geſchirmt, und Freiheiten für fie erfauft hatten, 
Die Buondelmonti, die Amidei, die Donati, Die Überti, 
waren die größten Gefchlechter. 

In dem dreizehenden Sahrhunderte trug fich zu, 
daß eine reiche Wirtwe vom Haufe Donati ihre einige, 
ſehr ichöne Tochter einem Herrn Buondelmonti zu ver: 
heirathen gedachte. Diefer junge Ritter, welcher ihre 
Abficht nicht wußte, hatte einer Tochter vom Haufe 
Amidei fein Wort gegeben. Eines Tages, da er an 
dem donatifchen Haufe vorbeiging, erfchien an deſſen 
Thür jene Wittwe, redete mit ihm, und bat ihn, von 
den Amidei fein Wort zurüd zu nehmen. Buondel: 
monti, in Erwägung der Macht und Reichtum des 
Geichlechtes der Donati und der befondern Schöndeit 
der Sungfrau, mwilligte ein. Als Die Amidei dieſes 
hörten, traten fie mit ihren Verwandten, den Uberti, 
zufammen, und befchloffen, den Ritter Buondelmonti 
zu todten. Viele fürchteten eine Erfchütterung der Res 
publik; aber Mofcha Kamberti rief aus: „Wer immer 
„vorſieht, wagt nie nichts.” Alſo am Ofterfefte ver: 
bargen ſich vier entichloffene Männer in der an der 
Arnobrüde gelegenen amideifchen Burg; als der Rit⸗ 
ter feiner Gewohnheit nach) vorbeiritt, und an feinem 
ſchneeweißen Pferde von fern erfannt worden, brachen 
fie hervor, und Buondelmonti fiel bei einer dortigen 
Statue des Mars, 


Say. 8. Florenz. | 323 


Bon dem an partheieten fich die großen Familien, 
befeftigten ſich wider einander und flärften fich, fo 
gut jede konnte. Der Kaifer Friedrich war für die 
Uberti; ſo daß derſelben Gegner die Stadt verlieffen 
und fich auf ihre Nerrfchaften begaben. Als aber der 
Kaifer geftorben, als Ezzelino fiel und die Gibellinen 
fich zerftreuten, ergriff Sylveſter von Medicis diefen 
Anlaß, durch eine flarke Parthei unter den Bürgern 
auch die Uberti zu vertreiben, und eine ordentliche 
Stadtregimentöform einzuführen, Es wurde Slorenz 
in ſechs Quartiere getheilt, aus deren jedem jährlich 
zwei Xeltefte (Anziani) gewählt wurden; der Volfs- 
hauptmann und der Gewaltsbote (Podeftä), welche 
beide in allen politifchen, bürgerlichen und criminaliz 
fhen Fällen die oberfte Leitung hatten, wurden zu 
Vermeidung der Parthejlichkeit für die Furze Zeit ihrer 
Verwaltung aus andern italiänifchen Städten berufen. 
Die waffentragende Bärgerfchaft war unter 20 Stadt⸗ 
banner, das Landvolk unter 76 Sandbanner geordnet; 
alle Pfingftmontage wurden neue Hauptleute für jedes 
ernannt; der Mittelpunet in jeder Schlacht war ein 
großer mit rothem Tuch behängter Wagen, von Ochfen 
gezogen, über welchem fich das Hauptbanner erhob *); 
die Bürgerfchaft, auf dem neuen Marfte verfammelt, 
fibergab diefes bei Anfang jeden Feldzuges, . feierlich 
dem Stadthauptmann; bie große Glocke, Martinella, 


*) Carrocium, 
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wurde einen Monat vor dem Feldzuge unaufhörlich an⸗ 
gezogen: ihr Klang war die Aufmahnung des Landes, 
die Ankündigung der Fehde; ſie wurde mit in Die Kriege 
geführt, und gab zu jeder Unternehmung das Zeichen. 
Man bielt für unehrlich, einen Feind ungewarnter 
Dinge zu überfallen. 

Bald wurde Florenz die mächtigfte Stadt i in Toſ⸗ 
cana, mit welcher Piftoja, Arezzo, Siena, in Bünd- 
niffe traten. Volterra wurde zerftört, ihre Bürger 
«and die Einwohner vieler Burgen, auf römifche Sitte, 
der Bürgerfchaft von Florenz einverleibt. Diele Stadt 

= wurde fo volfreich, daß, als die, von Boccacio mit 
unvergleichlicher Beredſamkeit befchriebene, Peſt ſechs 
und neunzig tauſend Menſchen hinweggerafft, ſie zu 
Vertheidigung ihrer Freiheit und Herrſchaft ſtark ge⸗ 
nug blieb. 

Die verwieſenen oder von der Verwaltung verſtoſ⸗ 
ſenen Gibellinen unterlieſſen keinen Anlaß zu Stoͤrung 
der innern Ruhe; woruͤber die Form der Regierung ſich 
oft, immer zum Nachtheil der alten Geſchlechter, ver⸗ 
aͤnderte: Denn je mehr das Volk ſich an die Waffen 
gewoͤhnte, deſto unausweichlicher wurde, daß in der 
Republik, die es verfechten ſollte, ihm gleiche Rechte 
und Macht wie den Vornehmen geſtattet wuͤrden. 

Da trug ſich zu, daß in einem Waffenſpiele Geri 
Cancellieri von gutem Hauſe aus Piſtoja, durch Lore, 
ſeinen Vetter, uͤbel verwundet wurde. Als dieſer auf 
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feines Vaters Befehl zu Geri's Vater kam, ihn um 
Vergebung zu bitten, fprach diefer: „nicht Worte, 
„fondern Eifen heilet, was das Eiſen für Wunden 
„ſchlug;“ und ließ ihm die Hand abhauen. Da par: 


theiete fi ganz Piftoja, die Familien griffen zu den 


Waffen; zu Florenz erflärten ſich die Donati fär die 
eine, die Cerchi für die andere Parthei. Als einft in 
den Freuden des Maimonates die Sünglinge Donati 
mit ihren Freunden ausgeritten, um die Tänze der 
Zandleute zu fehen, fprengten die Cerchi mit Gewalt 
durch ihre Reihen, und erhob fich ein Gefecht. Von 
dem an bildeten fich die Factionen der Schwarzen und 
Meißen, zu welchen erfteren die Guelfen, zu leßteren 


die Gibellinen vornehmlich gehörten. Diefe (mit ih⸗ 


nen der große Dichter, Dante Alighieri, ein Vorfteher 
des gemeinen Weſens) wurden durch die Stärke der 
Öuelfen vertrieben. 

Bei dem allem wurde Florenz immer volfreicher 
und fchöner. In diefen Zeiten erhob die Funftreiche 
Hand des Giotto den Robertöthurm, eined der frühes 
fien Meifterftücte neuer Baukunſt. Es verbreitete ſich 
dur) Fleiß und Handel allgemeiner Wohlftand; das 
Gluͤck warf großen Reichthum einigen Hdufern zu, 


welche hiedurch die angefehenften der Republik wur⸗ 


den, | 


Pd 
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Kap. 9. 
| Benedtitg 

Sin dem dreizehenden Jahrhundert bildete fich auch 
die Verfaſſung von Venedig. Diefe Stadt. hatte fich 
lang an diejenige Parthei auf dem feften Lande gehal: 
ten, bei welcher ihre Freiheit am ficherften fchien. In⸗ 
deffen gab ihr der Seehandel immer größern Unterneh- 
munzsgeift, befonders nachdem fie ein Theil Dalma⸗ 
tiens und (nad) der Eroberung Konftantinopeld durch 
die Creuzfahrer) mehrere Inſeln unterworfen. Auf 
dem feften Lande Sjtaliens hatten die Venetianer Fein 
Gebiet, fie gründeten ihre Macht auf die Ser, Ä 

Sm Innern hatte anfangs jede der vielen Inſeln, 
auf welche die Stadt erbauet ift, eine eigene Regie: 
rung; der Stellen waren wenige; niemand fuchte fie. 
In den erften Zeiten vereinigten fich die Inſeln in 
Kriegszeiten unter einen Hauptmann, bis Paulutius 
Anafeftus, unter dem Namen eined Doge (Dux), 


Tebenslängliche Gewalt befam. 


Seine Gewalt war in den Schranken der Gefeke, 
und nicht erblich, fondern fie wurde nach feinem Tod, 
auf den Vorfchlag der anderen Vorfteher, von der Ge⸗ 
meinde wieder vergeben. Nachmald veranlaßte die 
Vervielfältigung der Gefchäfte, welchen die wenigften 


‚ohne Abbruch ihres Gewerbefleiffes obliegen mochten, 


die Errichtung eines, aus Edlen und Bürgern genom: 
menen, ordentlichen Rathes von 240 Mitgliedern; ans 
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dere beforgten, die Einkünfte, andere die Gerichte, 
Geivählt wurde aus der ganzen Bürgerfchaft. 

Als nach) Abgang der Hohenftaufiichen Kaifer meh⸗ 
rere Tyrannen die Städte unterdrüdten, fchien ge- 
fahrlich, bei den Berathfchlagungen jedermann zuzu⸗ 


lajfen; nicht nur war dad Geheimniß und ein engeres. 


Intereſſe für die Erhaltung nothwendig; aud) der Nach: 
drud der Unternehmungen fchien zum Theil Davon ab- 
zuhangen. Man fing an, von allen, das Königreich 
Cypern betreffenden, Berathichlagungen die Vafallen 
deffelben anszufchlieffen. Bald wurde diefes Verbot 
auf die Bafallen ausgedehnt, der Herren des feften 
Landes Stalien, in dem Ferrarefifchen und auf der 
Tarvifer Mark. Sernerd'wurden die Verwandten der= 
felben von dem großen Rath und von dem Civilgerichte 
( Quarantia civile), wenigftens von Führung oder 
Abhörung der darinn fallenden Stimmen, ausgefchlof- 
fen. Nachdem die Regierung die Möglichkeit einer Be⸗ 
{chränfung der Wahlfähigkeit erprobet, in dem achten 
Jahr der Verwaltung des Doge Pedro Gradenigo, 
geichah die große Serratura del Eonfiglio, wo: 
durch alle diejenigen und ihre Nachlommen von dem 
großen Rathe ausgefchloffen wurden, die in ſelbigem 
Jahr und in den vier vorhergehenden dem großen Rath 
nicht beigezogen worden waren. 

Ehe dieſes vorgetragen wurde, hatte man die 
wichtigften Männer der Quartiere (contrade) in den 


n. C. 


1310. 
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Rath genommen; man gab den Bürgern unbefchräntte 
Freiheit, Fifehe zu fangen und Vögel zu fchießen, den 
Pievegati das Recht, einmal jährlich bei dem Doge zu 
fpeifen und ihn zu umarmen, den Nicolotti den Vor: 
zug, jährlih am Himmelfahrtsfeft die Selufe ihres 
Quartierd mit einem Strid an den prächtigen Bacin⸗ 
toro zu binden, worinn der Doge hinausfährt um ei⸗ 
nen Zrauungsring in das Meer zu werfen; der Inſel 
St. Maria:formofa, die Freude, von dem Doge und 
von den Häuptern (Signoria) jährlich einen Befuch 
zu erhalten. Man gab viele Schaufpiele; man brachte 
den, Gewerbefleiß in größten Betrieb. Als der Ga⸗ 
ftaldo der Nicolotti des hergebrachten Vorfiges in dem 
Gericht über Eigenthum ( del proprio) entladen wers 
den wollte, ließ die Regierung ſich lange bitten, und 
willigte nicht eher ein, als bis er fich verpflichtete, 
dem Doge und ihr jährlich taufend Pfund gefalzene Sis 
{che für die Mühe zu bringen, die fie übernahmen. 
Der Senat wurde die Erbetenen (Pregadi) genannt, 
weil fich niemand gern zu Nemtern bequemte. 

In dem vorlegten Jahr eben deffelben Doge Gras 
denigo, faßten Bajamonte Tiepolo, Bafeggi und Que= 


rini, felbft Edle, den Entſchluß, die neue Regierung 


umzuftürzen ; zu welchem Ende fie unter den Bürgern 
eine Parthei fammelten. Aber ein Weib, die an ihr 
Fenſter eilte, weil fie den Lärm fehen wollte, warf 


einen davor fichenden Blumenftod um; er fiel auf den 
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Kopf des vorübergehenden Ziepolo, und tödtete ihn“), 
Nath feinem Tod wurde die Berſchwoͤrung unterdrückt, 
und von dem großen Rath eine Commiffion zehen ſei⸗ 
ner Mitglieder zu Unterfuchung der Sache auf nur vier⸗ 
zehen Tage ernannt, alddann auf ſechs Wochen, nach 
diefem auf unbeftimmte Zeit verlängert, und endlich 
(das ift der Rath der X.) unter dem Doge Francefco 
Dandolo perpetuirlich erklärt (1335). Diefe Zehen ha= 
ben über alle ruheftörende Bewegungen und über jeden, 
fie erregen Ffünnenden, Mißbrauch der Gewalt heilfam 
zu wachen. 
Kap. 10. 
Mail on d. 


Ein Jahr nach dieſer Begebenheit kam Heinrich 
VII, König der Teutſchen, nach Italien. Er fand n. C. 
Mailand zwiſchen der Parthei des Hauſes della Torre, 1311. 
meiſt Guelfen, und den gibelliniſchen Viſconti getheilt. 
Guidotto Della Torre, Herr der Stadt, und Matteo 
Viſconti, ein alter gejchäftserfahrner Herr, fchienen 
den Partheihaß abzulegen. Die Teutfchen aber errege - 

*) (Spätere Anmerfung des Verf.) „Die bei fonft guten ve⸗ 
netianifhen Geſchichtſchreibern vorfindlihe Nachricht von 
Tiepolos bei diefem Anlaß erfolgten Tod, welcher Ich hier 
folgte, tft unbegründet; die Uefunden am Ende der dandus 
liihen Annalen zeigen, daß er wenigſtens 1313 noch lebte. 

Die Verſchwoͤrung wurde verrathen; einen ganzen Tag wur: 


de hart geftrirten; endlich erhielten die Verſchwornen Er; 
laubniß, anf Urfehde Venedig verlaffen zu dürfen.” 
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ten bei den Bürgern Mißvergnügen. Der Eluge Mat: 
teo ſchien aus Kiebe leterer feine Anhänglichkeit für 
die Faiferliche Parthei zu vergeffen,, und half heimlich 
felber den kuͤhnen Geift anfeuren, weldyer die alten. 
Mailänder gegen die Friedrichezbegeiftert hatte, Es 
erhob. fich eine Aufruhr. Sobald die Torre zu Stil 
lung derfelben die Waffen ergriffen, rannte Matteo 
nach dem Pallafte, fprach von dem allzeit feindlichen 
Sinn der Torre, und von einem Anfchlag den fie hät: 
ten, in felbfterregtem Lärm fich der Perfon König Hein: 
rich8 zu bemächtigen; er nur, verficherte Viſconti, 
fünnte, wenn teutfche Waffen ihn unterftügten, Dies 
fem Unglüd vorfommen. Die Zeutihen in Wut) 
brachen hervor, Matteo führte fie an. Als Guidotto 
diefed ſah, noͤthigte ihn die Selbfterhaltung zum Wi: 
derftand. Viſconti, durch Hülfe der Teutfchen , er: 
fhlug die meiften Torre, die übrigen wurden verwies 
fen, ihre Güter eingezogen, und bald nad) diefem Mat 
teo zu des Reichs Generalvicarius ernannt. Er nahm 
nach einigen Fahren (1317) den Titel eined Oberherrn 
von Mailand, Er und feine Nachkommen regierten 
die Stadt. | 
Kap. II. 
— avoYyen., 


In den Kriegen der Kaifer hutten die Grafen von 
Savoyen die Vortheile ihrer Lage benust. Am Eins 
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gang der Alpen, oder wenn die Heere ermuͤdet aus dem 
Gebuͤrge kamen, konnten ſie dieſe angreifen. Alle Par⸗ 
theien ſuchten ihre Freundſchaft. Aus dieſem Grunde 
trugen die Kaiſer ihnen ein ſehr ausgedehntes Reichsge⸗ 
neralvicariat auf. Die benachbarten Freiherren unter⸗ 
warfen ſich ihrem Schutz, oder ſie wurden bezwungen. 

Je getrennter dieſe waren, deſto maͤchtiger impo⸗ 
nirte der Graf. Er unterjochte den Herren von Ta= 
rantaife, er bezähmte die folge Sreiheit von Zurin 
und Afti. | 

Indeß der favonfche Graf den Kaifern die Palfe 
dffnete, trat er mit England in Verbindungen, weil 
Die Könige diefed Landes auch in Frankreich mächtig 
waren, wo er im Dauphine und weiter hinein Herr⸗ 
ſchaften befaß. Diefer englifhen Freundfchaft hatte 
Peter von Savoyen die Ausbreitung der Macht feines 
Hauſes in der Wadt (Pays de Vaud) zu danken. 

Dieied Land war unter verfchiedene große und 
viele Heine Herren getheilt, und es war ungewiß, ob 
die hochburgundiſche oder die teutfche oder die ſavoyſche 
Herrfchaft zur Oberhand kommen würde. Als nad) 
dem Tod Friedrihs von Hohenſtaufen unter anderen 
Richard von Cornwall, des Königs von England Brus 
der, von einigen zum Reich der QTeutfchen berufen wur⸗ 
de, eilte Savoyen, ihn zu erfennen. Um dieſe Zeit 
brachte der Graf die Städte und Schlöffer Moudon, 
Romont, Murten und nach hartem Widerftaud Yver⸗ 


( 


n. ©. 
1263. 


„ 
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dun unter ſich; Richard beſtaͤtigte dem Hauſe Savoyen 
den Beſitz der Wadt. 


So erſtreckte ſich deſſelben Gebiet von den Gewaͤſ— 
ſern bei Nizza bis an die Aare. An der Partheiung 
der Gibellinen und Guelfen nahmen die Grafen von 
Savoyen keinen großen Antheil, ſie vergroͤßerten ſich 
gelegenheitlich auf die Unkoſten beider. 

Eben dieſes rieth Amadeus dem Koͤnig Heinrich, 
als er bei Suze aus dem Gebuͤrge kam, das herrliche 


Italien ſah, und uͤber dem Gedanken ſeiner Partheiun⸗ 
gen Thraͤnen fallen ließ. Der König bemühere ſich, 


das wohlthätige Unfehen eines allgemeinen Oberhaup: 


tes in Stalien berzuftellen. Seine Anfunft erregte die 
DBeforgniß aller, die fid) unabhängig gemacht. Eilends 
verbündete fich Florenz mit König. Robert von Neapo⸗ 
lis; fo gefährlic) diefer der tofcanifchen Sreiheit felber 
war., Ein Zheil der Verwieſenen wurde, zu Ausſoͤh⸗ 
nung der Partheien, heimberufen. So hielten ſich 
auch die Orfini, die mächtigften Herren in Rom, jet 
an Robert, Gegen fo viele Feinde bereitete Heinrich 
Traftvollen Mivderftand, als er zu Pifa, man glaubt 
von Gift, unvermuthet farb. Sein Sohn, Johann, 
befchäftiget feine Macht in Böheim zu gründen, bekuͤm⸗ 
merte fich weder um die Neichsfrone noch um Italien. 


— 


\ 


} 
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Kap. 12. 
Ludwig von Baiern. 

Nur begünftigte er den Herzog Ludewig von 
Baiern, der von einem Theil der Kurfürften zum Koͤ⸗ 
nig erwählt wurde, indeß die Stimmen anderer auf 
den Herzog Friedrich von Defterreich fielen. Hieraus 
entftand im Neid) eine achtjährige Unruhe, welche durch 
die Schlacht bei Mühldorf für Ludewig entfchieden 
wurde. 8 hatte leßterer diefe Schlacht geliefert, ehe 
Sriedrich durch die Hülfe verftärkt werden mochte, die 


ihm Leopold, fein Bruder, aus. den vordern Landen 


zuführte, Fuͤr Ludewig entfchied die von dem Feind 


unerwartete Ankunft des Burggrafen Friedrich von . 


Nürnberg. Diefer befam den König Zriedrich und 
viele der Großen von Defterreich gefangen; einige der 
leßteren wurden um ihre Köfung Dienftmannen des 
Burggrafen; von dem an hatte fein Haus in Defter- 
reich einen Lehenhof. Auch Heinrich, Herzog von Kärn= 
then, wurde von dem König Johann gefangen, mit 
welchem er zuvor über die Krone Böheims geftritten 
hatte, Doc) Ludewig fürchtete die Eiferfucht der Reichs⸗ 
fürften und den Einfluß des ihm ungünftigen Pap⸗ 
ſtes; feine Abficht war auf Jtalien gerichtet, und ſchon 
trachtete Sohann von Böheim, ihm unter den Lombar⸗ 
den Feinde zu erregen. Dieſes alles bewog ihn zu eis 
nem, auch für Sriedrid) anftändigen, Frieden, 

Da er nad) der Sitte der vier vorigen Könige auch 


n. ©, 
1314 


n. ©, 
1322, 


n. C. 
1335, 


n. €, 
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fein, in zwei Linien getheiltes Haus, mächtiger zu grün: 
den fuchte, ereignete fih, daß in Brandenburg der 
herrfchende Zweig vom Haufe Anhalt erftarb. Diefes 
Sand erwarb er feinem erftgebohrnen Sohn Ludewig. 
Dem König Johann (ohne deffen Zuftimmung es nicht 
gefchehen konnte) wurde, nebft Egra, die Lauſitz abge: 


‚ treten. . 


Er zog bald nach dem Frieden, wodurd) er Fries 
drich ald Mitregenten erfannte, nad) Stalien. Der zu 
Avignon refidirende Papft war durch den Einfluß des 
franzöfifhen Hofs (Ludewig hatte cine Echwefter der 
Königinn von England zur Gemahlinn und war durch 
fie in den Niederlanden mächtig) wider ihn geftimmt; 
hierinn unterftügte den Papſt in Stalien die Politik 
des neapolitanifchen Königes Robert. Wir aber wer- 
den die Folgen anderswo betrachten, um durch die Er: 
zählung der italiänifchen Gefchäfte die Gefchichte der 
teutichen Kaiſer nicht allzuſehr zu unterbrechen. 


Ludewig hatte in Teutſchland ſeinen eigenen Bru⸗ 
der, Rudolf, Kurfuͤrſten von der Pfalz, lang wider 
ſich. Solche Trennungen verhinderten das Haus Wit⸗ 
telsbach von jeher, ſo gewaltig zu ſeyn, als die Groͤße 
ſeiner Laͤnder erlaubte. 


Ueberhaupt ließ die Politik des Hauſes Luxemburg 
und der Einfluß des Papſtes dem König Ludewig und 


. feinem Haufe Feinen ruhigen Genuß; er nahm nad) eis 
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ner mühevollen Regierung plöglichen Tod, als bereits 
“ein Theil der Kurfürften einen andern König erwaͤhlt. 

Kap. 13. 
Karl 1. 
Nicht auf Naſſau (obfchon Graf Gerlach nun zu 


Mainz Kurfürft war), nicht auf Habsburg (obwohl 


Herzog Albrecht im größten Ruhm der Weisheit ftand), 
fiel des Reichs Krone zurück, fondern, als König Ed⸗ 
ward von England fie audgefchlagen, und Friedrich 
von Meiffen für feine Hoffnungen fich mit Geld befries 
digen laffen, Graf Günther von Schwarzburg aber 
nach längerm Widerftand gewichen und einen verdäch- 
tigen Tod genommen, wurde Karl von Luremburg, 
Sohn und Nachfolger Königs Johann, allgemein ald 
Kaäifer verehrt. Zehentaufend Mark hatte er Dem Mark: 
grafen von Meiffen, 22000 dem Grafen Günther, viele 
Geſchenke und Freiheiten den übrigen Kurfürften, ge= 
geben. Ä Ä 

Während einer mehr als dreißigjährigen Regierung 
fchien die Hauptabficht Karls, aus allen veräufferlichen 
Domänen und Rechten die Gelder und Bortheile zu 
ziehen, wodurch er feine Hausmacht blühender machen, 
und vergrößern koͤnne; übrigens war er aufmerkſam 
auf die Beibehaltung eines gewiffen majeſtaͤtiſchen 
Pompes, der vor dem Publitum dem Schattenbild 
vormaliger Kaifermacht Würde und Schein von Cons 
fiftenz geben follte. | 


n. ©. 
1347. 


n. ©, 
1335. 
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Er erhob Meklenburg und Ellwangen in den 
Reichsfuͤrſtenſtand. Den Markgrafen von Meiſſen, 
den Grafen von Schwarzburg ertheilte er Erbaͤmter. 
Seinem Bruder Wenceflaf, Grafen von Zuremburg, 
dem Grafen von Bar, dem Markgrafen von Juͤlich, 


gab er den herzoglichen Titel. Als er nach Italien 


309, verkaufte er Städten die Freiheit, Tyrannen un- 
abhängige Macht: hingegen ließ er fich gefallen, ohne 
Genehmigung der Päpfte nicht wieder dahin zu Fom: 
men, und Feine Nacht in Rom zuzubringen. 

Er ordnete jened, von der goldnen Bulle benannte, 
Reichsgrundgeſetz über die Wahl teuticher Könige und 
einige andere Gegenftände der Verfaſſung; hiebei führte 
er die Sprache der alten Beherrfcher der Welt. 

Sleichwie ſchon fein Vater gewußt hatte, Schle 
fien von der Verbindung mit Polen ab, und an fi 
zu ziehen „, fo bediente fich Karl der unfürftlichen Ge 
müthöftimmung Dtto feines Eidams, Sohnes König 
Ludewigs, um die brandenburgifchen Marfen an fein 
Haus zu bringen. Sp herrfchte er erblicd) von Der öfter: 
reichifchen bis an Die pommerſche Granze; es war Fein 
mächtigerer, Fein fo reicher, und über feine Hausinter⸗ 
effen beſſer unterrichteter, wachfamerer Zürft in ganz 
Zeutichland, 

Als er feinen Tod nähern fah, trat er den Kur 
fürften Rheinzoͤlle ab, gewann jeden auf feine Weife, 
endlich durch ein Gefchen? von hunderttaufend Gulden, 
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auf daß, bei feinem Leben, Wenceflaf, fein Sohn, 
zum König erwählt würde: denn Karl hatte zu Befe⸗ 
fligung und Vergrößerung feiner Macht von der Kai⸗ 
ferwürde allzu guten Vortheil gezogen, um nicht zu 
mwünfchen, daß auch fein. Sohn fie erwerbe; damals 
noch bezahlte fie (in geſchickten Händen) die für fie 
aufgewandte Koften, 


Kap. 14 
Benceftiaf. 


Aber Wenceflaf äufferte früh, zu entfcheidend, fols 
che Grundſaͤtze, welche weder der GeiftlichFeit noch dem 
Meichöftänden gefielen. Jener ließ er keinen bedeutens 
den Einfluß; ein Laie (noch unerhört!), Herzog 
Przemysl von Teſchen, wurde Neichdvicecanzlar. Der 
König wollte fi) anmaßen, die Rechtötitel und das 
Betragen der um dad Papfithum flreitenden Cardinaͤle 
zu prüfen. Die Widerfeglichfeit rheinifcher und ſchwaͤ⸗ 
bifcher Städte gegen adelihe Mitglieder der Gefellfchafs 
ten vom goldenen Löwen und St. Georg fchien er zu 
unterftüßen; eben fo aber, als diefer Bund von achts 
zig Städten durch Verbindung mit dem fehweizerifchen 
zu mächtig wurde, feine Auflöfung nicht ungern zu fes 
ben. Dafür begünftigte er die Anfänge der Kreisver⸗ 
faffung. Da die Kreife aus geiftlichen und weltlichen‘ 
Fuͤrſten und Städten beftanden, und in einigen auch 
die-Nitterfchaft viel vermochte, ſo war eine Vereinigung 

v. Müller Aus. Gefhinte I. 22 


n. C. 
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zu einerlei Abficht wider den Kaifer von ihnen weniger 
zu beforgen. 

Die Großen Böheims, die ihn dem Volk zu guͤn⸗ 
ſtig fanden, nahmen ihn unter dem Vorwand gewalt: 
thätiger und fittenlofer Handlungen gefangen, und ga= 
ben ihn in die Verwahrung der Herzoge von Defter: 
reih. Er entkam. Nach fech8 jahren wurde er von 
den geiftlichen Kurfürften, und von dem Pfalzgrafen, 
der bald fein Nachfolger ward, unter fehr fchlechtem 
Vorwande, des Reichs entjeßt. Frankfurt und Aachen 
weigerten fich, an diefem Vorgang Theil zu nehmen. 
Es hatte aber Wenceflaf das eigene, Daß die Krone 
ihm zu feinem Gluͤck nicht nöthig ſchien; er wollte lie: 
ber nur in Böheim regieren ald von teutfcher Könige: 
macht den Titel haben, ohne die Möglichkeit, Grund: 
ſaͤtze, die ihm nothwendig fehienen, in Würkfamteit zu 
bringen; daher er fich nicht lang bitten ließ, die Ent: 
ſagungsurkunde auszuftellen, 


Kap. 15 
Sigmnund. 

An ſeine Statt wurde Herzog Friedrich von Braun⸗ 
ſchweig erwaͤhlt, aber durch Privatfeinde auf dem Ruͤck⸗ 
weg ermordet. Ruprecht, Pfalzgraf bei Rhein, ein 

ſonſt wohlmeinender, kluger Fuͤrſt, erwarb hierauf die 
"Krone. Nach feinem Tod wurde fie Jobſten von Lurem: 


‚burg, Markgrafen zu Mähren, einem Neffen Karle 


_ 
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IV., angetragen. Bald ftarb diefer, und: alle Stim⸗ n. C. 1410, 
men vereinigten fi) auf Sigmund, Wenceflafs Bru⸗ n. €. 
der, König von Hungarn. Wenceflaf lebte noch, gee ML 
noß Boͤheims, und fah mit heimlichem Vergnügen den 
Anfang der HYuffiten, welche eine Macht erfchütterten , 
die er verachtete und hate. 

Nicht leicht vereinigte ein Fürft mehrere Kronen 
als Sigmund. Hungarn, Dalmatien, Bofnien, hatte 
er durch Maria von Anjou, feine erfte Gemahlinn, 
in früher Jugend erworben. Acht Fahre nach feiner 
. Wahl zum König der Teutſchen hinterließ ihm fein 
Bruder Böheim. Bon dem Papft erhielt er die Kais 
ferfrone. Dabei vereinigte er Mähren, Lauſitz, Schles 
ſien und Brandenburg. Da er aber eingewilliget hatte, . 
daß an Johann Huß fein Fönigliches Geleit gebrochen - 
und diefer populäre böheimifche Lehrer, ein redlicher n, €, 
Eiferer wider Verderbniffe der Kirche, zu Coftanz lee 1414. 
bendig verbrannt wurde, wurde Sigmund dem Vol 
fo verhaßt, daß er einen achtzehnjährigen Krieg wider 
ziffa, Profopius und andere huffitifche Neerführer zu 
beftehen hatte, ehe er, in den legten Monathen feines 
Leben, zu ruhigem Beſitz der böheimifchen Krone kam. 
Eben diefer Fürft, nachdem er in der Schlacht bei Nis 
kopolis den Waffen und Banden der ofmanifchen Tuͤr⸗ 
fen, und nachmals in Hungarn einer traurigen Ges 
fängnif, in welcher die Großen ihn hielten, kaum ent= 
gangen, herrichte hier von dem an ruhiger, aber ohne 


| n. ©. 
1417. 


n. ©. 
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rühmliche Thaten gegen die türfifche Macht. Der Ver⸗ 
luft faft aller Einfünfte des teutichen Reichs und aus 
Böheim, und die unruhige Stimmung der Völker, wa⸗ 
ren Hinderniffe, die faum ein großer Mann überwinden 
Tonnte. Der Geldmangel nöthigte ihn, dem tapfern 


‚und Flugen Burggrafen von Nürnberg, Friedrich von 


Hohenzollern, um 400,000 Mark dad Kurfürftenthum 
Brandenburg zu verlaufen. So nahm er von Fried: 
rih, Markgrafen zu Meiffen, 100,000 Mark, um, 
nach Abgang der füchfifchen Kurfürften vom Haufe Anz 
halt, ohne Ruͤckſicht auf die zu Lauenburg refidirende 
Linie, ihm den Kurhut Sachfens aufzutragen. Um 
Geld veräufferte er an die Schweizer die habsburgi- 
fhen Stammguͤter, welche fie auf feinen Befehl zu des 
Reichs Handen erobert hatten. Bei dem allem war 
Sigmund für Herftellung der Ordnung in der Kirche 
und andere löblihe Unternehmungen fo thätig, daß 
man fah, wie ihm für große Dinge nicht Wille fondern 
Macht gebreche, | 


Kap. 16. 
Oeſterreichiſche Kaiſer. 

Die kaiſerliche Gewalt, unter ungluͤcklichen oder 
ſchwachen Fuͤrſten oder durch einſeitige Politik erniedri⸗ 
get, erhob ſich nach Sigmunds Tode nicht. Albrecht, 
Herzog zu Oeſterreich, ein Herr von vielen guten Ei⸗ 


genſchaften, war ſein Eidam. Die Hungarn machten 


Kap. 16. Defterreichlfche Kaifer, 341 


bei feiner Krönung zu einer Bedingniß, daß er die 
Krone des teutfchen Reiche nicht anndhme; die teut- 
hen Sachen hatten feinen Schwiegervater zu oft an 
längerm Aufenthalte bei ihnen und an gehöriger Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Fortſchritte der Türfen gehindert. 
Auch in Böheim wurde er zu einer Capitulation gend= 
thiget. Nachdem die Kurfürften vergeblich den Marke 
grafen von Brandenburg zu Annahme der Krone gela⸗ 


den, geſchah, Daß, nad) endlich erfolgter Einwilligung‘ 


der Hungarn, doch auch dieſe auf dem Haupt Albrechts 
vereiniget wurde. Kaum aber daß er den Tuͤrken ge⸗ 
zeigt, wie er uͤber die Graͤnze der Chriſtenheit thaͤtiger 
wachen wolle, ſo ſtarb Albrecht. 

In ſeinem Antheil der teutſchen Erblande, in ſei⸗ 


nem Recht auf die Wahl zu den Koͤnigreichen Hungarn 


und Böheim, folgte der nach des Waters Tod gebohr- 
ne Ladiflaf.e Uber die Hungarn, welche eines mächti- 
gen Mannes für den. erfchütterten Thron bedurften, 
erwählten, während Ladiſlafs Minderjährigfeit, den 
König in Polen Wladiflafe Einer der Flügften und 
muthvolleften böheimifchen Edlen, Georg Podiebradſky, 
vereinigte in Boͤheim die Wuͤnſche der herrſchenden Facz 
tion und der unpartheiiſchen Wohlgeſinnten. Die teut—⸗ 
ſche Krone wurde dem Herzog von Oeſterreich, Fried⸗ 


rich, aufgetragen, weldyer von derjenigen Hälfte der 


teutichen Erblande, die feiner Linie zufam, wiederum 
ein gutes Theil feinem Bruder Albrecht abzutreten 


n. 6. 
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hatte. Bei diefer Schwäche konnte nur der Name ſei⸗ 
nes Haufes und die Meinung von feinem Charakter ihn 
zu der höchften Würde empfehlen. Das mächtige Haus 
Zuremburg, unter den legten Regierungen merklich ge 
ſchwaͤcht, war ausgeftorben; die Kurfürften von der 
Pfalz, von Sachſen und von Brandenburg waren zu 
unternehmend oder zu furchtbar durch ihre Macht um 
die Stimmen zu vereinigen : man wollte einen Kaifer, 
der Feinen Gehorſam erzwingen koͤnne *). 


Kap. 17. 
Neapolis und Sieiltem 


Nobert von Anjou, König zu Neapolid, war eis 
ner der größten Fuͤrſten, welche nach dem Untergang 
der Kaiſermacht in Stalien regiert haben. Nach ihm 
verfiel die Größe feined Haufes durch die Leidenjchafs 
ten der Vorfteher. Johanna, feine Enkelin und Nach⸗ 
folgerin, ließ ihren Gemahl, Andreas (von dem huns 
garifchen „Zweige ihres Haufes) erwürgen. Hiedurch 
309g fie fi) und ihrem Staat die Rache feines Bruders, 
König Ludewigs des Großen, zu. Bergeblich wählte 
fie zwei andere Gemahle, pergeblich fuchte fie ſich Durch 
den päpftlichen Hof zu helfen. Die Blutrache traf fie 
durch ihren Vetter Karl, Herzogen von Durazzo. Er 


nahm das Königreich ein, und erwürgte fie.‘ 


») Tantum ei parebant quantum volebant; volebant autem 
minimum; Aeneas Sylvius. 
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Er felbft wurde nach wenigen Jahren, da er fuchte 
ſich auf den bungarifchen Thron zu ſchwingen, ermor⸗ 
det; Ludewig von Anjou, Bruder Karls des Meifen, 
Königes von Frankreich, adoptirter Sohn der unglüd= 
lichen Johanna , nahm Neapolis in Anſpruch. Were 
geblich; Lanzelot, Sohn Karld von Durazzo, entwi⸗ 
ckelte ſolche Eigenfchaften eines Helden, daß er nicht 
nur von diefem Königreich jenem (nur fchlauen und 


wollüftigen) Ludewig den bloßen Zitel ließ, fondern 


fehr geihieft fehien, ganz Stalien zu vereinigen, Mit- 
ten im Lauf feiner Siege, ehe er noch fein vierzigftes 
Jahr erreicht, als er vor Perugia lag, verliebte fich 
Lanzelot in die Tochter eines dortigen Arztes, ‚gab ih— 
rem Vaterlande hiefür den Srieden, und fie, nach dem 
Genuß der Luft, vergiftete den Helden, 

Seine Schwefter und Nachfolgerin, Die zweite Jo⸗ 
hanna, liebte die Wiffenfchaften, wie jedes Vergnuͤ⸗ 
gen. Ihr Umgang mit Pandolfello Alop, einem Süngs 
ling von geringer Geburt, erregte Aergerniß und Neid. 
Gendthiget einen Gemahl zu wählen, gab fie ihre Hand 
einem frangdfifchen Prinzen, dem Grafen Jakob de la 
- Marche. Diefer, kaum erft unter den Kriegern im 
Lande befannt, lich, im Vertrauen auf fie, fich zum 
König ausrufen. Die beleidigte Fürftin übergab ihre 
Rache dem tapfern Jakob Sforza von Cotignuola, 
welchen Muth, Gefchic und Unternehmungsgeift von 
gemeinem Baurenftande zum Condottiere ( Führer ) eis 


n. ©. 
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ner zahlreichen, ihmneinig ergebenen Rotte erhoben, 

Dieſer vertrieb den Grafen de la Marche. Nach die: 

fem, um der Königinn wichtiger zu werden, verließ 

er ihren Dienft. Sie, anftatt ihn fo theuer als er 

wollte zu Faufen, fette Alfonfo, König von Arragos 
“ C. nien und Sicilien, der den Zunamen des Weifen vers 
MM diente, zum Erben ein, 


Der Widerftand jener Titularfönige vom Haufe 
Anjou war zu ſchwach; ; fie vermochten nur die nähere 
Provence zu behaupten. Alfonfo, welcher wußte, wie 
bald fich der leidenſchaftliche Hof zu Neapolis aͤndern 
konnte, ſuchte ſich der Burgen zu verſichern, welche 
die Stadt und Meeresbucht beherrſchen. Als Johanna 
dieſes merkte, verſohnte fie ſich mit Sforza, vertrieb 
n. C. 1424. Die Arragonier und berief den Zitularfönig Ludewig. 
u. C. 1435. Nach diefem gewann Alfonfo ihre Gunft wieder; fie 
ſtarb; er behauptete mit Gewalt fein, mehr oder wes 
niger gültiges, Recht, | 


Neapolis und Siciljen wurden anf diefe Weife, 
nad) 173jähriger Trennung, vereiniget. Noch berrfchte 
normannifcher Sreiheitögeift in den Baronen und wich⸗ 
tigen Städten; fo daß die Könige nicht ohne Parla— 
mente Auflagen heben durften. In der Folge wurde 
die Repräfentantfchaft der Municipglftädte der Haupt⸗ 
ſtadt überlaffen. Es wurden die Auflagen auch nur 
auf beftimmte Zeiten geflattet, Genommen wurden 


[4 


— 
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fie vom Ertrag der Güter, nachmals von Häufern, 
endlich vom Verbrauch, Brod, Fleiſch, Kaͤſe, Oel. 


Kap. 18. 
Die yiayrfe 

Die zu Avignon reftdirenden Paͤpſte fchienen die 

Theilung der Macht in Stalien zu eigenem Vortheile zu 

begünftigen, und fich hiedurch Anhänger gegen die Kaiz 
"fer zu machen,. ohne daß einer durch ſich allzu furchts 
bar wäre, So beftätigte der weife, in vielem vortrefe 
fiche, Papſt Benedictus XII. (Sournier) die Verwals 
tung der Herren, welche ſich in den Städten der hüchz 
ſten Macht angemaßt hatten. Kaifer Ludewig, vom ' 
Haufe Baiern, wußte fich nicht beffer zu rächen, als 
daß er auch die beftätigte, melche gleiches in päpftlis 
chen Städten gethan. In der That gefchah von beis 
den Seiten, mad ohnedem nicht zu hindern war. Denn 
auch Ludewig vermochte nicht, in Italien oberfte Ges 
walt wieder in Würffamkeit zu bringen. Vergeblich 
würde er in der Lombardei etwas ohne die Vifconti, 
oder in Toſcana ohne den Lucchefifchen Helden, Ca— 
ſtruccio Caſtracani, haben thun wollen. 

Mehr und mehr zerfiel Italien in kleine Staaten: 
in Modena befeftigte fich das noch regierende Haus 
Eſte; zu Mantua, die Gonzaga; zu Verona und Par: 
ma bie Scala; die Carrara zu Padua. Daß der Ads 
nig von Böheim, Johann, an diefen Dingen Theil 


u. C. 
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nahm, und Breſcia und Bergamo eroberte, vermehrte 
die Verwirrung; feine Abficht war, den Waffen Lu⸗ 
dewigs das Uebergewicht zu entreißen, weiches Ge: 
ſchicklichkeit oder Glück ihnen hätte geben Fünnen. 

Hierauf machten fich die vom Haufe Malatefta zu 
Herrn von Fano, Pefaro und Rimini; die anconita- 
nifche Mark gehorchte den Montefeltro. Es würde zu 
weit führen, der Manfredi, der Alidofi, der Orde⸗ 
loffi, der Polenta, charakteriftifch zu erwähnen, die 
alle in jenen Zeiten, jeder feined Vaterlandes, oft Vaͤ⸗ 
ter, oft Unterdrüder, manchmal beides nad) einander, 
geweſen. 

Die Colonna und Orſini ſtritten um die Oberhand 
in der Stadt Rom. Indeß verſuchte Nikolaus Rienzi, 
ein Mann vom Volk, durch die Alten begeiſtert, die 
Befreiung Roms durch Errichtung eines Volkstribu⸗ 
nates. Das roͤmiſche Volk, für einen fo geliebten 
Namen, ergriff die Waffen; das Capitolium wurde 
eingenommen, die Feinde der Freiheit vertrieben. Rien⸗ 
zi war ein Mann von Muth und gerecht; man er⸗ 


wartete die Wiedererſcheinung der altroͤmiſchen Tu⸗ 


gend. Unverſehens, als wenn die Anſtrengung ihn er⸗ 
ſchoͤpft, als wenn die Groͤße des Gedankens ihn nie⸗ 
dergedruͤckt hätte *), nahm er die Flucht. Karl IV. 
fandte ihn gefangen dem Papſt. Nach ihm verfuchte 
Franceſco Baroncegli das Werk zu behaupten; dieſen 


.. % Invilito sotto tanto peso; Macchiavelli. 
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zu ſtoͤren, ſandte der paͤpſtliche Hof ſelber den Rienzi 
zuruͤck; worauf durch dieſen der Baroncegli, er ſelbſt 
aber in einem Aufſtande von den Colonna erſchlagen 
wurde. In der aͤuſſerſten Verwirrung ſandte Papſt 
Clemens VI. (Roger) vier Cardinaͤle zu Herſtellung 
der Ordnung. Dieſes geſchah kurz vor dem Jubel⸗ 
jahr; da denn das Volk, auf daß das Jubeljahr nicht 
nach Avignon verlegt werde und ihm der Gewinn ents 
gehe, fich alles gefallen ließ. 


Nach dem Subeljahr fuhren die Herren der Städte 
und Burgen in ihren Sehden fort; überhaupt verwil- 
derten die Sitten: für nichts war Gefühl als für Sin⸗ 
nenluft; Gerechtigkeit und Mitleiden vermochten nicht, 
fobald vortheilhaft ſchien, mitten unter freundfchaftlis 
cher Mahlzeit Nebenbupler der Macht erwürgen, oder 
vergiften zu laffen, gegen Feinde oder furchtbare Buͤr⸗ 
ger die großen Hunde zu hegen, von welchen begleitet 
Barnaba PBifconti durch Die Gaffen Mailands ging, 
in finftern Thuͤrmen einen Ugolino und fein ganzes 
Haus verhungern und von Würmern freffen zu laffen. 
Es war eine Heldenzeit wie die der Atriden. Die Fis 
nanzwiffenfchaft beftand in Räuberei, die Politik in 
Meineid; die Waffen wußten fie weniger gut im Felde 
zu führen, als wenn fie diefelbe ald Henker brauchten. 
Italien feufzte nach der Gegenwart eines Papſtes, 
deſſen humaner Einfluß die Graͤuel mindere. Dieſes n. C. 1376. 
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137% 


548 XVII. Buch, Wiefic der Uebergang der mittleren Zeit ıc. 


bewog den wohlmeinenden Papft Gregorius XI., Cle⸗ 
mens des VI. Neffen, fi) nad) Rom zu begeben. 
Der Unftern, welcyer im ganzen vierzehenden Jahr⸗ 
hundert das Papftthum verfolgte, wollte, vaß Grego⸗ 
rius bald nad) diefem ftarb, und die Cardinaͤle ſich 
nicht vereinigen konnten, ob, nach dem Willen des 
drohenden Volls, ein Italiaͤner, oder ob, nach dem 
Wunſch der mehreren Wahlherren, ein Sranzofe zu er 
hohen feye. Zwei Cardinäle ſchlugen die ſchwere Wuͤr⸗ 
de aus; einer, Donato, von Venedig, ein fehr alter 
Mann, wurde als Urbanus VI dem Volk gezeigt. 


Man fagt, er habe verfprochen, die Krone in wenigen 


Tagen wieder abzulegen; aber er, ein herrſchſuchtiger, 
ſtrenger Mann, habe unternommen, wider den Wil⸗ 
len der mächtigften Cardinaͤle zu regieren; habe dieſe 
auf alle Art bedrohet und erniedriget, und hiedurch eine 
Verſchwoͤrung veranlaffet. Diefe war ihm erwänfch- 
ter Anlaß zu Oefangennehmung aller verdächtigen Cars 
dinaͤle, Erzbifchöfe und Prälaten. Die welche ents 
kamen, verſammelten ſich zu Fondi, und, nach dem 
Gutachten des neapolitaniſchen Rechtsgelehrten Nie⸗ 


colo Spinelli, ſchritten fie zu einer neuen Wahl. Sie 


fiel auf den Gardinal Robert, legten Sprößling des 
alten Geſchlechtes der Grafen von Genevois. Er 
nannte ſich Clemens VII., und begab ſich nach Avig⸗ 
non, welche Stadt nicht nur 70 Jahre lang die Reſi⸗ 


denz der Paͤpſte, ſondern durch Kaufcontract nun ihr 


w - 


t 
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Eigentbum war. Urbanus ließ die gefangenen Cardi⸗ 
näle fürchterlich foltern, die meiften hinrichten. 


Dieabendlandiic)e Chriftenheit partheiete fich; ein 
Papſt verfluchte den andern, und erfannte feinen Anz 
bang zu böllifchen Flammen. Lang und vergeblich ers 
hoben die rechtichaffenften und einſichtsvolleſten Maͤn⸗ 
ner ihre Stimme wider die Verderbniß der Kirche. Ei⸗ 
ner der erſten, welche auf ein allgemeines Concilium 
antrugen, war ein Teutſcher, Heinrich von Langenſtein 
aus Heſſen, Lehrer zu Wien. Zu gleicher Zeit bluͤhete 
der ſcharffinnige und redliche Pierre d'Ailly; der be⸗ 
redte und muthvolle Gerſon, der aus Frankreich ver⸗ 
trieben wurde, weil ſein gerechter Sinn ſich vor keinem 
Großen beugte; der feine und wohlmeinende Nicolaus 
de Clemangis, beſſerer Jahrhunderte wuͤrdig. Oft er⸗ 
nannten beide Paͤpſte verſchiedene Perſonen fuͤr dieſelbe 
Kirche; gern wurde jedes Laſter vergeben, wenn die 
Suͤnder ſich der Obedienz des einen oder andern fuͤg⸗ 
ten. Zur ſelbigen Zeit ermordete Giovanni Galeazzo 
Viſconti zu Mailand ſeinen Oheim; ſein eigener Sohn 
Giovanni Maria fiel durch Verſchwoͤrung; wir ſahen 
Johanna zu Neapolis erwuͤrgt; ganz Italien war die 
Beute franzoͤſiſcher, teutſcher, engliſcher und innlaͤndi⸗ 
ſcher Rottenfuͤhrer. ° 
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Kap. 19 
Die Concilien. 


So viele Uergerniffe und Uebel veranlaßten, daß 
zu Piſa ein Concilium gehalten wurde. Dieſes ent- 
feßte beide Päpfte und erwählte einen alten, aus Kreta 
gebürtigen, Prälaten, Alexander V. (Silardi); vor: 
züglich auf Betrieb des neapolitanifchen Cardinals Bal- 
daffarr Coffa, welchen Muth und Talente der größten 
und ärgften Dinge fähig machten, 


J 


Die andern Päpfte und ihre Unhänger weigerten 
fi, dem pifanifchen Ausfpruch zu gehorchen; fo daß 
brei Päpfte die Verwirrung vergrößerten. Da nad) 


. weniger als einem Jahr Ulerander ftarb, folgte ihm 


Johann XXIII, obermähnter Coſſa. Die zahlreichen, 
wohl angeführten Schaaren König Lancelot's nöthigten 
ihn, Rom zu verlaffen. Von Feinden verfolgt, von 
einem großen Theil der Kirche verworfen, wandte er 
fih an den teutihen König, Sigmund. Sie fahen 
einander zu Mantua, und befchloffen das hierauf zu 
Coftanz am Bodenfee verfammelte Eoncilium. Jo⸗ 
bann hoffte von diefem Beftätigung und Ruhe. Der 
sorderöfterreichifche Herzog Friedrich, fein Freund, ges 


waͤhrte ihm Sicherheit feiner Reife. In ganz Stalien, 


im Rei, in Frankreich, in England, im Norden, in 
Polen, Böheim, Hungarn, zu Konftantinopel, wurs 
den Repräfentanten der Kirche, und Gefandte der Kai⸗ 


Kap. 19. Die Concillen. 331 


ſer, Koͤnige, Herren, Staͤdte und Univerſitaͤten fuͤr 
die allgemeine Verſammlung der chriſtlichen Welt zahl⸗ 
reich ernannt. 

Bald nachdem die Berathſchlagungen eingeleitet 
worden, offenbarte ſich die Unmoͤglichkeit einer Kir⸗ 
chenvereinigung, wenn die Paͤpſte nicht alle drei die 
Wuͤrde aufgeben und eine freie neue Wahl vorgenom⸗ 
men werde. Zu erſterm Schritt wollte ſich keiner ent⸗ 
ſchließen; aber Gregorius XII. (Corrari) war zu Ri⸗ 
mini, Benedictus XIII. (Luna) in Spanien, am haͤr⸗ 
teſten die Lage des dem Concilium beiwohnenden Jo⸗ 
hanns, der mehr und mehr uͤberzeugt wurde, wie viel 
ernſter und geiſtlicher die nordiſchen Praͤlaten eine An— 
gelegenheit nahmen, von der er wohl gehofft hatte, daß 
Ueberredung und Geſchenke fie zu feinem Vortheil ent—⸗ 
ſcheiden wuͤrden. Er beſchloß, ſich zu entfernen; er 
wußte, daß die feierlichſten Zuſicherungen dem Vor⸗ 
wand oder Grundſatz des gemeinen Wohls aufgeopfert 
werden würden. Ueberhaupt ſchien die Verſammlung 
ſchon durch ihre Groͤße denjenigen Bewegungen unter⸗ 
worfen, welche eine Volksmenge zu Gewaltthaͤtigkeiten 
verleiten. Man rechnete die vorhandenen Cardinaͤle, 
Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe auf 346, die Praͤlaten, Leh⸗ 
rer und Meiſter verſchiedener Wiſſenſchaften und freien 
Kuͤnſte zu 564, auf 1600 die Menge der Shrften, Gra⸗ 
fen, Herren und Ritter. 

Bei ſolchen Umſtaͤnden rettete ſi ich Johann, da ein 
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Nitterfpiel die ganze Stadt beichäftigte,, heimlich nad) 
Schaffhauſen, einer vfterreichifehen Stadt. Abends 
eilte der Herzog ihm nah. Der Schredden der Vers 
fammlung, die ihre Vereitelung fürchtete, war fo groß 
als die Wuth des Volks. In der Nacht entwichen alle 
Italiaͤner und Defterreicher., An den Papft und Her: 
309 wurden Geſandte geſchickt. Da fie nicht wieder 
famen, erklärte das Concilium, daß feine Schlüffe 
nichts defto weniger die Stimme der Kirche wären, 

und fie vereinigen und reformiren follen. Gegen den 
| Herzog wurde der Bann gefprochen, der König ers 
Harte ihn in die Acht. 

Als Friedrich aller feiner Lande verluftig erklärt, 
und alle mit ihm beftehenden Verbindlichfeiten aufges 
hoben wurden, überall fih Abfall äufferte, und der 
Burggraf zu Nürnberg Friedrich (Stammvater der Kös 
nige in Preußen) ſich an die Spiße einer Fleinen Reichs⸗ 
erecutiondarmee ftellte, wußte der König, durd) den 
Einfluß Bernd, auch die Schweizer wider Friedrich 
‚aufzubringen; hiedurch gingen die Stammgüter in Thuts 
gau und Yargau verlohren. Die Gelegenheit fchien zu 
‚gut, mit Beiftimmung und auf wiederholte Befehle 
des Neichdoberhauptes und der Kirche der Macht von 
Habsburg in diefem Land ein Ende zu machen, - Der 
Herzog wurde gendthiget, fich zu unterwerfen, Jo⸗ 
hann, dem die Verachtung aller Religion , Zügellofigs 
keiten mit Sünglingen und Nonnen, und jedes Laſter 


* 
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Öffentlich. vorgeworfen wurde, Fam, nad feiner Ab 
feßung, in die Verwahrung des Kurfürften von der 
Pfalz. Nach einigen Fahren wurde er in Freiheit ges 
ſetzt, erwarb von feinem Nachfolger einen Cardinals⸗ 
hut und ſtarb zu Florenz. 

Indeß unterwarf ſich Gregorius XII.; und als 
Benedictus, deſſen Eigenſinn unuͤberwindlich war, vom 
Concilium entſetzt worden, ſtieg Otto Colonna, ein 
Mann von großer Klugheit, unter dem Namen Mar⸗ 
tinus V., auf den heiligen Stuhl, Mit guter Manier n. C. 
wußte er meiſt allem auszuweichen, was die verjam: ‚147: » 
melte Kirche zu Einſchraͤnkung der paͤpſtlichen Gewalt 
vorhatte. Doch ſchien die bisher patriarchaliſche, wo 
nicht monarchiſche, Kirchenverfaſſung durch die Ein⸗ 
fuͤhrung regelmaͤßiger Concilien, je zu zehen Jahren, 
eine ariſtokratiſche Form zu bekommen. | 

So lang Martinus lebte, wußte er die Würfung 
dieſer Veränderung unmerflic) zu machen. Als Euges 
nius IV. ( Condulmere) mit dem Concilium von Bafel 
in Uneinigfeit fiel, feßte ihm diefed einen andern Papſt 
entgegen, den erften Herzog von Savoyen, der nad 
Niederlegung feiner Regierung zu Ripaille am Genfer u. €, 
fee in reizender Einfantfeit wohnte, Er nannte fi 343% 
Selir den V. Eugenius feßte den Bafeler. Vätern - 
das zu Ferrara, und nachmals Florenz, verfammelte 
Concilium, und dag große Berdienft entgegen, Daß, 
indeß jene ihn abfegten, er. mit großen Unkoften die m, C. 1438.- 

v. Müller Allg. Geſchichte. IL. 23 
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Bereinigung. der griechifchen und römifchen Kirche be⸗ 
würfte. Sn der That ließ der Eonftantinopolitanifche 
Kaifer, Johannes Palaͤologus, der mit vielen Geiſt⸗ 
lichen zu Florenz war, den Vergleich fich gefallen; 
von dem an ift, bejonders in den weftlichen Ländern, 
eine der griechifchen Kirche zugethbane Parthei, welche 
die unirte genannt wird, Das Concilium zu Baſel 
wurde durch Kriegsunruhen gendthiget, nach Lauſanne 
zu fliehen; der Kaifer entzog ihm den Schirm feines 
Anfehend. Doc) erlebte erft Nikolaus V. (Sarzano), 
n.€, 1449. daß die Trennung durch die Mäßigung des Gegenpap⸗ 
n. C. 1451. fted geheilt wurde; Selir V. ftarb als Defanus des 
Collegiums der Cardinäle, Von dem an wurden bie 
Concilien unterlaffen; die Eindrüde, welche fie zum 
Nachtheil Roms gegeben hatten, blieben und entwickel⸗ 
ten fih. Alle Päpfte, Einen ausgenommen, wurden 
von dem an aus italiänifcher Nation gewaͤhlt: fie fannten 
beffer die Politik ihres Landes, fie gründeten weltliche 
Macht im Kirchenftaat, aber die auswärtigen Voͤlker 
wurden ihnen fremder. | 


Kay. 20, 
glovren! 
Zu Florenz, wo wir gefehen haben, daß Bürgers 
‚gefchlechter über die Edlen mehr und mehr. fiegten, 
nahm die Eiferfucht der Partheien fo überhand, daß 
zu Rettung des gemeinen Weſens erforderlich ſchien, 


Kap. 20. Florenz. 355 J 


ſeine Verwaltung einem Auslaͤnder aufzutragen. Die: 


Wahl fiel auf Walther, von dem franzöfifchen Haufe 
Brienne, welches in ben Unfällen des griechifchen Reichs 


die Herrſchaft uͤber Athen erworben hatte. Bald aber 
ließ Walther von den Edlen’fich bereden, daß, wenn 


er die maͤchtigen Buͤrgerfamilien (die Altoviti, die 
Ruccellai) demuͤthigte, ihm moͤglich werden duͤrfte, 
unumſchraͤnkte Macht zu erwerben. Die Unterdruͤckung 
dieſer beneideten Maͤnner gefiel dem Poͤbel; ſie aber 


ſahen ſich verlohren, und bereuten, den fremden Herrn 


berufen zu haben; ſie fingen an, dem Adel zu ſchmei⸗ 


cheln; viele pflanzten uͤber ihre Hausthuͤren Wappen 
edler Geſchlechter, als begaͤben fie ſich in ihre Clientel; 


wenn die Edlen ritten, hoͤrten ſie Zurufungen, die ſie 
an ihre Vaͤter, Stifter der florentiniſchen Freiheit, er⸗ 
innerten. Als bei dieſer Stimmung der Herzog unbe⸗ 
ſchraͤnkte Macht foͤrmlich begehrte, ſtellte die Regie⸗ 


rung ihm vor: „wie eine ſolche zu Florenz unerhoͤrt, 
„hingegen der Name Freiheit beliebt und verehrt ſey; 


„feine Zeit, Feine Gewalt Tonne das Gefühl diefer 
„legtern tilgen, Fein Verdienſt eines Einigen für fie 


„ſchadlos halten; jeder oͤffentliche Platz, die Gericht⸗ | 


„ftühle, die Standarten, Die Banner, unterhalten Diefe 
„Erinnerung ; wer gegen den Willen eines Volks Herr 
„ſeyn wolle, werde es nie lange feyn.” Er erwieders 
te: „daß Feine Freiheit feyn Fünne, wo Partheiung 
zherrfcht; Fein Zuftand fey ungluͤcklicher als Unruhen.” 


Pu 
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Als die Gemeinde berufen wurde, und die Negierung 
vortrug, dem Herzog unumſchraͤnkte Gewalt fuͤr Ein 
Jahr aufzutragen, rief der Poͤbel: „Für immer!” 
(Er hatte Einen andern Wunſch ald die Herabſetzung 
der herrfchenden Geſchlechter.) 

Nun wurde der Staatöpallaft ihm übergeben, 
Gberall erfchienen feine Mappen, wo vormals die der 
Etadt. Er (unter dem Schein der Partheierbitterung 
vorzufommen‘) verbot dad Tragen der Waffen. Hier: 
uuf erhöhete er die Abgaben. Geringe Leute wurden 
befchenft und erhoben; die fo durd) fich etwas waren, 
um geringe Fehler mit Stolz und Strenge beftraft, 
eine Menge Franzoſen zu Bürgern aufgenommen. Ihre 
Sitten Gngen an zu berrfchen. Der Herzog umgab 
fich mit einer Leibwache, Zweimal verfchwuren Edle 
und alte Bürgerfamilien die Herftellung der Verfaſſung; 
einmal auch Handwerker, welche durch den Fall des 
Debits der Arbeit litten, Gelbft der Erzbifchof Accia⸗ 
uoli, anfangs Freund des Herzogs, nahm Theil an 
einer diefer Unternehmungen. Furcht oder Eigennuß 
verriethen fie. Da berief der Fürft, als um Rath, 
300 von den angefehenften Männern auf den Pallaft; 
er wollte fich ipr.r Perſonen verfichern, indeß er feine 
Reute zufammenzog. Sie aber, die jenes vorfahen, 
ermahnten einander, „die Waffen in der Hand ruͤhm⸗ 
„lich für Florenz zu ſterben.“ Edle, Bürger und 


„Handwerker liefen zufammen, Um neun Uhr Mors 
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gend rannten einige auf den. großen Pla, „Allarm 
„für die Freiheit” rufend. Alſo eilten alle Viertheile 
auf die gewohnten Poften; die dem Pallaft zulaufenden 
Sranzofen wurden in den Gaſſen erſchlagen; einer vom 
Haufe Medicis führte gegen den Herzog an, der, nach 
Verluſt feiner beften Leute, gendthiget wurde zu capis 
tuliren. Diefed gefchah unter Vermittelung der Ges 
fandten von Siena und anderer zufällig anweſenden 
Fremden. Wilhelm von Sceft, defien er fich zur Un⸗ 
terdrüdung bedient, wurde ausgeliefert, und hinges 
richtet, Jugend und Schönheit retteten feinen Sohn 
nicht; fie wurden beide zerriffen; indeß der Poͤbel fie 
grauſam mißhandelte, Famen die Großen mit dem Her⸗ 
30g überein, daß er fchnell, doch ſicher, die Stadt 
verließ. 

Die Vorſteher ſuchten die durch Haß der Dienſi⸗ 
barkeit hergeſtellte Verfaſſung durch Freiheitsſinn feſt 
zu gruͤnden; zu Stadt und Land wurde neue Freiheit 
ausgerufen. Ein dritter Theil der Aemter und eine 
Haͤlfte der untergeordneten Stellen wurde den alten 
Geſchlechtern vorbehalten. Gluͤckliche Republik, wenn 
letztere den aͤchten Geiſt republicaniſcher Gleichheit ans 
zunehmen, gewußt haͤtten! Sie zeigten bald im Um⸗ 
gang ſo wenige Achtung für andere, daß die Bürger: 
ſchaft, ſich getäufcht glaubend, aufs neue zu den Waf⸗ 
fen griff, die großen Burgen zerftörte, und der ganzen 
Regierung ſich ausſchließlich bemaͤchtigte. Von dem 


a 


358 XVII. Buch. Wie ſich der Webergang der mittleren Zeit ıc, 


an wurde, wer nad) Stellen trachtete, zu populärem 
Leben gendthiget; Liebe der Waffen und höheres Selbit: 
gefühl verlohren fich. 

Bald nachdem die durch Fleiß und Handel berei- 
cherten Bürger fich der Herrfchaft bemächtiget, wurde 
von einigen Ehrgeizigen dem gemeinen Volk begreiflich 
gemacht, daß Menge und Muth Macht, Reichthum 
und alled geben, Daher andere Aufruhren, wo mand) 
mal reiche Häufer geplündert wurden. &leichwie eine 
böfe That oft im Leben die andere herbeiführt, fo wurde 
nöthig befunden, die Verfaffung umzukehren, auf daß 
die Beleidigten fich nicht rächen Fünnen. Da ber ge 
meine Mann nichts zu verlieren hatte, wagte er alles; 
da in friedlichen Künften erzogene Männer die Regie: 
rung führten, bewies dieſe weniger Muth als die vor: 
maligen Herren, fondern war für Gelder und Lebens⸗ 
bequemlichfeiten beforgter. Hiedurch Fam die Ober: 
band in die Macht des Pöbels. 

Als die Edlen durch Gewalt und gute Anführung 
die Gibellinen vertrieben, war offenbarer Krieg: als 
Bürgergefchlechter die Regierung übernahmen, bluͤhe⸗ 
ten die Künfte des Friedens. Nun der ganz gemeine 


Mann herrſchte, wurde alles feil; die armen, dennoch 


flolzen, Regenten fuchten in einem ihre Kräfte über: 
feigenden Aufwande den ihrer Geburt abgehenden 


Glanz. 
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Kap. 21. 
Coſimo de Medicis. 

Da erhob ſich ein freigebiger Mann, fuͤr den ſie 
bald alles, was er wollte, thaten. Coſimo von Me⸗ 
dicis war aus einer alten Familie, welche, ald zu 
Konftantinopel die lateinifchen Kaifer regierten, in 
Griechenland geblühet haben foll, und in Florenz durch 
große Vorſteher einen verehrten Namen bekam. Jo⸗ 
hann, fein Vater, ein fanfter und Eluger Mann, war 
Bannertrager (Gonfaloniere) der Republik in ihrem 
Krieg wider den Herzog von Mailand Filippo. Waͤh⸗ 
rend diefem Krieg häufte fich in drei Jahren eine Staats⸗ 
ſchuld von 3,600,000 Seudi, für eine ſolche Stadt in 
damaligen Zeiten eine kaum erfchwingliche. Summe. 
Da ſchlug Johann von Medicis eine Auflage vor, die 
von den Intereſſen der Capitalien, alfo auf feine und 
der bemittelten Bürger Unfoften, "bezahlt werden folle. 
Diefe Aufopferung erwarb ihm die Liebe des gemeinen 
Manns, welche die Eiferfucht von feines gleichen nach 
ſich zog. Er aber blieb von allen Aemtern entfernt, 
welche ihm den Schein befondern Anfehens und Einfluf- 
fe8 hätten geben koͤnnen. Seinen beiden Söhnen fagte 
er, bei.berannahendem Tod: „ich hinterlaffe euch ei⸗ 
„nen allgemein verehrten und geliebten Namen nebft 
„einem wohl erworbenen Reichthum; haltet euch in 
„Entfernung von Staatswuͤrden, worign man glaus 
„ben Fünnte, daß euere Macht oder euer Geld das 
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„recht beugen möchte, nehmt an, was euch aufge: 
„tragen wird, ohne etwas zu fuchen; hütet euch vor 
„aller Theilnehmung an den Partheiungen.” Er ftarb, 
68 Jahre alt; Coſimo und Lorenzo, feine Söhne, wur: 
den zu feiner Beerdigung von 26 Verjonen des Hauſes 
Medicis, der ganzen Regierung und allen anwefenden 
Gefandten der auswärtigen Mächte begleitet. 
Hierauf war Coſimo der reichfte Privatmann in 
Sstalien; 128 Handelshäufer in Europa, Aſien und 
Afrika wurden auf feinen Namen geführt. Im aͤuſſer⸗ 
lichen unterfchied er fich nicht; eine herrliche Tafel hatte 
er; ein Haus, das Beduͤrftigen und Unglüclichen of- 
‚ten, das der Aufenthalt. von Gelehrten und von den 
eultivirteften Männern war. Haft alle Mitglieder der 
Regierung unterftüßte er, manchmal che fic es begehr: 
ten, mit feinem Reichthum; diefes hielt er fo geheim, 
daß felbft fein. Sohn es erft nach feinem Tode fand. 
‚Den Geiftlicyen gefiel, daß er Kirchen, Altäre und 
Klöfter ftiftete, oder begabte: Die Handwerker verband 
er fich. Durch den Verdienft, welchen er fie bei dem 
Bau feined Pallaftes und vier geſchmackvoller Luſthaͤu⸗ 
fer finden ließ; diefe Bauten Fofteten 700,000 Scubi. 
Die ganze Ehriftenheit vernahm den Ruhm feiner Wohl: 
thätigkeit, als er für die zum heil, Grab wallfahrten: 
den Pilgrime zu Serufalem ein Spital bauen ließ. Alle: 
Gelehrte verehrten den Dann, welcher jeldft für die 
Univerfität Padua eine vortreffliche Bibliothek errichtete, 
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Indeß Cofimo allem Volk beliebt wurde, fann 
Rinaldo degli Albizi Tag und Nacht auf Mittel, ifn 
zu flürzen. Er bezahlte die Schulden, weldye den 
Bernardo Guadagni (Cofimo’s Feind) ‚verhindert hat 


ten, Gonfaloniere zu werden. Sobald er diefen Mann ' 


in die Würde gebracht, lag er ihm an, das Vaterland 
von einem Bürger zu befreien, welcher es um bie 
Freiheit würflich täufche. .Cofimo wurde, unter ver⸗ 
fhiedenem Vorwand, vor die Regierung citirt, und 
fobald er in den Staatspallaft Fam, arretirt. Rinal- 
do's Parthei rief tumultarifch das Volk zufammen, 
ſchreckte es durch Beforgniffe, und bewog daifelbe, 
zweihundert Staatörkformatoren zu feßen. Ob Coſimo 
zu verbannen oder zu tödten fey, darüber waren feine 
Feinde uneind. Er, da er die Sturmglode, das Waf⸗ 
fengeftirre, den Lärm der Gegner hörte, fürchtete nicht 


fowohl Hinrihtung als Gift; vier Tage enthielt er . 


fi) aller Speife. Oft wurde Francefco Malevolti, 
der ihn in Verwahrung hielt, von feinen Feinden, im 


Namen der Regierung, erfucht, mit fchnellem Gift 
Slorenz von großen Gefahren und den Gefangenen, von 
längerer Furcht zu befreien; er aber ſprach: „ich bin, . 


„ein guter Edelmann von Siena, der Gedanke einer 
„ehrlofen That ift meiner Seele fremd.” Er. ging zu 
Cofimo,. fand ihn erfchöpft und betrübt,. und ſprach 
zu ihm: „Bedenket mein Herr Eofimo, daß ich Male: 


„olti bin, fo unfähig fchlecht zu handeln, als die zu 
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„fürchten, welche ed mir zumuthen möchten; eflet; 

'„feid unbeforgt; bin ich nicht der Neffe des frommen 

„Ritters Drlando, den ihr gefannt habt!” Kofimo 

mit naffen Augen fah ihn an, umarmte ihn; aß nun. 

Nach diefem erhielt ein beluftigender Mann, Vetter 

des Gonfaloniere, die Erlaubniß, mit Cofimo und 

Malevolti einmal zu fpeifen. Coſimo ftieß heimlich 

den Malevolti an, zum Zeichen, daß er ihn mit jenem 

allein Iaffe. Diefen gewann er durch große Zufagen, 

und einen Zeddul von 1100 Scudi, den er ihm ſogleich 

außsftellte. Der Gonfaloniere berief das Volk, und 

Cofimo (das wollte er) wurde von ber Todesgefahr 

n. C. befreit, und auf gewiſſe Jahre (er und alle Medicis) 

1429. von Florenz verwiefen. Der Gonfaloniere-murde von 
beiden Partheien belohnt. 

Wie zu Lacedaͤmon Alcibiades, fo und mit größe: 

rer Ehrerbietung wurde zu Venedig der weifere Cofimo 

empfangen, und von dem Senat über die größten Din: 

ge zu Rath gezogen. Viele italiänifche Fuͤrſten erboten 

fi, ihn zurüd zu führen; er erklärte, daß er dem 

Vaterland alles vergebe. Als er zuruͤckberufen wurde, 

n. T. 1430. zeigte er fich fo edel wie in ähnlichen Umftänden Me: 

tellus. | 

Ein Zahr nach feiner Entfernung hatte Rinaldo 

Albizi, da er wegen mißbrauchter Macht vorgefordert 

« Wurde, den großen Plaß mit Bewaffneten befegt und die 

Regierung gendthiget, in dem Pallaft Vertheidigungs- 


+ 
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anſtalten zu treffen. Indeſſen der anweſende Papſt Euge⸗ 
nius IV. Stillſtand vermittelte, rief die Regierung die 
Mannſchaft aus dem Piſtoleſergebuͤrge zu Huͤlfe. Nachts 
kam ſie in die Stadt. Als die Gemeinde verſammelt 
wurde, trug die Regierung unter allgemeinem Beifall 
die Zuruͤckberufung des Coſimo vor; alle ſeine Feinde 
wurden vertrieben. Das ganze Volk nannte ihn Va⸗ 
ter des Vaterlandes, Italien und die Nachwelt 
Coſimo den Großen. Er wuͤrkte von dem an in allen 
Geſchaͤften, noch behutſamer als vormals; er war 
Herr zu Florenz und ſchien ein Buͤrger, andern gleich; 
Fuͤrſten ſuchten ſeine Toͤchter, er verheirathete ſie in 
vaterlaͤndiſche Haͤuſer. Dieſen Anfang nahm zu Flo⸗ 
renz die Herrſchaft von Medicis. | 


\ Kap. 22. 
Literatur. 


Ihr und ihrkr Mitbürger Geiſt und Reichthum war 
allen Nationen wohlthätig, und aufs neue bewies eine 
Heine Republik, daß Kiebe ded Guten, Wahren und 
Schönen der ohnmächtigften Stadt einen Glanz geben, 
der Monarchien vor ihr verdunfelt. \ 

Die Wiffenfchaften und Künfte kommen aus dem 
Süden; Zinfterniß bedeckte die Länder der Xeutfchen, 
als im Zeitalter der Ottone einige Mönche und einige 
vornehme Männer claffifche .Uutoreg, über die Alpen 
brachten ; und bald verftummten die Mufen vor dem. 
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Waffengeraͤuſch. In Italien war damals der Unge⸗ 
nannte, welcher den erſten Berengar, nach dieſem 
Domnizo, der die Gräfin Mathildis beſang, und ver: 
ſchiedene andere, nicht ſchlechte, lateinifche Dichter. 

Als über den Trümmern der Kaifermacht Repu: 
blifen aufblüheten, und Klugheit und Beredfamteit 
‚ jedem den Weg der erften Stellen öffnete, bildete fich, 
zuerft in Stalien, eine fchöne Mutterfprache. 

zwei Wege wurden zu Vervollfommnung der 
Kenntniffe eingefchlagen : einige cultivirten abftracte 
Wiffenfchaften, und wenn man dad Genie nad) fi), 
nicht nach feiner durch Zeitumftände veranlaßten, An⸗ 
wendung fehagen foll, fo muß man den großen Geiſt 
eined Thomas von Aquino verehren, der ein Wunder 
feiner Zeit und ein Lehrer vieler Generationen war. 
Phyſik und Chemie wurden noch in geheimnißvollem 
Ton, faft wie Magie, vorgetragen, in Zeutfchland 
war der Zeitgenoffe Roger Bacons, Albrecht Groß, 
Magnus genannt, von Lauingen an ber Donau ,. eine 
Zeitlang Bifchof zu Regensburg, der erfte, der Die 
Aufmerkſamkeit auf folche Gegenftände lenkte. Bald 
nach diejem feßte Peter von Apone Stalien in Erftaus 
nen: ihn hatten fieben Geifter in den fieben freien 
- Künften unterrichtet; er hielt fie in ein Eryftallgezaubert. 
Alles Geld, was er ausgegeben, Fam in feine Taſche 
zuruͤck (begreiflih, da dieſer Arzt für jeden Befuch 
auſſer der Stadt, 150 Pfund, und von dem Franfen 
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Papſt Honorius IV. täglich vierhundert Ducaten fich 
bezahlen ließ). Sn der That verftanden Die meiften 
feine Bilderfprache und Einfälle nicht, und er folls 
te von der Inquiſition gegriffen werden, ald er das 
Gluͤck hatte zu fterben; worauf fein Bild verbrannt, 
fein Leichnam von feiner Geliebten heimlich beerdiget 
wurde. .. ' 

gionen-ungewiffe Wege fnchten,, befchäftigten ſich weis 
fere Slorentiner mit Ausbildung der italiänifchen Spra⸗ 
che. Im Anfang des vierzchenden Sahrhundertes ſchrieb 
Dante, von dem edlen Haufe der Alighieri, die „divina 


Commedia” mit aller Majeftät und Kühnheit, welche 


an den Alten und Milton bewundert wird, ein Werk 
vol Geift und Feuer, voll Kiebe des Vaterlandes und 
wahrer Tugend; das ältefte in neuern Sprachen, wels 
ches man den Alten zu vergleichen wagt. Er ift uns 


glei, oft fündiget er wider den guten Geſchmack, 


and trägt Spuren der Barbarei; nie ift er gemein oder 
niedrig, er verliert fich nur durch die Höhe des edlen 
Schwungs. 66 Sahre lebte Dante, 20 nachdem er 
von Florenz vertrieben worden; er ftarb zu Ravenna, 

Schon begeifterten die Alten, und bald Laura, 


feinen Mitbürger, - Srancefco Petrarca. - Vergeblih 


verbrannte ihm der zornige Vater Die alten Dichter und 
und Redner; ihn hatte die Vorfehung ausermählt, ver 
"Sprache feiner Nation die fehönfte Gultur, und ems 


Indeß tiefſinnige Geiſter durch dieſe dunkele Re⸗ 


n. C. 
1321. 
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pfindſamen Leſern in allen Jahrhunderten das feinſte 
Vergnuͤgen zu geben. Sein, vom Gefuͤhl der politi⸗ 
ſchen Unfaͤlle des Zeitalters durchdrungener Geiſt machte 
ihn zum Redner; Laura, zum Dichter; Laura die Tochter 

des Ritters von Noves, die Gemahlin Hugons von Sa: 
de, deren Liebe er im-Thal Bauclufe im einfamen Haufe 
an der herrlichen Quelle durch unfterbliche Gefänge ver: 
ewigte. Nachdem er den Heberwinder von Karthago 
befungen, wetteiferte Rom und Paris, wo man durch 
größere Ehrenbezeugungen das lebhaftefte Gefühl feines 
Verdienfted bezeugen koͤnne. In dem 37ften Jahr fei: 
ned Alter wurde er auf dem Eapitolium mit Xorbeer 
gefrönt. Zu Mantua fand- ihn Kaifer Karl IV. ‚und 

bat ihn, auf dem Zug nad) Rom ihn zu begleiten : „es 

„iſt mir nicht genug,” fagte Karl, „daß ich Nom fes 
„he; mit Deinen Augen will ic) es fehen.”’ Die Flo: 
rentiner, in deren Unruhen feine Familie vertrieben 
worden, lieſſen ihm durch Boccacio fagen, daß die 
Nepublif ihm das eingezogene Vermögen zurlicigebe. 

. €. 1373. Petraren ftarb, da er 74 Sahre alt war. 

Auch Giovanni Boccacio war der Sohn eined 
florentinifchen Kaufmanns. Die Menfchen beftimmten 
ihn zum Kaufmann oder zu einem Lehrer der geiftlichen 

. Rechte; die Natur zur Geifel der menfchlichen Thor⸗ 
heiten, Auch er fing ans in Verſen zu dichten, bis 
er die bed Petrarca ſah; worauf er die feinigen ver: 
brannte. Nun bildete Boccacio eine Profe, fo einfach 
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und lebhaft wie die fchönften Werke der Griechen; er 

führte diefe Mufen vom Parnaflus in den Kreis der 

Geſellſchaft herab, Er ift wortreich, und bisweilen et 

was unzüchtig, aber dad Decamerone wird in allen, 

Sahrhunderten ein Meifterftüdt bleiben. Eben diefer 

Boccacio that für die griechifche Kiteratur, was Petrarca 

für die Tateinifche. Conftantinus Lafcaris urtheilt mit 

Recht, daß er in Beredfamfeit feinem Griechen nach⸗ 

fteht, und daß die hundert Mährchen die Werke von Inc, 

hundert Dichtern aufiwiegen. | 1375 
Nach diefen großen Männern waren anderthalb⸗ 

hundert Sahre lang die Staatöfecretäre von Florenz, 

oder des Papſtes, oder die Erzieher und Sreunde der 

Medicis die fehönften Schriftfteller und beften Redner. 

So Eoluccio, von welchem der Herzog von Mailand 

klagte, er habe ald Staatöfecretär von Florenz durch 

feine Feder ihm mehr geſchadet, ald die Waffen andertz 

halbtaufend florentinifcher Ritter; der erfte Aretino, 

Leonardo Bruni, der griechiſch und lateiniſch wie einer 

der Alten ſchrieb, und einer der fruͤheſten guten Ge⸗ 

ſchichtſchreiber in Italien war; ſein Nachfolger, Karl, 

und Franceſco Poggio, auch Verfaſſer einer Geſchichte, 

beſonders aber herrlicher Briefe voll antiker Weisheit 

und einer der edelſten Herſteller des guten Geſchmacks; 

der Ritter Accialotti, in Rechten der Fuͤrſt der Spitz⸗ i 

findigfeiten genannt, welcher in hohem Alter feinen 

Lehrſtuhl zu Siena feufzend verließ, als ihm begegnete, 


. 
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‚nur vierzig Zuhörer zu haben; Barzizio, durch wel 


chen Eicero wieder auflebte; der gelehrte Franceſco 
Barbaro, welcher für die Menetianer Breſcia gegen 
bie mailändifchen Waffen, in Zeiten von Peft und Au‘ 
ruhr, verfocht; vor allen, Aeneas Sylvius Piccolo: 
mini. In feiner Jugend mit dem uͤbrigen Adel von 
Eiena vertrieben, legte er ſich auf die erfte der Kuͤnſte, 
den Landbau; er wurde Secretaͤr einiger Cardinallega⸗ 
ten, der Kirchenverſammlung zu Baſel und Kaiſer Frie⸗ 
drichs III., Cardinal, zuletzt Papſt (Pius IL). Sm 
ſeinen Schriften glaͤnzt ein lebhafter und angenehmer 
Geiſt, ſie haben die Grazie des Alterthums. 

Indeß durch dieſe beruͤhmten Maͤnner die Morgen⸗ 
roͤthe des guten Geſchmacks aufging, fanden Griechen, 
mit Schaͤtzen antiker Literatur von Konſtantinopel flie⸗ 
hend, bei Coſimo von Medicis liebreiche Aufnahme. 
Jene Schriften der alten Griechen, welche Boccacio 
lieben gelehrt, lehrte der Ritter Manuel Chryſoloras 
leſen und verſtehen. Hierauf unterrichtete Johannes 
Argyropulus den Sohn und Enkel des Coſimo. Edel 
war Argyropulus wegen des Ganzes, den eine Reihe 
großer Borältern giebt, moralifch aber faft mehr als 
er es hätte feyn follen, da er feine Ueberſetzung pla⸗ 
tonifcher Schriften verbrannte, um den weniger wohl⸗ 
gerathenen ſeines Freundes, Theodorus von Gaza, 


keinen Abbruch zu thun. Auch Theodorus war einer 
der wenigen, welche nicht aus Gewinnſucht, oder 
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Ehrgeiz, fondern aus Gefühl, die Wiffenfchaften lies 
ben. Diefe Gelehrte, und Kalliftus, Lehrer Reuchlin's, 
Demetrius Chalfofondylas, der den Abdruck Homers 
beſorgte, Johann Laſkaris, welcher vom Haufe Medis 
cis auf Zufammenbringung literarifcher Schätze audges 
fandt wurde, Eonftantinus Laſkaris, Hermonymus 
der Lacedaͤmonier, dieſe und viele andere beſchaͤftigten 


ſich mit grammatikaliſchen Wiſſenſchaften; viele waren 


in der Kalligraphie vortrefflich. 
Die Anfaͤnge der Buchdruckerkunſt waren langſam 
und ſchwach; in Guttenberg's (eines mainziſchen 


Edelmanns) Contract mit den Straßburgern Fümmt- 


fie unter dem Namen des „wunderbaren Geheimniffes” 


vor. Er verfchuldete dabei fein Vermögen, und gleich⸗ 


wie ihn feine Mitgefellen damals übervortheilten, ſo 
gefchah, daß felbft bei der Nachwelt lang ein anderer 
als. er für Erfinder gehalten worden. 


Kap 3. 
Benedig 


Als die Venetianer einen langen Krieg wider Ges 
nua fiegreich gefchloffen,, fingen fie an, auf dem feften 
Land eine Herrfcheft zu errichten, welche ihre Republik 
in die größten Verlegenheiten brachte, endlich aber von 
der übrigen Größe ihr einiger Dauerhafter Gewinn blieb. 
Die benachbarten Herren und Städte faßten gegen fie 
bittere Eiferfucht, ald koͤnnte Venedig zu Lande das 

v. Müller Yilg. Geſchichte. M. “ 24 
nn . 


n. 6, 
1439, 
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werden, was diefe Republik zur See fo glorreich war; 
daher die großen Kriege des Hauſes Viſconti, ein gan: 
zes SSahrhundert voll Unruhen, zwei Sahrhunderte 
fhüchterner Politik. Aber ald neue Entdeddungen den 
Handelsweg änderten, alö die Befigungen in dem grie: 
chiſchen Meer gegen die. türfiichen Waffen fich nicht be= 
baupten ließen, blieb den Venetianern faft nur was fie 
auf den feften Lande hatten. 
n. ©. Die Einnahme der Stadt Padova war die Grund: 
1403. Inge diejer Herrichaft. Hierauf fandte Verona, in gro: 
Ber Beforgniß wegen der Unternehmungen des Trans 
ceſco Carrara, durch Antor’o Maffei die veroneſiſche 
Standarte nach Venedig. Da ergaben fi) auch die 
dreizehen Gemeinden (comuni ), welche teutfchen Ur: 
fprung verrathen, und ließen fid) von den Venetianern 
ihre Rechte beftätigen. (Zwiichen der Adige und Brens 
1a wohnen fie unter eigenen Gefegen, ihrem großen 
Rathe der XXXIX., und einem Eleinen Rathe von 
XII) . Seit durd) die Waffen der Creuzfahrer die 
dalmatifche Zara unter venetianifche SOberherrfchaft 
gefommen, begaben fich unter eben diefen Schuß meh⸗ 
rere Staͤdte der Kuͤſte: ſo Sebenigo, aus Furcht vor 
der hungariſchen Macht; fo wurde Leſina von dem letz⸗ 
ten ihrer Nerren abgetreten. 
Bald wußte felbft das mächtige Pia, durch Uns 
ternehmungen erfchopft, von Toſcana bedrohet, Feine 
beflere Sicherheit. . Venedig fühlte, welchen Verwicke⸗ 
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lungen man ſich durd) Uebernahme dieſer großen Stadt 
ausſetzte; ein und ſechzigmal wurde in dem Senat um⸗ 
gefragt, bis die meiſten Stimmen ihrem Wunſch ge⸗ 
mäß entfchieden. | 
Obwohl die Formen der venetianifchen Verfaffung 


weder auf einmal noch alle in fo alten Zeiten einge⸗ 


führt worden, dennoch dürfte der Entwurf derfelben 
am beiten hier ſtehen, ehe die Betrachtung größerer 
europäifchen Staatsintereifen in fpäteren Perioden uns 
thunlich macht, von der innern Regierung einer einis 
gen Nepublif fo viel zu fagen. 

In den erften Zeiten nach Befchränfung der Regie⸗ 
rungsfähigfeit (Serratura del tonsiglio ) Auf eine An⸗ 
zahl: Samilien, wurden wenige (wie Mainotto Pulci 
und Niccolo di Serovigno von Padova) dieſen Edlen 
aggregirt. Zahlreicher war die bei der letzten Anftrena 
gung wider Genus vorgenommene Aggregation; doch 
hatte man die Ausfchließung aller fremden Vafallen era 
neuert (1320) und die neuen Bürger mußten ihre Ans 
fprüche auf Regierungsftellen voraus aufgeben oder eins 
ſchraͤnken. Aber die alten Gejchlechter erlofchen durch 
den: Lauf der Zeitz die neuaufgenommenen erbten ihre 


Wuͤrde. Die-älteften Namen und ein Geift hartnädis 


den Mißvergnügensd will unter den Buranelli, Nico⸗ 
lotti und Poggioti bemerkt werden, 


Bald wurde der Doge nicht mehr durch das Wolf 


beftätiget; er warf ihm Geld, und ber Senat fuchte 


\ 
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die Wahl nach der öffentlichen Stimme zu treffen. Als 
Sagredo und Fofcarini des Geized und eigennüßiger 
Verwaltung ihrer Aemter verdächtig fchienen , änderte 
man die Mahlherren und befriedigte dad Voll, Als. 
der Ungrund jener Vorurtheile befannt geworden, ge: 
ſchah, daß bei einem andern Anlaß Tofcarini wie accla= 
mationsmweife erhoben wurde, 

Die höchfte Gewalt in Venedig ift bei dem großen 
Rath, in welchen dad Geburtsrecht- edlen SFünglingen, 
wenn fie ihr fünf und zwanzigſtes Jahr erreicht haben, 
Zutritt gibt. Aus denen, welche älter als aı, obwohl 
feine 25 Sabre alt find, werden jährlidy dreißig durch 
das 2008 in den großen Rath gewählt. Vortraͤge ges 
fchehen Durch den Doge, die ſechs oberften Raͤthe, die 
drei Präfidenten des Criminalgerichted (Quarantia cri« 
minale) und die Fürfprechen der Gemeinde (Avoga- 
dori del comun). Es gefchieht auch, daß der Senat 
ein Anbringen (una parte) thut. Die gefetggebende 
Macht, das Begnadigungsrecht, die Vergebung ber 
Stellen, gebühren dem großen Rath, Oft iſt eine 
Stelle nicht fo wohl eine Belohnung ald eine Art von 
Dftracifmus s die wenig einträglichen, koſtbaren Statt⸗ 
balterfchaften (reggimenti ) werden gern reichen Edlen 
gegeben, die fie Doch darum fuchen, weil fie zu höhern 
Aemtern den Weg bahnen, Oft ift eine unanfehnliche 
Stelle die Strafe des Mobile der fie empfängt, und 
nicht alle denken wie Epaminondas, da feine Stadt 
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dem Helden die Reinhaltung der Gaſſen auftrug. Auſ⸗ 
ferordentliche Stellen, die mit der veränderlichen Lage 
auswärtiger Verhältniffe zufammenhängen, werden 
von dem Senat vergeben. 

Es gefchehen die Zahlen auf nachfolgende Weiſe: 
in einem Sack der ſo viele Kugeln haͤlt als Herren im 
großen Rathe ſitzen, ſind ſechzig von Gold; wer dieſe 
zieht, wird Wahlherr. Abermals looſen die 60 Wahl⸗ 
herren; ſechs und dreißig erhalten goldene Kugeln, 
Diefe theilten fich in vier Cammern. Es werden in 
der Wahlzeit alltäglich neun Stellen vergeben ; in jeder 
Cammer ernennt jeder: ihrer neun Mitglieder zu einer 
diefer Stellen, deren Benennung durch das Loos ihm 
zugetheilt wird. So werden von den vier Cammern 
für jedes Amt vier vorgefchlagen, zwifchen welchen die 
Stimmenmehrheit im großen Rathe entfcheidet. Nur 
dürfen die nicht mitftimmen, welche felber an eben dem 
Tag ein Amt juchen, Fein Verwandter eines. Wahl- 
herren, Feiner der dem Staat Geld ſchuldig ift, von 
jedem Namen und Haufe überhaupt nur Einer. 

Der Senat (Pregadi) beftand aus nur fechzig 
Mitgliedern ; aber er pflegte (mie in den fchweizerifchen 
Demofratien) in wichtigen Fällen verdoppelt und ver⸗ 
dreifacht zu werden. Diefe Zufäße (aggiunte) wurden 
ihm nachmals einverleibt. Weiter wurden die oberften 
Räthe, die Weifen (Savj), die Sriminalrichter, der 
Rath von X., die Verwalter ( Procuratori) von St, 


® . 
oo \ 
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Marcus, die Avogadori, Die Schaßmeifter (Tesorieri), 
die Vorfteher des Arfenal3 und der Feſtungen, Die zu 
Bergano geflandenen Oberamtminner, darum nad) 
und nach beigezogen, auf daß ihre Geichäftsfunde den 
Senat leite, fie aber defto beffer für ihn gefinnet jeyn. 
Die Zahl der Senatoren it nicht immer die naͤmliche; 
fie mag auf dreihundert fleigen. 

Alles in dem Senat vorfonmende wird vorbereitet 
und vorgetragen durch Das Collegium, weldes aus 
dem Doge, den drei Häuptern des Criminalgerichtes 
und fechzehen Savj befteht. Das Collegium wird von 
ſechs großen Savj geleitet, So bleibt alles unter wer 
nigen, bis die Gefchäfte zu einer Schlußfaflung reif 
find. Das Geheimniß der Staatdgrundfäe und dad 
vornehmfte Vertrauen haben die großen Savj (deren 
Einführung den Karthaginenfern abgelernt feyn mörhte, 
wenn die Vernunft nicht auch hier ohne Beifpiel dars 
auf hätte fallen Eönnen). Als ein folcher Savio ver: 
diente Domenico Molinos die ruhmmürdige Anklage 
ded Marco von Trevigi: „daß er mit dem Ruhm fei- 
„ner Weisheit Europa erfüllt, und ſich fo viele Bes 
„mwunderer gemacht habe ald Staatsmänner find.” 
Eben das ift in dieſer Verfaffung gut, daß die, überall 
und allezeit, geringe Anzahl Männer, welche von der 
Natur zum Regieren gemacht find, alles zu Erhal⸗ 
tung der Geſetze dienliche vermag, aber in der Unmoͤg⸗ 
lichkeit iſt, die Verfaſſung zu flürzen, Die Geſchaͤfte 


r | 
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werden fo geheim gehalten, daß, wenn die Avogadori 
über eine Sache von jedem Senator den Eid der Vers 
fehiwiegenheit genommen, auch Senatoren unter fich 
an feinem dritten Ort über diefelbe reden dürfen. Krieg, 


Friede, Bündniffe und alle Hülfsquellen der Republik 


ſtehen unter dem Senat. Er koͤnnte die ganze Herr⸗ 
[haft auf dem feſten Lande abtreten, aber in den Ges 
ſetzen dürfte er ohne den großen Rath nicht bie gering 
fie Kleinigfeit ändern, ” 

Die Monarchie ift in dem Durchlauchtigften Doge 
und in dem Collegium, die Ariftofratie in dem Genat, 
im großen Rathe Demofratie. Keine Stelle vermag 
alles; nur das, Geſetz ift ſouverain. Der Senat leitet 
alle Gefchäfte; alles wird von den Savj Zuvor unter- 
fudt. Bon jenem werden Feine Aemter vergeben, er 
fest Auffeher der Verwaltung ; er feßt immer den Lei⸗ 
denfchaften Grundfäge entgegen. Immer ſchirmt er 
Die Unterthanen gegen den zahlreichen geringern Adel, 
und er unterdruͤckt ihn nicht: jenes weil er nicht furchte 
bar feyn, diefed, weil die Ariftofratie ſich nicht auf zu 
wenige befchränfen fol. Der Senat hat Venedig miit 
bewunderungöwärdiger Weisheit durch Furcht und 
Hoffnung erhalten, in auswärtigen Verhältniffen die 
Allumwerfenden Keidenfchaften der Uebermächtigen im 
‚zaum zu halten, und gegen andere die Würde der Re⸗ 
publik zu behaupten gewußt. Es wurde mehr ehren- 
daft als von militärifcher Wichtigkeit, wenn Venedig 


\ 
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ſich für eine Parthei erklaͤrte; dieſe Parthei gewann 


dadurch in der Öffentlichen Meinung ein Anfehen von 
Soliditaͤt. Noch ein guter Grundfag war, mit Nach⸗ 
baren in gutem Vernehmen, in engeren Verbindungen 
mit den Benachbarten der Nachbaren, zu ftehen. 

Der Rath der X. ift der Schuß des Volks gegen . 
die Großen, ded Vaterlandes wider Partheigeift. Da 
er über unvorzufehende Launen und Liften der Leidens 
fchaften zu wachen hat, ift er von den Formen ordents 
licher Geſetze frei, und hält ſich an die Staatsraifon. 
Daher ift er nicht fo ftreng gegen Fehler wider die Sitt= 
lichfeit als gegen Staatöverbrechen. Man wirft den 
Venetianern vor, daß fie fiber einem einigen Gegen= 
ftande (zu bleiben wie fie find) vergeffen haben, auf 
die Erhaltung der Sitten genugfam zu fehen. Aber 
politiſche Tugenden haben unter ihnen fo viele als je 


in dem ehrwärdigften Staat geblühet., Nur tonnten 


bloß NRegierungsmitglieder ſich darinn auszeichnen. 
Die Sittenlofigkeit wurde an gewiffen Perfonen eher 
gern gefehen, weil fie Dadurch ihren großen Credit beim 
Volk felber fchwächten. Hingegen wird das Nuss 
ſchwatzen eines Staatsgeheinmiffes ohne Appellation 


‚und ohne Darftellung der Zeugen beftraft. 


Was das Collegiiim dem Senat ift, find für den 
Rath der X. die drei Staatöinquifitoren. Alle Bürs 
ger, auch der Doge, find unter ihnen; fie ftrafen, 
wenn alle drei einmüthig find; nur am Leben nicht 
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ofme.d die X. Das Anfehen der X. ift unabhängig von 
dem Senat; wohl eher hat er auf Unfuchen auswaͤrti⸗ 
ger Fuͤrſten ein Fuͤrwort bei ihnen, vergeblich, einge⸗ 
legt. Dieſes iſt ihm ſelbſt vortheilhaft; da er an der 


Spitze der Geſchaͤfte iſt, darf er im Auslande nicht 


verhaßt feyn. Eine Menge Moͤnche, Huren, Schiff⸗ 
leute (Gondolieri), Lakaien, werden von den X. zum 
Spioniren gebraucht. 

Man muß aber ihre Gewalt nach ihrem wohlthaͤ⸗ 
tigen Einfluß auf das Ganze, und uͤberhaupt die Re⸗ 
publik weniger nach ihren Geſetzen als nach den Grund⸗ 
ſaͤtzen der Verwaltung, beurtheilen: der Rath der X. 


iſt ihre Grundſaͤule, und er erhaͤlt die Freiheit. Sonſt 


wuͤrde er durch die periodiſch gewaͤhlten Geſetzverbeſſe⸗ 
zer ( Correttori delle leggi) ſchon laͤngſt eingeſchraͤnkt 
worden feyn. Wohlmeinende Senatoren haben es vor 
einigen zwanzig Sahren thun wollen, aber die Stimme 


des Volks war für dieX. ; indeß die Öewalt der Staats⸗ 


inquifitoren befchränft wurde, behielten die X. ihre ganze 
Criminalgerichtöbarkfeit über den Adel; ſtrenge Zucht 
wurde beiden Stellen aufs neue empfohlen, und in 
allem was die öffentliche Ruhe, Die Würde der Repu⸗ 
blik, vie Liebe der Unterthanen für fie, und ihren Glanz 
im Auölande intereffirt, jenes höchfte Anſehen, deſſen 
fiandhafter Gebrauch Venedig fo viele Jahrhunderte 
erhalten habe, den Zehen in voller Maaße beſtaͤtiget. 

Die drei Gerichtöftellen son XL, befichen aus fü 
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pielen Edlen die älter als dreißig Jahre ſeyn müflen, 
und deren von gleichem Namen und Haufe bei jeder 
Stelle mehr nicht ald zwei fien Tonnen. Die alte 
Eivilquarantia richtet Appellationen von den Stadt: 
gerichten; die Criminaliprüche der Kandesrettori, wenn 
fie ohne Zuthun des Rathes der X. gefchehen find; Fälle 
deren Entfcheidung den untern Stellen wegen der Macht 
einer Parthei bedenklich feyn würde, Die älteften Fa: 
milien pflegen bei diefer Stelle zu fißen , man fürdhtete 
den Geift der Ießteren, weil fie älter als die uͤbrige 
Staatöverfaffung und nicht ohne Eiferfucht gegen bie 
feldbe war. Aber die Eiferfucht von Stellen die ein: 
ander nichts verzeihen, ift für die Untertanen Gluͤck; 
wo feine DOppofition ift, wird eine Republik nicht lang 
in ihrem Geift beftehen. Die neue Civilquarantia rich⸗ 
tet Uppellationen vom feften Lande und aus Dalmas 
fin. Was die Criminalquarantia ſey, iſt aus ihrem 
Namen zu ſchließen. 
Wenn der Doge geftorben, fo ziehen alle über 
dreißig Jahre alte Mitglieder des großen Rathes Ku: 
geln aus einem Sad ber 30 goldene enthält. Eben fo 
Werden durch bad Loos aus diefen dreißig neun ges 
wählt. Von diefen neun ernennen vier, jeder fünf, 
und fünf jeder vier, alle zufammen vierzig, Wahlher⸗ 
ven. Das 2008 wählt aus diefen vierzig zwoͤlf, deren 
jeder zwei, der erfte von ihnen drei Wahlherren (zus 
formen fünf und zwanzig) wählt. Weiter beftimmt 


Das Loos aus den XXV. neun, deren jeder fünf, alfo 
XLV., ernennt, Wiederum fondert Das Loos aus Diez 
fer Zahl XL Acht von diefen eilf ernennen jeder. vier, 
drei ernennen »jeder drei, alfo ein und vierzig. Bon 
diefen ein und vierzig, Die der große Rath beftätiget, 
wird, durch die Stimmenmehrheit von XXV., der 
Doge gewählt. (Diele Form der Wahl ift aus den a 
ten des Doge Marino Morofini,) Ä 
Sofort verlaffen feine Söhne, Brüder und Neffen 
die Regierung auf fein Lebenlang. Die correttori della 
permissione haben fein Anſehen fo befchränft, daß. er 
nur Präfident im Collegium und in den Raͤthen iſt. Er 
hat den Vortrag, und Tann ihn gefchidt einkleiden; 
aber er darf feine einmal geäufferte Meinung nicht ver⸗ 
“ theidigen; es wäre wider feine Würde, der Avogador 


del Comun ergreift das Wort für ihn. Er hat die Auf 


ſicht über das Arjenal, über die Werffte und die Et. 
Marcusfirche. Er giebt jährlich fünf Mahlzeiten, wels 
che zwei Drittheile feines Einkommens wegnehmen, 
Seine einige Belohnung ift die Würde, 


Die Procuratoren von St. Marcus haben lebens⸗ 


laͤnglich Sig und Stimme im Senat, übrigens die 
Aufſicht über Teſtament-Vormundſchafts- und Schul- 
denfachen; neun führen das Amt würklich ( per me- 
zito); andere den Titel. Man wollte bei Feiner le⸗ 
benslänglichen Stelle viele Macht laffen. 


Die oberften Raͤthe find das Cabinet, aber auch. 


u. C. 
1250. 
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die Ephoren, des Doge, welchen fie immer unter 
Augen haben; wenn von den ſechs vier einftimmen, fo 
mögen fie, auch ohne feine Einwilligung, im Rath ei: 
nen Vortrag machen; ſolche Männer präftdiren bei der 
Criminalquarantia. 

Bon der Macht der Genforen ift nur ber Name 
übrig; fie führen die Aufficht über die Livreibedienten 
der Republik. Doch haben fie in ihren vierzig Mona: 
‚then Siß und Stimme in dem Senat, wohnen den Cri⸗ 
minalgerichten bei, und gelangen zu Stellen im Rathe 
der X. oder in die Zahl der VI. oberften Raͤthe. 

Die drei Avogadori del Comun (Gemeindsfürfprer 
chen) wiflen die geheimften Angelegenheiten; ungerus 
fen treten fie, ſo oft fie wollen, in die Rathsverſamm⸗ 
lung; die X. fünnen durch fie gendthiget werden, die 
Bollziehung ihrer Schlüffe aufzufchieben, oder fie zu 
ändern. Sie felbft verfügen nichts; fie wachen über 
alle Mißbraͤuche. Was die drei vermögen, das kann 
auch Einer, Ihre Macht ift fo groß, daß der Staats⸗ 
eonfulent Sarpi rieth, fie feinem unbefcholtenen Mann 
aufzutragen ; er koͤnnte zu gefährlich werden. 

Man muß fünf und zwanzig Jahre haben, um 
Senator, vierzig um einer der X., oder einer Der ober; 
ften Räthe zu werden. Oft war, in älteren Zeiten, 
ausgezeichnete Gefhidlichkeit im Seewefen bie befte 
Empfehlung; manchmal die Armuth, wenn man ein 
Amt gern einem abhängigen Mann geben wollte; aud) 
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der Reichthum, fuͤr Stellen von großem Aufwande und 
ſchlechtem Ertrag. Da man wollte, daß die Machtig⸗ 
ſten auch die Reichſten würden, war Heirath mit wohle - 


habenden Bürgerstöchtern dem regierenden Adel nie 
verboten, Alle durch Privilegien unabhängige 3 Innun⸗ 


gen, welche eine, nicht von der hoͤchſten Gewalt aus⸗ 


fließende Gerichtsbarkeit geben, ſind abgeſchaft wor⸗ 
den. Gegen den Mißbrauch geiſtlicher Gewalt ſind, 
ſeit dem dreizehenden Jahrhundert, viele Geſetze. (Auch 


pflegte der roͤmiſche Hof meiſt, durch ſcheinbare An⸗ 


nahme, daß dieſes oder jenes erlaubt und uͤblich ſey/ 
ſie ohne Conteſtation auszuweichen.) In demſelben 
Geiſt naͤhrte man unter dem Landadel die Partheiun⸗ 
gen, und unterſtuͤtzte die Bauren gegen die Staͤdte. 
Da die Stellen im Kriegsdienſte nicht von Feld⸗ 
herren vergeben werden, ſo konnte oft ein General un⸗ 
bedenklich abgeſetzt und gefangen genommen werden; 
er hatte keinen Anhang. Das Commando zu Lande 
wurde Seit Ausländern aufgetragen, zur See vene⸗ 
tianifchen Edlen; die See ift dad -Element, der Grund 


ver Sicherheit, Venedig; die Landherrſchaften ſind 


Nebenſache. 

Wie haͤtten Edle die Verfaſſung ſtuͤrzen wollen! 
Nirgend ſind ſie ſo viel, als in ihr. Aber auch dem 
gemeinen Mann iſt alles erlaubt, wenn er ſich nicht 
in die Politik mengt. Die Staatsinquiſitoren, die X., 
ſind nicht ihm, ſondern praͤpotenten Großen und ehr⸗ 


Ce 


) 
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füchtigen Geiftlichen furchtbar. Die italiänifche Ges 
fchichte ift blutig; zu Venedig iſt felten ein Evek 
mann durch einen andern umgelommen; viele Borur: 
theile, worauf man die Ehre gegründet, find hier dur) 
Staatömarimen überwunden worden. Wie die alten 
Lacedaͤmonier, fo hatten die Stifter der venetianifchen 
Verfaſſung einen einigen Geſichtspunkt: ihre Erhal: 


‚tung. Wie jene, fo gründeten auch fie Die Freiheit 


auf Gehorſam. Nicht leicht gaben fie einem etwas für 
immer; fie wollten daß jeder in immerwährender Abs 
hängigfeit ſey; die aber, welche die hoͤchſte Macht ver: 
walten, feßten fie in immerwährende Abhängigkeit von 


- einander felbft. Privartfchwachheiten der Menſchen 


überfahen fie, ohne diefe Dinge zu erlauben; fie wolls 
ten daß man die Regierung immer fürchten und lichen 
müfle. Auch ift Venedig an Macht gering, aber durch 
uralte Standhaftigkeit in gewiffen Marimen ehrwuͤrdig. 


Kap. 24. 
Sen urn. 
Genua wurde dutch den Seehandel groß. Die 


. Tonfltantinopolitanifchen Kaifer wurden durch genuefls 


Ihe Schiffe im Haven der Hauptftadt getrußt; Sul⸗ 


‚tane fuchten ihre Gunft, um nach) Europa zu kommen. 


Phocaͤa, Chios, Lesbos, Lemnos, Samothracien, 
waren Fuͤrſtenthuͤmer genueſiſcher Edlen; die frucht⸗ 
bare Krim, und viele zerſtreute Ortſchaften im ſchwar⸗ 


£ 


⸗ 
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zen und griechifchen Meer, waren ihre Goldgruben, 
Eben diefe Republik Fampfte nicht nur um die Inſeln 
Sardinien und Eorfica; früh erwarb fie. Gewalt auf 
bem feften Lande, Nur Fam fie hieburch in Verwicke⸗ 
lungen mit Mailand und Piemont. 

Zugleich erhielt ſich jene Unſtatthaftigkeit, welche 
die Alten m den Liguriern, ihren Vaͤtern, beobachtet 
hatten. So wurde die Verjaffung unaufhörlich ers 
ſchuͤttert, nie durch. fefte Grundfäße anfehnlihd. Man 


‚wußte fo wenig zu herrichen als zu gchorchen; fo uns’ 


erträglich den Großen die Gleichheit im: Vaterland 


war, fo hart regierten fie. die Unterthanen; mit verhaß⸗ 


ter Tyrannei wurde die Gewinnfucht vereiniget, wo⸗ 
durch fie verächtlich wurde, 

Da zu Genua ‚weder Geſetze noch! eine Parthei 
maͤchtig genug war, wurde die Republik oft genoͤthi⸗ 
get, fremde Schirmherrſchaft anzunehmen, ja zu fus 
chen. Aber fintemal auch Gehorfam unerträglich fchien, 
wär Genua den. Schirmherren oft befchwerlich,, oft 
ungetreu. Endlich verlohr die Republick die Achtung 
und Liebe der Bunbesgenoſſen, und ihre entfernten Be⸗ 
ſitungen fielen ohne Muͤhe in fremde Hande. 


Kap. 25. 
Raguſa. | 
Beffer ald Gennua erhielt felbft Ragufa die Unabs 
hängigfeit, Ihr Gebier ift eine kaum vierzig.italiänis - .. 
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fhe Meilen lange, zwei, drei Meilen breite Kuͤſte: 

aber ihre Geſchichte verdient gefchildert zu werden. Sn 
größeren Hiſtorien verlivren fich die Fleinen Charakter: 

zuge; in Fleinen Kepublifen ficht man den Menfchen. 

Die alte Epidaurus war von Slawen zerftört wor: 

n.& den. Auf einer benachbarten Halbinfel gründeten Ents 
65%. flohene die Stadt Raguſa. Kaum aufblühend, wurde 
auch das neue Vaterland von den Slawen überfallen; 

die Priefterfchaft erweichte die Feinde, fie begnägten 

fich mit einer Abgabe. Viele fammelten fich aus den 
Zrünmmern von Salona, viele aus dem Gebürge Illy⸗ 

riens; gemeinichäftlich erhoben fie auf einem Selfen, 

un. C. im Grunde einer Kleinen Bucht, ein ſchon befferes, 
69%. durch eine Burg auf der Höhe befeftigtes, Raguſa. 
Die Gemeinde wählte eine Obrigkeit; über wichtige 

Dinge wurde dad Volk verfammelt, Ehrſucht war 
unbefannt; jeder fuchte nur, freizu feyn. Die ums 
liegende Gegend war wenig fruchtbar. Unter ähnlis 

chen Umftänden wurden die Römer Welteroberer, die 
Raguſiner ein fleißiged Volt, Ihre Stadt war ber 
Markt des Ueberflußes von Boſnien; fie verhanbelte 

ihn. Sie errichtete Manufacturen, und gab auszus 
führenden Waaren durch Verarbeitung neuen Werth; 
biedurch verfah fie fich mit Lebensbeduͤrfniſſen, und 

wurde wohlhabend. 

Eben fo tapfer waren die Raguſiner in der Selbſt⸗ 

n. C. 867. vertheidigung : vergeblich wurden fie ein Jahr lang von 
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afrifanifchen Arabern belagert ; fie verfolgten den Zeind 
hinüber in Stalien, bis Benevento und Capın. Von 
‚einem bofniichen Zürften erfauften fie das Land, wels 
ches ihr Gebiet iſt; es war meift Wald, fie machten 
einen Garten daraus. Uebrigens war die nach Verfall 
der Koͤnigsmacht in Boſnien aufkommende Verwirrung 
beunruhigend: Raguſa hielt ſich an die griechiſchen Kai⸗ 


ſer, welche die Stadt ſchuͤtzen, und nicht unterdruͤcken 


konnten. | x 

Zur felbigen Zeit bedrohete ein rafcifcher Edelmann 
von einem Thurm am Eingange des Havens zugleich 
die Freiheit und Nahrung von Raguſa: da wurden die 
Dögte feiner Burg, durch Aufnahme in die Regierung, 
für die Republif gewonnen; fie übergaben den Thurm. 


Die Regierung war in den Händen der Edlen, die Zus 


fammenberufung der Gemeinde auffer Uebung gefoms 
men; die Enkel der Stifter und edle Bofnier herrfch- 
ten. Die Uebergabe jened Thurms (ſolchen Republis 


Ten find geringe Sachen wichtig) wurde jährlich gefeiertz 


Ein Zürft von Chelm ſchenkte den Ragufinern die bes 
nachbarte Inſel Meleda; Breno erbten fie von dem 
leßten Beſitzer. 

. &o blühete die Stadt, ald ein Tyrann fich aufa 


warf: Damiano, einer der zweijährigen Rettori, wollte 
feine Macht verlängern; da der Senat ohne. die Nets. _ 


tori nicht vornehmen Fonnte, war der Form nad) Feine 
neue Wahl möglich (obwohl man die Formen zu fehr 
% Müller Altg. Geſchichte. IL. 25 
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ehrte, da ed auf den Umfturz der Gefeße anfam). Das 
miano befahl, die für Freiheit eifernden, edlen Juͤng⸗ 
linge Bobali gefangen zu legen; ſie entkamen. Nach 
dieſem Mißbrauch der angemaßten Gewalt verſammelte 
Peter Beneſſa, ſein Eidam (die Freiheit des Vaterlan⸗ 
des zog er dem Glanze ſeines Hauſes vor) in Geheim 


Senatoren, und fie beſchloſſen, Venedig um einen Com⸗ 


n. C. 
um 1410. 


miſſarius zu Herſtellung der Geſetze zu bitten. Da 
ſandten die Venetianer zwei Galeeren, als mit Geſchen⸗ 
ken fuͤr den Kaiſer Heinrich nach Konſtantinopel be⸗ 
ſtimmt; Damiano bewirthete den Schiffscapitaͤn und 
nahm auf den folgenden Tag eine Gegeneinladung an. 
Da er auf dem Schiff war, rief Beneſſa die Stadt 
für die Sreiheit in Waffen, der Venetianer nahm den 
Gaft gefangen und lichtete die Anker; Damiano fehlug 
fi) an den Wänden der Önleere den Kopf entzwei. Sins 
deß das Volk den Pallaft plünderte, erwählte der Ges 
nat, von Venedig abhängig, Lorenzo Querini zum 
Grafen der Stadt: nur foll er ohne den großen Rath 
nichts gegen die Gefeße vornehmen. 

Dandolo deſſelben Nachfolger, machte durch fein 
Betragen den Ragufinern den Verluft der Unabhängigs 
keit fuͤhlbar. Während dem hieräber entftchenden Miß⸗ 
vergnügen erfchien eine genuefifche Slotte; aber die Pars 
theiungen erlaubten der Stadt nicht, den venetianis 
: hen Grafen auf derfelben heim "zu ſchicken. Mehr 
„nd mehr nährte Venedig den Partheigeift; ftellte Ge⸗ 
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meindverfammlungen her, um dad Volt von dem Se⸗ 
nat abzumenden ; und vermehrte diefen durch neue Mit⸗ 


glieder, auf daß Leute darinn wären, bie ihre Würde: 


den Venetianern zu danken hätten. Endlich riefen Edle 
den König von Hungarn, Ludewig, zu Hülfe, Diefer 
befreite die Stadt von den Venetianern. 


Seine Schirmberrfchaft ſchien unbedenklicher, da 


er keine Soͤhne hatte. Eine Beſchirmung war noth⸗ 
wendig, zumal fuͤr die Schiffahrt; letztere war in den 
griechiſchen Meeren beſonders gefaͤhrlich, ſeit Kaiſer 
Andronikus II. aufgehört hatte, Schiffe zu halten, 
Genua aber, Venedig, und die Tyrannen der Inſeln, 
wechfelweife alle Gewaltthätigfeit übten. Der Senat 
von Ragufa warf fein Auge auf die Macht Orchans, 


des Sohns Oſmans, welcher am Hellefpont, Propons | 


tis und am Eingange des fchwarzen Meeres auf der 
afiatifchen Küfte ſchon fo mächtig herrfchte, daß die 
handelnden Völker feine Gunft cultiviren miußten, Um 
dem Volk türfifhe Verbindung beliebt zu machen, 
wurde eine Nonne vermocht, vorzugeben, daß ihr diefe 
als Gottes Wille geoffenbaret worden. Man kam mit 
Orchan eines jährlichen Gefchenfes von 500 Zecchini 
überein. Diefe Summe wird nebft Gefchenfen für Große 
noch jährlich dem Großfultan bezahlt; dafür ift Nagufa 
in feinem Schirm, und im Genuffe der Zollffreiheit feis 
ner Waaren, 


n. C. 
um 1330. 


Die innere Regierung beſteht aus dem großen Rath, " 
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ans dem Senat und Heinen Rathe. In dem erften ſitzen 
alle über achtzehen Jahre alte Edle, machen die Ge: 
feße, wählen die Obrigfeiten und üben dad Begnadi⸗ 
gungsrecht. Fünf und vierzig Pregadi bilden den Se⸗ 
nat, und bereiten vor, was dem großen Rathe vorzu⸗ 
tragen iſt, beſchließen Krieg und Buͤndniſſe, und ſind 
die Appellationsinſtanz. Man muß uͤber vierzig Jahre 
alt ſeyn, um Senator zu werden. 3woͤlf Mitglieder 
vom großen Rathe werden gewählt, um, wenn ein Se⸗ 
nator ftirbt, in feine Stelle einzurüden, bis von den 
zwölf nur ein Drittheil übrig ift, worauf ihre Zahl er⸗ 
gänzt wird. Der Fleine Rath, aus fieben Senatoren, 
bat die ausübende Macht. Ein Rettore ſteht an der 
Spike des gemeinen Wefens, und nichts gefchicht ohne 
ibn; aber fein Amt ift für vier Wochen. Auffer an 
Dolksfeften und bei Verpachtung gewifler Einkünfte 
geht er nie aus; bei jenen Anläffen in einem rothdama⸗ 
Kenen Diantel, mit jenen rothen Strümpfen und Schu⸗ 
ben, welche im griechifchen Reich Inſignien der Höchften 
Gewalt waren, und mit der neuern Zier einer unges 
mein langen Perüde; der Eleine Rath und die Canzlei 
begleiten ihn; die Muſik zieht voran; es folgt eine 
Reibwache von zwölf (unbewaffneten) Männern. 
Jährlich werden drei Senatoren Proveditori der 
Stadt, zu wachen daß die Geſetze den Mächtigen zum 
Zaum, beit Schwachen zu ihrer Sicherheit dienen. 
Ohne fieben Uchttheile der Stimmen im großen Rath 


| \ 
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wird Fein Geſetz verändert, phne drei Viertheile von 
feinem difpenfirt. Weiland wurde, wer in Stantöges 
fahren im Rath eine lateinifche Rede hielt, von dem 
Adel begluͤckwuͤnſcht, und von der Republif mit einem 
Paar Capaunen befchenkt. (Nicht viel glänzendes haben 
Belohnungen einer Republik, ‘aber dad Vaterland gibt 
fie!). Aus den älteften Senatoren werden je zu fünf 
Jahren Teforieri gewählt, welche die Aufficht über das 
Finanzwefen haben. Sie mögen 1200 Pfund in geheis 
men Almofen vertheilen, und arme Töchter der Edlen 
auöftatten; die Regierung will geliebt feyn, und nicht 
zugeben, . daß unter den Edlen eine zur Verzweiflung 
treibende Armuth einreiße. Vier Criminalrichter ins 
firniren den Griminalproceß ; zum Tod verurtheilen fie 
nicht ohne den Senat; vier andere verwalten dad Ci⸗ 
vilgericht. Die Sache der Armen, der Wittwen und 
Maifen wird von jungen Edlen, die die Achtung und 
Liebe der Mitbürger fuchen, unentgelölich geführt ; an⸗ 
dere ‚beforgen die Verproviantirung der Stadt, wachen 
gegen Einfuhr fremder Meine, über die Verwaltung 
der Spitäler, Wafferleitungen, das Zeughaus und ans 
dere dffentliche Gebäude, die Straßen, den Salzhan⸗ 
del, die Burg, das Gebiet. Dem Senat ift hiedurch _ 
viel befchwerliches Detail abgenommen, die Tugend 
befchäftiget,,. und in dem Fall, durch Fleiß und Vers 
fand fich Ehre zu machen. Drei Aerzte, zwei Wunds 
ärzte, find im Solde der Republif, auf daß (hei dei 


— * 
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Seuchen in der benachbarten Türkei) leicht auch der 
Uermſte einen Arzt haben Fonne, 

Uebrigens find in Raguſa fünf Menfchenklaffen. 
Die GeiftlichFeit hängt von dem Erzbifchof ab, den 
aus zwei vom Senat vorgefchlagenen Männern der 
Papſt wählt, der Senat fchießt ihm zu Löfung feiner 
Bullen die erforderliche Geldſumme vor, und hält ihn 
dadurch in Abhängigkeit. Der erlauchte (illustrissimo) 
Adel wird ungemein geehrt und wohl in Ordnung ge⸗ 
halten; aus ihm befteht die Regierung; Erzbifchof und 
Domkapitel find aus ihm; nur ein Edler (auf daß die 
Dominirenden unverleßbar feyen) darf einen Edlen zum 
‚ Sefängniffe führen, 

Rouſſeau fagt: wenn ein Gefeß wäre, daß, wer 
in den Rath geht, den rechten Fuß vor dem linken in 
den Saal ſetze, ſo muͤßte auch dieſes heilig beobachtet 
werden. Go iſt in Raguſa die Länge des Rathskleides 
fo genau beftimmt, daß ald Tuberone Cerva mit eis 
nem längern in den Rath Fam, das Uebermaaß ihm ab» 
gefchnitten wurde; welches ihn fo fehmerzte, daß er in 


ein Kloſter trat. 


Buͤrger ſind die Nachkommen oft alter Geſchlech⸗ 
ter, oder unaͤchter und aus Mißheirathen entſproſſener 
Soͤhne der Edlen; ihnen iſt der Zutritt untergeordne⸗ 
‚ter Stellen offen, Das Volk beſteht aus Kaufleuten, 
Handwerksleuten, Seefahrern, Griechen, Bofniaken, 
‚Juden, welche unter Elientel.der Edlen ſtehen. Die 
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Bauren treiben Landbau für die Eigenthümer um cin 
Theil des Ertrages. Sie find 19 tapfer als fleißig; 
oft haben fie gegen räuberifche Montenegriner für ihre 
Herren das Leben gelaffen. 


Kap. 26. 
Mailand 


Zu Mailand herrfchten die Vifconti, graufam. über 
die Stadt, befchwerlich den Benachbarten, in großen 
Unruhen ihres eigenen Haufed. Johann Galeazzo, 
der feinen Oheim Barnaba vergiftet hatte, erwarb von 
dem: teutichen König Wenceflaf den Herzogstitel. Er 
hatte Plane zu Vereinigung des ganzen Italiens, und 
ftarb im Lauf herrlicher Siege, Da fein Sohn Johann 
Maria Angelo (der, welcher feine Mutter gefangen 
legte) durch Geiz und Härte das Volk erbittert, wur⸗ 
be er umgebracht, Filippo fein Bruder vertrieben, die 
Freiheit hergeſtellt. 

Zur ſelbigen Zeit hinterließ Fantino Cane, der 


von Vercelle, Aleſſandria, Tortona und Novara, dieſe 


Herrſchaften ſeiner Wittwe Beatrix von Tende. Dieſe 


heirathete der vertriebene Filippo Viſconti, brachte 


Volk zuſammen, eroberte Mailand und ließ die Dema⸗ 
gogen hinrichten. Hierauf nach wenigen Jahren ließ 
er die Beatrix, unter dem Vorwand eines Ehebruchs, 
enthaupten. Dieſer Herzog Filippo fuͤhrte zu ſeiner 


Vergroͤßerung in der Lombardie große Kriege durch gee 
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ſchickte Zeldherren, indeß er zu Mailand fich dem Ges 
n. C. nuffe der Wolluft überließ. Er ftarb mit Hinterlaffung 
21447. einer undchten Tochter. Senat und VolE ftellten die 

Freiheit her. | 
Die militärische Macht in Italien war in den Haͤn⸗ 
den ehrjüchtiger oder verdorbener, und verfchuldeter 
Rottenführer (Condbttieri); Leute die Fein ehrlicheres 
Brod hatten oder gewinnen mochten, oder welche die 
Strafe eines Laſters fürchteten, oder die ein Unglüd 
erlitten, lebten in ihrem Gold, von der Beute der Feinde 
der Fuͤrſten und Städte, welchen fie fich verpflichteten, 
So fahen wir den tapfern Bauer von Cotignuola, as 
kob Sforza, in den Gefchichten der neapolitanifchen 
Johanna II. Francefco, fein Sohn, ein Mann, ber 
mehrere gute Eigenfchaften vereinigte, hatte Blanca, 
die unächte Tochter des legten Herzogs Vifconti, zur 
Bemahlin. Das Zutrauen der Mailänder erhob ihn 

zum Commando des Heers der Republik, 

Er zerfiel mit ihren Vorſtehern. Bei dDiefem An⸗ 
.C. 1451. laß machte er fi) zum Herrn und Herzog. Er grüns 
n. C. dete die Eitadelle. Srancefco farb in gutem Alter, 
1467. mit Ruhın und Glüc befrönt, und hinterließ dem Haufe 
Sforza die errungene Herrfchaft nicht nur des heutigen 
mailändifchen Staats, fondern auch der beträchtlichen 
Gebiete, welche durch die Venetianer, Graubündner, 
Schweizer und die Derzoge yon Savoyen und Parma - 
. davon abgeriffen worden find, 
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Kap. 27. 
Savopen. 
Die Grafen von Savoyen ſtiegen ſowohl an Wuͤrde 


als Macht. Amadeus, von ſeiner Lieblingsfarbe der 


gruͤne Graf genannt, erwarb von dem Kaiſer Karl IV. 
in zwoͤlf Dideefen ein fo ausgedehntes Reichsvicariat, 
daß nicht nur die leßte Entfcheldung der Appellationen 
an die Reichsgerichte ihm zulam, fondern er alle ver⸗ 
jährte Rechte des Reichs zu jeder Zeit nach Gutduͤnken 
gelten machen koͤnne. Sein Enkel, Amadeus VIIL, 
erhielt von Sigmund, Karls IV. Sohn, den Herzogs: 
titel, | 0 . 
Die Nothwendigfeit, einem, aus zerflreuten Hertz 
fchaften beftehenden, „Staat Ausründung zu geben, 
und die Macht der Großen zu brechen, welche fich dent 
Herzog wiberfeßen Eonnte, gab den Prinzen von Dier 
fem Haufe eine befondere Thätigfeit und Wachſamkeit. 
Sie nahmen an allen Kriegen ber benachbarten Länder 


Theil, bald in Verbindung mit ſchwaͤchern wider ger 


fährliche Uebermacht,, bald vereiniget mit Mächtigen, 


wenn fie hoffen Tonnten, fich zu vergrößern, Gie 


fchmeichelten die Eitelkeit, fie benußten.die Geldnoth 
und andere Verlegenheiten der Kaifer, um Privilegien 
zu .erlaugen, welchen ihre Macht Gewicht gab. In 
der That war für ihre Abſichten gluͤcklich, daß die 
Nachbaren. entweder ſchwach, vder auf einander eifers 


füchtig waren; doch gründeten fie ihre Grüße nicht auf 
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Diefe veränderlichen Verhältniffe, fondern fie legten fi 
auf das Militärweien fo, daß fie durch eigene Waffen 
mehr ausrichteten,, ald andere durd) gemiethete Rotten. 
Meiſt alle regierende Herren diefed Haufes ftritten an 
der Spige der Schaaren. 

Ueber der Tapferkeit vergaßen fie die Politik nicht. 
Meiftens unterftäßten fie die Sache der Bürger gegen 
große Baronen, in der Hoffnung, daß beide gefchmädht 
ihnen dienen würden. Sie ergriffen gegen den Marl: 
grafen von Saluzzo, deffen Lage ihnen die furchtbarfte 
ſeyn Eonnte, die Parthei der, im Montferrat regieren: 
den, griechifchen Prinzen; fo daß jener gemdthiget 
wurde ‚ihr Dafall zu werden. Zu gleicher Zeit lieffen 
fie fich Die Nechte der Kaifer über fein Land, und von 
den Bifchdfen zu Jorea die OberlebensherrlichFeit über 
das Miontferrat, welche die alten Markgrafen dieſes 
Landes dem Heiligen ihrer Kirche aufgetragen hatten, 
abtreten. Hierauf errichteten fie mit den griechifchen 
Prinzen (Paläologen, vom Kaiferhaufe, Durch Heirath 
Markgrafen zu Montferrat) Heirathöverbindungen, 
wodurch fie ſich Die Erbfolge zuficherten. In den Krie 
gen der Genuefer und Venetianer hielten fie e8 mit letz⸗ 
teren, weil fie auf Unkoften der erfteren fich.vergrößern 
fonnten. Als Genua überwunden wurde, und Vene 
dig feine Herrfchaft auf dem feften Land grändete, eilte 
ber grüne Graf, ben Frieden zu vermitteln, che Vene 
Dig zu mächtig würde, In der Mitte des fünfzchenden 
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Sahrhundertes errichteten fie das Hausgeſetz des Erſt⸗ 
geburtrechtes und der Untheilbarkeit ihrer, durch das 
Gegentheil bisher gefchwächten, Staaten, \ 


Kap. 28 
Die Schweiz. 

Um gleiche Zeit, ald in Venedig die Verfaſſung 
entftand, begegneten im Gotthardgebürg Dinge, wels 
che die Errichtung der fehweizerifchen Cidgenoffenfchaft 
zur Solge hatten, 

Die Gefhichte Wilhelm Tells und der drei Mäns 
ner ift nicht der Anfang, fondern ein Factum zur 
Behauptung der viel ältern Freiheit und Eidgenoffens 
ſchaft von Uri, Schwytz und Unterwalden,. . Auc) die 
innere Regierung diefer MWaldftette ift älter, und aus 
der erſten Hand der Natur. Die ganze Gemeinde eis 
nes jeden diefer drei Thäler übt, unter ihrem Landam⸗ 
mann, die höchfte Gewalt, und vertraut ihre Vollſtre⸗ 
kung einem Rath und Richtern, ohne Ruͤckſicht auf 


Adel, ohne Schatz, ohne andere Kraft, als welche de 


Nationalwille giebt. Schon damals war Unterwalden 
durch den Kernwald in zwei Gemeinden vertheilt, de⸗ 
ren eine ohne die andere Kriege gefuͤhrt, und Eroberun⸗ 
gen gemacht hat. 

Dieſe Thaͤler ſtanden in unmittelbarem Schutz des 
Reichs. Aber Koͤnig Albrecht von Habsburg, deſſen Va⸗ 
ser in unruhigen Zeiten ihr Schirmvogt geweſen, ließ ihs 
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nen antragen, fich dem erblichen Schuße feines in der 
Nähe allvermögenden Haufe zu unterziehen. Gie, 
Die nie gern ändern, und (wie alle Nachbaren) viefen 
König mit Mißtrauen betrachteten, weigerten ſich. Der 
König ließ defto lieber zu, daß Vögte, Die er über 
habsburgifche Privatgüter in diefen Landen fette, aud) 
die Reichsrechte und zwar ohne Schonung über fie üb: 
ten; er verachtete das wenig befannte Bergvolk. Dies 
ſes, in billigen Dingen unerfchroden, vertrieb die 


. Vögte, brad) die Burgen, taftete von den habsburgi⸗ 


[hen Privatgütern dazumal nichts an, und (wenn 
nicht Wilhelm Tell an dem Vogt Herrmann Geßler ſich 
feldft gerochen) jo gefchah dieſe That überhaupt ohne 
Blutvergießen. Che der König über das, wenig Auf: 


ſehen machende, Gefchäft Maaßregeln ergreifen mod; 


te, ereignete fich, daß er von feinem Neffen ermordet 
wurde. Heinrich VIL, fein Nachfolger, beftätigte 
den Maldftetten ihre alte Verfaffung. 

Als nad) deffen Tode Friedrich, Sohn Albrechts, 
und Ludewig von Baiern gegen einander gewählt wurs 
den, erklärten fich die Schweizer für den letztern. Um 
fo lieber ergriff Xeopold, Friedrichs Bruder, den Anlaß 
einer zwiſchen Schwyß und dem Klofter in den Einfts 
dein, deffen Schirmoogt ser war, entftandenen Seinds 
ſchaft, um wider diefe Waldſtette ein Heer zu führen. 
Dieſes wurde in dem engen Paſſe Morgarten, zwifchen 
dem Berge Sattel und dem See von Yegeri, Durch den 
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geſchickten Gebrauch, den die Schweizer gegen einen 


unvorſichtigen Feind von dem Local machten, gaͤnzlich 
geſchlagen. Gleiches Schickſal hatte die Schaar, mit 


welcher Graf Otto von Straßberg an demſelben Tag 


in Unterwalden einbrach. Dieſe Kriegsthat war die 
erſte, welche die Schweizer im Ausland beruͤhmt mach⸗ 
te, und bei den Benachbarten ihrem Bund Anſehen 


gab. Et verdiente Achtung ſelbſt bei Feinden, da er 


weder die Reichspflichten noch die Privatverhaͤltniſſe 
der habsburgiſchen Guͤter und Leute in den Waldſtetten 
aͤnderte, ſondern allein zu Erhaltung der hergebrachten 
Verfaſſung die gemeinſchaftliche Anſtrengung verordnete. 

Nach ſiebenzehen Jahren wurde die oſſterreichiſche 
Stadt Lucern (die an eben dem See liegt, welchen die 
uͤbrigen Waldſtette umgeben) in gleichem Geiſt in den 
Bund aufgenommen. In der That war die Vereini⸗ 
gung ſaͤmtlicher Ufer des Waldſtettenſees wichtig; bei 
den Lucernern war ein, durch Beiſpiel ermunterter, 
Buͤrgermuth Beweggrund, aber nicht Umſturz der Herr⸗ 
ſchaft, ſondern die Erhaltung der geſetzlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe ihr Zweck und Sinn. 

Auf einer Halbinſel der Aare hatte Berchtold von 
Zaͤringen, unter den ſchwaͤbiſchen Kaiſern Regent des 
Landes Burgundien (am Fuße der Alpen und im Jura), 
die Stadt Bern eigentlich als eine Freiſtette des benach⸗ 
barten Adels und Volks geſtiftet, weil dieſe von Alters 
her frei unter kaiſerlichem Schutz lebten, aber von dem 
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großen Landadel vielfältig bedrict wurden. Sn kurs 
zem zeigte fich in den Bernern ein edler, unternehmen 
der Geift, ſowohl in Behauptung oft angegriffen 
Sreiheit ald in Mittheilung derfelben an Landleute in 
gleicher Lage. Als endlich Bern nebft der Unabhängig: 
keit nach Herrfchaft zu trachten ſchien, und die Stadt 
Laupen von Kaifer Ludewig an fie verpfändet wurde, 
vereinigten fich die Großen des Kandes zu ihrem Uns 
tergang. 

In diefer Gefahr erhielten fie von den Waldſtetten, 
welche nicht hiezu verpflichtet waren, edelmuͤthige 
Huͤlfe. Durch Kriegeskunſt und Muth ſiegten unter 
Rudolfen von Erlach die Berner. Von dem an blieben 
ſie in der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft; dieſe Ver⸗ 
haͤltniß wurde bald nach dieſem durch einen ewigen 
Bund befeſtiget. Uebrigens bildete Bern in den weſt⸗ 
lichen Gegenden eine eigene Bundesrepublik, theils 
durch Vereine mit Solothurn, Biel, Freiburg und Wal⸗ 
lis, welche Staͤdte und Laͤnder ihrerſeits Rechte zu 
vertheidigen hatten, theils durch die Aufnahme des 
Thals Hasli, der Herren im Oberlande und vieler 
anderen Edlen und Landleute in Schutz und Buͤrger⸗ 
recht. 

Jaͤhrlich wurde von der Gemeinde ein Schultheiß 
gewaͤhlt, neben ihm waren Venner uͤber die Viertheile 
der Stadt, ein Rath (nach alter Sitte) anfangs von 


XII, und nachmals verdoppelt. Sintemal die Buͤrger 


4 
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von Bern weit im Lande zerftreut lebten, wurde früß 
ein Ausfchuß von Zweihunderten zu Repräfentirung 
der Gemeinde in wichtigen Fällen beftimmt, und weil 
auch diefe fich nicht fo oft verfammeln mochten, aus 
jedem Stadtviertheil vier Mann zu provifioneller Bes 
obachtung des Grforderlichen ernannt. | 
Zürich, ein uralter Ort, welcher nach den Unfäls 
len, die den Untergang des römifchen Reiche im Wes 


fien begleitet, nach und nach durch vortheilhafte Lage, 


nachmals durch zwei geiftliche Stifte und viele Gnade 
teutfcher Könige und Kaifer, wieder empor und in 
größere Aufnahme gefommen, wurde von XXXVI Eos 
len und Bürgern fo verwaltet, daß von vier zu vier 


Monaten acht Bürger und halb fo viele Edle oder Rit⸗ 


‚ter die Regierung führten. Die Zahl der XII war bei 


Gründung teutfcher Municipalitäten die gemöhnlichfte. 
Sm übrigen wurden von der Gemeinde Etatute verabres 
det; fie wählte jenen Rath und befchloß alle gemeinfchafts 
liche Maaßregeln. Endlich erfchütterte Partheigeift dies 
fe Verfaſſung; Rudolf Brun gab ihr eine ganz neue 
Form. Er bediente ſich der Mißbräuche, welche eine 
Langjährige Verwaltung ſich zu fehulden kommen läßt, 
um eine Veränderung als nothwendig darzuftellen. Die 


alten Regenten, welche fich nicht ganz unjchuldig wußs 


ten, oder fremde Hülfe fuchten, oder fich unentbehrs 
lich glaubten, entfernten fich. 
Hierauf wurde das Buͤrgermeiſterthum errichtet, 


N 


N 
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and mit aufferordentlicher, lebenslaͤnglicher Gewalt 
Rudolfen Brun aufgetragen. Die Municipalität wurde 
nad) Zünften fo organifirt, DaB alle edle und reide 
Bürger ald Conftabler eine Gefellihaft ausmachen, 


“and, aus derfelben, Brun mit wenigen andern die 


Hälfte des Rathes wählen foll, die andere Hälfte von 
der in Dreizehen Zünfte eingetheilten Bürgerfchaft, un: 
ter dem Namen Zunftmeifter, gejeßt werde, Die Zünfs 
te waren zugleich Handwerksgilden. 

Gegen diefe neue Einrichtung verſchwuren bie vers 
triebenen Regenten mit benachbarten Großen; ihre Un: 
ternchmung führte der Graf Hanns, vom Haufe Haba: 
burg, Herr zu Rapperfwyl, welche Stadt auch an 
dem Züricherfee liegt. : Seine That verunglädte; nicht 
nur wurde er felbft gefangen, fondern Rapperſwyl 
zerftört. Diefe Begebenheit erregte den Unwillen der 
übrigen habsburgifchen Prinzen, zumal des Herzogs 
von Oeſterreich, Albrechts, eines Herrn, dem feine 
Regentenklugheit vorzügliches Anfehen gab, Rudolf 
Brun, in Gefahr eines Krieges mit diefem Fürften, 
fuchte und erhielt bei den Schweizern die Aufnahme 
feiner Stadt in den ewigen Bund. Letzterer wurde hies 
durch) die Erhaltung, jenen die Bequemlichkeit eines 
freundfchaftlichen Marktes und einer Vormauer, ges 
fichert. Auch kamen fie überein, nicht zugugeben, daß 
die Verfaſſung Zürich durch Gewalt geftürzt werde; 
die Freiheit jeder gutfindlichen Aenderung blieb jedem 
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Ort. Die Alpen ded Gotthard, und die Fluͤſſe Thur 
und Nare wurden zu Grängen der fehuldigen Bundesa 
bülfe beftimmt, 

Der erwartete Krieg brach los; aber der Herzog 
war zu alt und Frank, um ihn mit Nachdruck zu fühs 
ren; fo daß er durch Tractaten vielfältig unterbrochen 
würde, 

Unter anderen Öfterreichifchen Unterthanen wurden 
die Glarner wider Zuͤrich aufgemahnt. Glaris liegt 
an den Quellen der Fluͤſſe, welche den Zuͤricherſee bil⸗ 
den, und war ein vor Jahrhunderten dem Kloſter Ses 
fingen vergabtes Gut; über Sefingen führte der Her⸗ 
309 die Schirmvogtei. Aber die Glarner, deren Rechte 
(eine Voͤlkerſchaft in den Alpen war ohne gewiſſe Rech⸗ 
te) durch Neuerungen verlegt worden, weigerten ſich 
diefes Kriegs, erfchlugen den Vogt Stadion, der fie 
Dazu zwingen wollte, und fchwuren, mit Vorbehalt 
der fefingifchen Rechte, zu den Schweizern. Gig hat⸗ 
ten den Ruhm einer guten Miliz; die Hirtenvölfer, ges 
wohnt, den Jahrszeiten und der Ermüdung zu trußen, 
find im Vertheidigungsfrieg weit beffer als in den Li⸗ 
nien flehender Heere. 

Hierauf wurde Zug von den Schweizern einge⸗ 
nommen; eine Stadt, welche von den Grafen von 
Lenzburg und Kiburg erblich auf das Haus Habsburg 
gekommen war. Es wollten aber die Eidgenoſſen keine 
Unterthanen, ſondern einverleibte Bruͤder. Daher mit 
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jenen drei erfien Waldftetten und Lucern, Bern, Zuͤrich 
und Glaris jetzt auch Zug die Eidgenoffenfchaft ber 
acht alten Orte ausmacht. Es werden nur fieben 
genannt, wenn das entferntere Bern an einer Sache 
fein Theil nimmt, 

Der Herzog Albrecht belagerte Zürich mit einem 
zu großen Heer, ald daß er in einem folchen Lande fid) 
hätte halten koͤnnen. Hierauf bewog er Karl IV. zu 
einem Neichsfrieg wider die Eidgenoffen. Uber diefe 
machten den Zeutichen begreiflich,,. Daß gegen die Webers 
macht Fein unichuldigeres Mittel ift als Bündniffe, 
die keinem Theil etwas nehmen. Die mit größtem Als 
larm begonnene Heerfahrt wurde ſchwach geführt und 
endigte ohne Folgen; der Kaifer konnte der Öffentlichen 
Meinung in die Länge nicht widerfichen. Bon dem 
an entfchlief die Feindichaft des Haufes Habsburg wis 
der die Schweiz auf dreißig Jahre, 

Die drei Waldftette blieben der Kern der Eidge⸗ 
noffenfchaft, um den fich alle Neuverbündete anfchlois 
fen; fie behielten ihre eigene innere Verbindung, und 
haben oft für fich allein gehandelt, Die allgemeine 
Verein beruhete nicht auf einem Oberhaupte oder Ges 
nat, fondern auf einem Gefühl, auf der Freiheitsliche; 
fo blieb jeder, was er für fich feyn und werden mochte; 
für dad Vaterland waren alle Eins. Es war zwifchen 
den alten Griechen und ihnen der Unterfchied, daß jene 


ſſo leidenſchaftlich als fie von Natur ruhige Leute was 


* 
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ren, baß bei den Eidgenoflen Verftand prädominirte, 
bei den Alten fich ein Reichtum von immer neuen 
Ideen entwicelte, Auch gefchah, daß Athen und Spars 


ta zu einem Anſehen gelangten, welches den Städten 


- Zürich und Bern in der Schweiz nie zugeflanden wurs 
be, und hierauf die griechifche Freiheit bald nach ihrer 
glänzenden Periode durch Schuld der Nation verlohren 
ging; wo hingegen die Schweiz befteht und beftchen 
wird, bis Revolutionen, woran fie unfchuldig ift, mit 
andern mindermächtigen Staaten auch diefe friedfame 
Berfaffung verfchlingen werden. Dann wird ein rede 
licher, fleißiger und ruhiger Nationalcharafter entwe⸗ 
ber die Achtung der Eroberer gewinnen und eine Wen⸗ 
dung der Umftände im Vaterland abwarten, oder das 


Bolf bewegen, ein anderes Vaterland jenfeits dem 


Weltmeer oder in anderen Gegenden zu fuchen, 

Bald nad) jenen Kriegen trat Gerfau in Schirm: 
hund mit den Waldftetten; ein Dorf, welches die Frei⸗ 
heit erfauft hatte, und an deſſen vierhundert Maͤnnern 
fie fo gut und fo lang unverleglidy blich, ald an dem 
mächtigen Bern. Ein Landamman und Rath von neun 


Michtern, deren jeder in wichtigen Fällen einen oder 
zwei Landleute zu fich himmt, regieren den blühenden . 


Sieden, 

Den Frieden des Landes flörte Der Anzug einer 
großen, unordentlihen Schaar, welche Enguerrand, 
Herr von Coucy, aus Engländern und aus Dienfts 


t 
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mannen franzöftfcher Großen zufammengebracht, um 
die Herzoge von Defterreich zu Auszahlung des Hei⸗ 
rathgutes feiner Mutter, ihrer Muhme, zu nöthigen, 
Die an der Oränze liegenden Eidgenoffen machten fi 
durch glüdlichen Angriff ftreifender Partheien furcht⸗ 
bar; endlich loͤßte das Heer des Coucy, nach einiger 
Genugthuung von den Herzogen, ſich ſelbſt auf. 

Es war aber die habsburgiſche Macht vertheilt, 
und unter Fuͤrſten, die ritterlichen Sinn, doch kein 
Syſtem oder eigentliche Regenteneigenſchaften beſaßen. 
Daher aͤuſſerten ſich Unordnungen, Druck der Beamten, 
Erbitterung der Unterthanen und Benachbarten, und 
veranlaßten endlich in dieſen oberen Vorlanden einen 
heftigen Krieg, welcher von den Großen uͤberhaupt ge⸗ 
gen die Demokratie gefuͤhrt wurde. Denn Buͤrger und 
Landleute erhoben ſich zu mehrerm Wohlſtand, indeß 
die Landherren ihre alten Reichthuͤmer in mancherlei 
Thorheit verſchwendeten. Dieſer Krieg wurde durch 

n. C. 1336. Die Siege der vier Waldſtette bei Sempach, der Glar⸗ 

n. C. 1395, ner bei Raͤfels, entſchieden. Dieſe Tage waren den 
fhönften der alten Gefchichte gleich, und hinterließen 
der Nation die Freiheit nebft großen Beifpielen; billig 
werden fie noch gefeiret; glüdlich dad Volk, wenn ed 
auch nichts wüßte, als zu fterben, wie feine Väter! 

Die folgenden Kriege hatten weniger Die Freiheit 
ald Erwerbung oder Behauptung von NHerrfchaften zum 
Gegenftand, Die Hebung der Waffen gab dem ſchwei⸗ 


\ 

Kap. 28. Die Schweiz., 805 
zerifchen Fußvolk eine folche Oberhand, daß es bis zu 
Ausbildung der neuen Taktik mehr furchtbar war, 
als neue Angriffe fürchten durfte. Weberhaupt wurden 
die Schweizer in ihrem Vaterlande nie überwunden, 


und ihre Niederlagen bei Bafel und Marignano waren 


fo rühmlich ald Siege, 

Das Beifpiel der Vergrößerung wurde befonders 
von den Bernern gegeben, welche fic) des Finanzruins 
benachbarter Großen zum Ankauf ihrer Herrſchaften, 
und der DVerlegenheit, worein andere Orte dad Haus 
Habsburg brachten, zu Eroberungen bedienten. Sie 
trugen dad meifte bei, in gem günftigen Augenblic der 
Coftanzer Kirchenverfammlung die babsburgifche Macht 
in dem Yargau zu flürzen; NRepräfentanten der abend: 
ländifchen Chriftenheit forderten dazu auf; Kaiſer und 
Kirche lösten die von den reblichen Waldftetten geehr⸗ 
ten Bande des mit Habsburg beftehenden Friedens. 
Erft damals gingen in ihren Thälern die Etammgüter 
dieſes Hauſes verlohren. Die gemeinfchaftlichen Ero⸗ 


berungen wurden (wie ed noch ift) abwechſelnd von 


Landvoͤgten aus den erobernden Drten verwaltet, und 
ihre Sahrrechnung nebft den Befchwerden der Unterthas 


nen durch Gefandte aller theilhabenden Städte und Laͤn⸗ | 


der geprüft. Diefe gemeinfchaftlihen Güter wurden 
ein neues Band zwifchen leßteren. Uber ihre Verwal⸗ 
tung wird vieler groben Mißbräuche, und einer forts 
währenden Verfchiwörung der Landvoͤgte mit den Ges 


n. €, 
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- fandten (befonders der Demofratien, welche die Aem⸗ 
ter verfaufen) wider die Unterthanen befchuldiget; die 


jenigen Klagen erneuern fich, welche über die Athenien⸗ 
fer und Lacedämonier während ihrer Herrfchaft geführt 
worden. Die Gelder, welche in den Demokratien für 
die Aemter gegeben werden, find jedoch Vorbauungs⸗ 
mittel gegen die Gewalt ganz armer Männer, bie fi 
vollends über den Anftand hinausfeßen würden. 

Als Friedrich, der legte Graf zu Tokenburg, farb, 
erhob fich ein bürgerlicher. Krieg zwifchen Zuͤrich und 
Schwyz, welche beide Orte darüber wetteiferten, durch 
ewige Bürgerrechte und Lagdrechte, und Eintritt in 
die Befugniffe ded geweſenen Herrn, feine Unterthanen 


ſchirmweiſe oder gänzlich fich zu verbinden, und einzu 


verleiben. Schwyz war das ältefte, Zürich damals 
das mächtigfte Ort, welchem Die (mit 'wefentlichern 
Dingen befchäftigte) Stifter der Freiheit den erften 
Rang überlafien hatten. Der. Krieg nahm eine für 
Zürich ungünftige Wendung; alle Eidgenofen waren 
ber Stadt entgegen. Sie fchloß einen Bund mit dem 
Haufe Oelſerreich. Aber ed wurde um fo unglücklicher 
geftritten, da die Stadt felbft in Partheien getrennt 
war, und weder die Unterhandlungen ded Friedens noch 
die Waffen, fo wie fie es für gut hielt, führen konnte; 
bis nach großen Schlachten fie zulegt wieder fich felbft 
überlaffen, in die Vorfchläge einwilligte, welche ihr 


WE, 1450, dor Ergreifung jenes äufferften Mittels gefchehen waren. 


— 
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Kap. 29. 
Defterretid. _ 

Die verfchiedenen Zweige des habsburgifchen Haus 
fes ftarben zufammen. Alle fiammten von Albrecht, 
welcher in dem Jahr 1352 Zürich belagert hatte, Rus 
dolf, fein Erfigeborner, der den Erzherzogstitel zuerft 
führte, ein Herr von großen Eigenfchaften, hatte die 
Grafſchaft Zirol erworben. Da Margaretha, des 
Landes Frau, den Herzog Stephan von Baiern zum 
" Erben einfegen wollte, und Stephan über Faßnacht⸗ m. ©. 
fpielen den Augenblick verfäumte, ließ Rudolf durch 1363. 
den Winter fich nicht abhalten, zu ihr zu ziehen. Er * 
beredete fie. Der Erzherzog ſtarb ohne Erben in bluͤe m. €, 
hender Zugend. Albrecht und Leopold, feine Brüder, 1365 
theilten das Land, fo, daß, auffer Defterreich, alled n. C. 1375. 
übrige Leopolden, welcher viele Söhne hatte, blieb. 

Albrecht III. führte indem, durch räuberifche Große 
. verwirsten, Staat Ruhe und Ordnung ein. Niezu wurs 
de ihm nothwendig, eine Landſteuer zu heben; hunderts 
taufend Pfund waren der Ertrag derjelben. Sein froms 
mer Sohn, Albrecht IV., 309 in das heil. Land, in m. ©, 
deffen feine Diener mit Hülfe der Geiftlichkeit, Bürger, 139% 
und Juden den Krieg wider die Räuber führten; viele 
wurden aufgehangen, vornehme Freiherren bei Nacht 
in die Donau geworfen. Diefer Herzog ließ auf der n. €, 
Steiermark hundert Käger verbrennen. Er war der 149% 
Pater Albrechts V., welchem der letzte Iuremburgiiche 


"6, 
1438. 
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Kaifer feine Erbtochter gab, und der am Reich ber 
Teutfchen und in Böheim und Hungarn Nachfolger feis 
ned Schwiegervaterö wurde, aber die drei Kronen als 
lein erlangt zu haben fchien, um herrlicher zu Grabe 
zu gehen. Seine Wittwe gebahr feinen Völkern Ladis⸗ 
laf; fie erfannten ihn ald König, kurz zuvor ehe bdiefer 


ſchoͤne und gute Juͤngling unverheirathet ftarb. Der 


von Albrecht III. herfiammende Zweig des Hauſes 
Habsburg erlofch. Ä 

Leopold, nach tapfern Thaten wider die Venetianer 
und wider Die Städte des rheinifchen Bundes, verlohr 


‚bei Sempad) gegen die Schweizer Schlacht und Leben; 


feinem Namen blieb der Heldenruhm; fein Haus ift ihm 
die Ermwerbung der breisgauifchen Sreiburg ſchuldig, 
welche durch fein Zuthun der harten Herrichaft Egons, 
Grafen von Fürftenberg ‚- fich entriß. Leopold hinters 
tieß vier Söhne; deren einer, Wilhelm, ein thätiger, 


. Kiebe erregender Fürft, der Erbprinzeffin Polens gefiel, 


aber die Staatsraifon gab ihr den Großfürften Jagel 
von Littauen zum Gemahl, weil durch Vereinigung 
feines Landes Polen zu einer mächtigen Monarchie flieg. 
Man weiß von Leopold dem Langen, Wilhelms Brus 
der, Daß er den Zreiheitsfinn der Wiener mit hartem 
Arm unterdrücte. Ernſt und Friedrich brachten die 


leopoldiniſchen Erblande auf Nachkommen. 


Friedrich iſt der ungluͤckliche Freund Papſt Johann 
des XXIII., der durch die coſtanziſchen Vaͤter die aar⸗ 
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gauifhen Stammgüter verlohr. Später zeugte er 
. Sigmunden, welcher nad) langer Verwaltung (worinn 


8 
1466, 


er den Thurgau an die Schweizer einbüßte) Tirolund .. 


alle übrigen Vorlande Finderlos dem einigen, Übrigen 
Erzherzog überließ. | 

Ernft hatte zwei Söhne, den Kaifer Friedrich, 
und den ritterlihen Erzherzog Albrecht. Jener übers 


lebte diefen und den albertifchen Ladislaf; er fah feinen 


. Sohn Maximilian zum Könige der Teutfchen, zum Ers 

ben des tirolifchen Wetters erklärt, und Gemahl der 
Erbtochter der Herzoge Burguntiens, 

| Kap. 30. 

8 heim 


Prag und Böheim waren unter den luremburgi⸗ 


ſchen Koͤnigen zu einem hohen Grade von Wohlſtand 
und Geiſtescultur gediehen. Wir ſahen den Koͤnig Jo⸗ 
hann, der zuerſt, nach mehreren Jahren Verwirrung, 
die Großen zu Verehrung der Ordnung noͤthigte. Da 
er das ſchleſiſche Fuͤrſtenthum Glogau an ſich brachte, 
erwarb er Anſpruͤche auf die polniſchen Staͤdte Poſen 
und Kaliſch. Caſimir von Teſchen, den er mit Glo⸗ 
gau belehnte, die Herzoge zu Oppeln, Sagan, Oels 
mit Wolau, Steinau, Brieg mit Lignitz, Muͤnſterberg 
und Ratibor, endlich die ſaͤmmtlichen Fuͤrſten Schle⸗ 
ſiens, groͤßtentheils auf Polen eiferſuͤchtig, ergaben 
ſich ſeinem Schutz; Caſimir, Koͤnig der Polen, entſagte 
der Theilnehmung an dieſen Verhaͤltniſſen. 


n. €, 1495, 
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Karl, unter den Kaifern der Vierte, war als 8: 
nig ein würdiger Sohn Johanns. Er Hatte fich af 
der Univerfität Paris. und am Hofe der franzöfiihe 
Könige beffer ald die meiften damaligen Fürften gebil 
det. Seine Regierung fing er mit Erleichterung des 
Volks an. Er war zwar in folchen Bedürfniffen, daf 
er ein Darleihen von taufend Pfund in Speier auf en 
niedrigende Bedingniffe kaum erhielt, aber er benußt: 
jeden Anlaß zu feiner Bereicherung fo wachfam, daßer 
einen Schatz zufammenbrachte. Durd) diefen ftiftete 
er für die Böhmen, Polen, Sachſen und Baiern (fi 
claffificirte er die vier Nationen) zu Prag eine Univer: 
fität, und erfaufte ohne Bedrücung feines Landes die 
obere Pfalz nebft Brandenburg. | 

Die obere Pfalz, in den Bergen, welche aus dem 
Norden des Baierlandes nad) dem Böhmermwalde em⸗ 
porfieigen, war von den lebten Hohenſtaufen an die 
Herzoge Baierns verpfändet worden, Bon Rupredt, 
einem Pfalzgrafen aus diefem Haufe, erfaufte fie Kai- 
fer Karl, fein Schwiegervater, um 20,000 Marf, Nur 
einiges überließ Karl um Geld an den Herzog von 
Baiern. Uebrigens blieben die bairiichen Zürften auf 
ber Behauptung der Unveräufferlichkeit diefed Landes, 
die fie unter Wenceslafs verwirrter Regieräng durd) 


giuͤckliche Waffen gelten machten. 


Die brandenburgifchen Marken, deren Graf Ery 
tämmerer war, wurden: von dem Haufe Anhalt glors 


Kap. 30. Bötem. | ‚au 


würdig berwaltet; unter ihnen bluͤhete Berlin im Ge⸗ 
nuffe der Freiheit von fremden Richtern und Sprüchen 


der Willkuͤhr; die Flüffe wurden ſchiffbar gemacht ; 


Stendal und Soltwedel waren Handelspläße, im han⸗ 


featifhen Bunde und in den baltifchen Seehäven wohl. 


befannt. Als Johann von Anhalt ohne Nachlommen 
ftarb, zog der Kaifer Ludewig ohne Rüdficht auf Agna⸗ 
‘ten (weil nur der eben erfiorbene Zweig von Anhalt 
mit Brandenburg belehnt worden ſey) diefe Marken 
zum Reich, und belehnte damit feinen Sohn Ludewig. 


_ Diefer flug feine Wohnung zu Berlin auf; die Stadt 
war mit einem unternehmenden Geift für Emporkunft 


und Freiheit bedacht. Miele Volksbewegungen bez 
Ichränften die Anmaßungen des geiftlichen Standes; 


die Obrigkeit war gendthiget, fich an. die Geſetze zu 


halten. 

Nach dieſes Kaiſers Tod fand die bairiſche Herr⸗ 
ſchaft an Karl IV. einen unermuͤdeten Feind. Er be⸗ 
lehnte Rudolfen von Anhalt, Kurfuͤrſt von Sachſen, 


mit der alten Mark. Er löste die Lehensherrſchaft uͤber 


Stargard auf; die Fürften von Meklenburg, welche 
Stargard von Brandenburg empfingen, erhob er zu 
unabhängigen erzogen. 

Indeß Karl das Kurfürftenthum mit Nebenbuhlern 
und Feinden umgab, ereignete fi) eine, dem romans 


“iichen Geifte der Zeit angemeffene, Gelegenheit, ed 


im Innern zu erfchüttern: Rehbok, ein Müllner, gab 
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fi) für den vor vielen Jahren verftorbenen Kurfürf 
Moldemar aus, der nad) Uebung langer Buße von 
ferner Wallfahrt heimfäme. Der Kaifer ermunterte 
diefen Mann, machte ihm eine Parthei, nannte ihn 
feinen Schwager. Durch dieſes alles’(da befonders 


- „ber fächfifche Rudolf den Rehbok gewaltig unterftätte) 


wurde Ludewig von Baiern zu gänzlicher Ausſoͤhnung 
mit Karl gendthiget; worauf der Abentheurer für den 
erkannt wurde, der er war. 

Nachmals verkaufte Otto, Ludewigs Sohn, um 
bequemer den ſinnlichen Luͤſten zu dienen, das Kurfuͤr⸗ 
ſtenthum Brandenburg an Karl. Es hatten aber die 
Kurfuͤrſten große Domanialguͤter auf den Marken; die 
Zoͤlle ertrugen bei 160,000 Reichſthaler; das Land war. 
von zahlreicher Bauerſame in ungleich mehr Doͤrfern 
als nun gebaut; uͤbrigens der Guͤterwerth in Verglei⸗ 
chung mit unſerer Zeit wie eines zu zehen. 

Karl der IV. vereinigte unter feinem Erbfcepter 
Böheim, Mähren, Schlefien, die Laufiß und Brans 
denburg. Uber vor der Einführung flehender diſci⸗ 
plinirter Heere war jede Volksgährung zum Umfturz 
einer folchen Macht hinreichend; wie dieſes zur Zeit 
feiner Söhne bewiefen wurde, 

Diefer Kaifer gab mit Rath der Kurfürften die gol⸗ 
dene Bulle. Sein Rath, Bartolus, entwarf ſie. 
(Der Kaiſer gab dieſem Gelehrten, weil er kein Edel⸗ 


mann war, das Wapen Boͤheims.) Auf dieſe Weiſe 
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wurde die Kaiferwahl.geordnet; achtzehen Fahre nach n. C. 1356 
der Kurfürftenverein auf dem Tag zu Nenfe, wodurch n, €, 1338 


das Reich von dem Willen der Päpfie unabhängig er⸗ 
Härt worden war, 

Eben diefer Herr murde Gefeßgeber Bdheuͤns: al⸗ 
lein obwohl er die Tilgung vieler Mißbraͤuche, unter 
anderm des gerichtlichen Zweikampfs, bezweckte, die 
alte Freiheit aber ſo ehrte, daß er auf laͤnger nicht als 
vier Wochen unentgeldlichen Kriegsdienſt von den Un⸗ 
terthanen forderte, dennoch wurden ſeine Geſetze, wohl 
wegen Uebergehung einiger hergebrachten Formen, von 
den Staͤnden nicht bekraͤftiget. Es iſt wahr, daß er 
die Gewalt der Großen einſchraͤnkte, und auf Vers 
ftümmelungen (menn einer einem das Auge auöfchlage 
“oder Nafe, Arm oder Bein abhaue) das moſaiſche Vers 
geltungsrecht feßte. 

Unter Wenceflaf entwidelte fi ch der zu Prag durch 
die Studien erregte Unterſuchungsgeiſt. Anfangs be⸗ 
traf die Partheiung (welche mit groͤßter Bitterkeit ge⸗ 
führt wurde) metaphyſiſche Spizfindigkeiten, die Rea—⸗ 
litaͤt oder bloße Nominalitaͤt allgemeiner Begriffe. Nach⸗ 
mals wurde ſie durch Nationalhaß erhoͤhet, indem die 
Boͤhmen in dem akademiſchen Senat (wo nach den vier 
Nationen votirt wurde) drei Stimmen forderten. Da 
gaben die übrigen drei Nationen dem König ihre Urkun⸗ 
den, Sinfiegel und Matrifeln zuräd, und viele tauſend 
- Studenten, ihre Lehrer und Meifter verließen Prag. 


n Gi 
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Die. zweifache Gährung vermehrte fich Durch Relis 
gionsftreitigfeiten. Johann Huß, Durch Kenntniß der 
biblifchen Grundfprachen, befonders durch edle Tugen⸗ 
den ein vor feinen Gollegen ausgezeichneter Mann, 
Rector der Univerfität, eiferte gegen Mißbräuche, wel: 
che während einer langen Periode von Unwiſſenheit 
und Geduld ſich in der Kirche eingefchlichen hatten. 
Als die Kirchenverfammlung in Coftanz zufammen Fam, 
fandte der König Sigmund Heinrich von Leffl nad) 
Prag, um Huß und feinen gelehrten Freund Hierony⸗ 
mus, unter Zufage fichern Geleites, dahin einzuladen, 
Die Prälaten haßten den Eittenrichter ; fie gedachten, 
die emporfeimende Kühnheit freier Unterfuchung Nieder 
zu (lagen; Sigmund wurde hingeriffen, ihrem Eifer 
beizuftimmen. Huß wurde verurtheilt, vergeblich bes 
tiefen fich die Boͤhmen auf das Fönigliche Verficherungd- 
wort. Er wurde von den Bifchöfen dem weltlichen 
Yrm, der Seele nach) dem Teufel übergeben; „und 
„ich“ ſprach Huß „übergebe meine Seele in die Hand 
„meines Gottes und Heilanded.” Betend wurde er 
verbrannt. Eben diefen Tod nahm Hieronymus, Bils 
lig erhob ihn der Florentiner Poggio über den, welchen 
Sokrates litt, 

Das niedrige Nachgeben Sigmunds Toftete ihm 
das Königreic) Böheim, worinn er ſich vergeblich bes 
mühete, nach Wenceflaf zu herrſchen. Mit einer Stand: 
haftigfeit, welche der beffern Sache gebührte, behaups 


\ 


a 
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teten Ziſta und Procop, Feldherren der Huſſiten, die 
Rechte ihres Landes und beleidigter Menſchheit. Ihre | 
Waffen waren. der Schrecken Defterreih8, Frankens 

und Sachſens; ihre Reden vor den Concilien die Stims 

me der Meberzeugung, des Verftandes und eined uner= 
fhütterlihen Muthes. Endlich trennte fie die Liſt ihrer u, 6, 
Feinde; wenige Monathe vor feinem Tod wurde Eige 1436. 
mund erkannt, 

Als auf Albrechts kurze Herrfchaft lange Minder⸗ 
jaͤhrigkeit folgte, und nach Ladislafs fruͤhem Tod, führte n. €. 1439 
Georg Podiebradsky, aus  böheimifchem Adel, felbft n. €. 1456. 
Huſſite, erftlih ohne, ‚hierauf mit Föniglicher Würde, n. C. 1457. 

die Regierung des Landes nad) Grundfägen der Ges 
rechtigfeit und mit feltener Weisheit und Kraft. . Aus 
der Freiheit der Unterfuchung und aus dem Drang der J 
Verfolgungen, da dad aufgeregte Volk ohne Leitung 
war, entftand eine Menge Partheien. Doc) vereinigs 
ten fi) die Calirtiner der Kirche, da fie ihnen beim 
Abendmahl den Kelch verftattere, 

Die muthvollen Zaboriten lösten fich in die ftille 
Gemeinde der mährifchen Brüder auf; Etephan, ein 
waldenfifcher Bifchof, weihete ihre Vorfteher ; Fulneck 
wurde ihr Hauptfiß, zweihundert Kirchen waren in 
ihrer Verein. Verborgener hielten fic) die Abrahami⸗ 
den, zufrieden mit des Erzvaters einfaltvoller Gotteds 
verehrung, und Deiften, welche den Gebraud) eigener 
Vernunft für die einige fichere Religiondquelle hielten, 
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Kap. 31 
Brandenburg. 


Das Haus Luremburg, deffen Mannsftamm mit 
Sigmund erlofch, hatte ſchon zuvor Brandenburg ein 
gebüßt. Unter den legten ſchwachen Regierungen er⸗ 
ſchuͤtterten fürchterliche Unruhen dieſes Land; die Lands 
firaßen waren felbft Xandtagsboten unficher, Seen und 
Fluͤße von Räubern befahren; bis Friedrich, Burg: 
graf zu Nürnberg, in Sigmunds Namen, für den 
Preis hunderttaufend hungarifcher Gulden, die Berus 
higung der Marken über fi) nahm. Diefer vertrieb 
von Potsdam den gewaltthätigen Wifard von Nochow, 
fhlug Dietrich von Quitzow, Führer des wider die 
Ruhe verfchwornen Adeld, und brach die Läfligen 
Burgen. ' 


Der Burggraf war von einem jüngern Zweige bed 
Haufes Hohenzollern (die Alteften mögen zufammen 
zwölftaufend Unterthanen und 70,000 Gulden Eins 
fünfte haben), welches aus dem guelfifchen Stamm, 
von Thaffilo von Ultorf, hergeleitet wird. itelfries 
drich, Nachkomme diefes Grafen, mag durch eine Erb⸗ 
tochter von Vohburg das nürnbergifche Burggrafthum. 
erworben haben. Dieſes Haus vergrößerte fich bei 
Abgang der Herzoge von Meran, die in Sranken, Ty⸗ 
sol und Hochburgund Herrichaften hatten; König Rus 
bolf, defien Schwager der Burggraf Konrad war, bes 


Kap. 31. Brandenburg. 47 
günffigte die Unternehmungen Friedrichs, feines Sohns. 


So bildete fich um die Burg zu Nürnberg das Fürftens 


thum, welches nachmals von zwei Herren zu Anſpach 
und Baireuth verwaltet wurde. Friedrich erkaufte von 
Sigmund die Mark Brandenburg. 


Er und ſeine Nachfolger hatten ſo vorzůgliche Ei⸗ 
genſchaften, eine ſo große Thaͤtigkeit, Klugheit und 


Beharrlichkeit, daß die Herren auf den Marken in Ord⸗ 


nung, die Aufruhr Berlins zu Ruhe, die Geiſtlichkeit 
in gebuͤhrende Schranken gebracht, und der Staat, 
wie neu erſchaffen, allen Benachbarten wichtig wurde. 
Des erſten Friedrichs gleichnamiger Sohn bediente ſich 
der Verlegenheiten des in. Preußen herrſchenden teut⸗ 
ſchen Ordens, zu Erwerbung der neuen Mark, machte 
Anſpruͤche auf Pommern, und legte zu ſolchen den 
Grund, welche nach dreihundert Jahren wiber Polen 
gelten mußten. 


So gruͤndete Kaiſer Sigmund, welcher weder den 
Geſetzen noch ſeinem eigenen Willen und Wort Kraft 
geben konnte, in Brandenburg die Macht von Hohen⸗ 
zollern, indeß ſeine einige Tochter Kronen in das Haus 
Deſterreich brachte. Beide Haͤuſer bekamen um gleiche 
- Zeit neuen Schwung; beide ftammten von jenem alten 
Grafen Albrecht von Habsburg, Defterreich durch den 
König Rudolf feinen Sohn, die Burggrafen durch Cles 
mentia feine Tochter. | 

v. Müller Mg Geſchichte.. 00.200.097 


1417, 


n. C. 
1440, 


n. 6, 
1464, 


g18 XVII. Buch. Wie ſich der Nebergang der mittleren Zeit. 
Kap. 32. 
Kurſachſen. 


Zu gleicher Zeit kam die Kur Sachſen an die Mark— 
grafen von Meißen, Gleichwie die Kur Brandenburg 
an den Befiß Diefer Stadt gebunden war, fo die fäd: 
ſiſche, laut Karls IV. goldener. Bulle, an die Stadt 
Wittenberg. 


Die feit Heinrichs des Loͤwen Unglück regferenden 
Kurfürften von Sachfen vom Haufe Anhalt ftarben in 
den Jahren aus, da Sigmund im Huffitenfriege der 
Hälfe des mächtigen und ftreitbaren Friedrichs, Marks 
grafen zu Meißen, Landgrafen zu Thüringen, vor 
nehmlich bedurfte. Der Herzog zu Lauenburg und der 
neue brandenburgifche Kurfürft waren Mitwerber um 
den Kurhuth Sachſens. 


Heinrich der Lowe hatte über die ſlawiſchen Pos 
Iafen das Lauenburgifche erobert; von einen feiner 
Sdhne wurde der Graf zu Holftein damit belehnt; als 
biefer von Woldemar, Könige der Dänen, gefangen 
wurde, gab er Lauenburg um feine Sreiheit; Wolde⸗ 
mar trat ed dem Grafen von Orlamünde, feinem 
Schwiegerfohn, ab; zum andernmal diente Lauenburg 
zu einem Löfegeld, als der orlamündifche Graf Sefan- 
gener des Grafen von Schwerin wurde; weil diefer 
von den Kurfürften von Sachfen aus dem Haufe Uns 
halt in feinem Krieg unterflügt worden war, gab er 
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ihnen Lauenburg. zum Erfaß der Kriegeskoſten. Bon 
. dem an regierte dafelbft ein jüngerer. Zweig ihres Haus 
fe8, der , nach Abfterben des Altern, in der Kur nach⸗ 


zufolgen vermeinte. Der kaiſerliche Protonotarius Mi⸗ 


chel von Prieſt, Probſt zu Bunzlau, hatte, mit oder 
ohne des Kaiſers Wiſſen, dem Herzog zu Lauenburg 
eine Anwartſchaft ausgefertiget. 


Auf die erſte Nachricht von Erledigung der Kur 


Sachſen, fandte der Kurfürft von Brandenburg Ges 
Tendorf an den Kaifer und bat um Belehnung niit ders 
ſelben. Uber es fand fi), daß der Markgraf zu 
- Meißen durch oberwähnten Protonotarius ebenfalls 
mit einer Anwartſchaft verfehen war. Des Kaiſers eis" 
gene Verſchwendungen und die Luͤſte ſeiner Gemahlinn 
(Barbara von Cilley, einer Meſſalina, die mehr Maͤn⸗ 
ner anreizte, als ſie begehrt wurde) machten Geldbe⸗ 
duͤrfniſſe zu der gewoͤhnlichen Lage des Hofes; der Hufs 
fitenfrieg war die Staatsraifon für den. Markgrafen, 
Der Kuffuͤrſt von Brandenburg fchloß eine Erbver⸗ 
bruͤderung mit dem neuen Kurhauſe, zufolge welcher 


der zuerſt ausſterbende Stamm alles dem andern hin⸗ 
terlaͤßt. ® 
K a p. 33+ 9 
N Seffe m | 


+,» Eine ältere Verbrüderung in Betreff der thüringis 
{chen Güter beftand mit Heſſen. Judith, ältefte Schwes 
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fter des legten Landgrafen von Thüringen, war bie 
Stammmutter ded Haufed Meißen, und-von feine 
Nichte Sophia find die Landgrafen zu Heffen entfpruns 
gen. Die Xeltern diefer teßtern glänzen im Chor der 
Heiligen; ihr Gemahl war Heinrich der Großmüthige, 
Herzog zu Brabant, von einem Haufe, welches zu 
den Karlowingen hinauf geleitet wird. Tür ihren uns 


muͤndigen Sohn Heinrid) eroberte Sophia (der Herzog 


war tod) die Herrfchaft Heffen aus dem thüringifchen 
Erbe... Er trug fie dem Reich als ein Lehen auf, wor 
durch er unter dem (von Thüringen beibehaltenen ) 
Tandgräflihen Titel Reichsfürft wurde. 

Nach diefem wurde Ziegenhayn erworben; aber 
den Hauptgrund der Macht legte die Heirath eines an- 
dern Heinrichs mit Anna von Catenelnbogen. Diefe 
Erbtochter mächtiger ‚Grafen brachte das wahre alte 
Cattenland am Berge Melibog und was in langen 
Sahrhunderten dazu erworben worden war, in dad 


Haus Heffen. Bon den Ufern der Dymel herrfchte bie 


des, bis wo an der fruchtbaren, lieblichen Bergftraße 
die erzbifchdflichen Güter von Mainz und die Herrfchafs 
ten der Rheinpfalz in einander fließen. 


Kap. 34 
Die Pfalz und Baiern. 


Nach Abgang der Iuremburgifchen Fürften, alö 


Hohenzollern und Meißen zu fpäterer Größe aufkeim⸗ 
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ten, wuͤrde das Haus Wittelsbach in Baiern und in 


der Pfalz bei Rhein das maͤchtigſte in. Teutfchland 
leicht haben feyn koͤnnen. Fehler und Unfälle hinders 
ten dieſes. 


Die Herrichaften hatten fich früh getheilt; der zu 
Pavia geſchloſſene Tractat Kaifer Ludewigs, Herzogs 


zu Baiern, mit feinem Neffen dem Pfalzgrafen Rudolf 
war gleichfam die Vollendung der Abfonderung. Diefe 


- äufferte fich in allen Staatshandlungen. Rudolfs Bas 


! 


ter war Dei der ftreitigen teutfchen Königswahl feinem 
Bruder zuwider, wie im fiebenzehenden Jahrhundert 


Maximilian pon Bayern dem Pfalzgrafen Friedrich, 


als Böheim ihn zum König wählte. Die Länder was 
ren durch viele fremde Herrfchaften getrennt. Die 
kuremburgifchen Kaiſer druͤckten das Haus Ludewigs, 

Ludewig felbft hatte zu Schwächung deffelben beir 
getragen, indem er, welcher endlich ganz Baiern verg 
einigte, das Land unter vier Söhne theilte, Endlich 
blieben Stephan zu München in Oberbaiern und Ab 
brecht zu Straubingen in Niederbaiern allein Herzoge, 

Es iſt ein beſonderes Schickſal, daß dieſes Haus 
immer in weit entlegenen Laͤndern regierte: wir ſahen 


in Brandenburg die Söhne Ludewigs. Dem nieder⸗ 


baisifchen Zweig, deſſen Land in Baiern nicht über 
28,000 Gulden ertrug, hinterließ er die Graffchaften 
Holland, Zeeland und Hennegau, die Erbfchaft feiner 
Gemahlinn Margeretha, Erbtochter des Hauſes Une 


‘ 
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ned. Uchtzig Jahre regierten die Herzoge Niederbaierns 
in beiden Herrfchaften, bis die Prinzeffin Jaqueline 
nach des Kandes Mecht in den Niederlanden erbte, 
Durd) fie wurde! diefer Theil dem Herzog von Bass 
gund Philipp (vergeblicy widerfprad) Kaifer Sigmund 
ohne Macht) überlaffen, Niederbaiern wurde mit Dbers 
baiern (auch) von diefem Zweig waren vier andere aus⸗ 
gegangen) vereiniget, 

Es trug fich leßtered nicht ohne große Irrungen 
zu. Sigmund erklaͤrte Niederbaiern fuͤr ein heimgefal⸗ 
lenes Reichsſslehen, und vertraute feinem Eidam, Al 
brechten von Defterreich,, die Verwaltung deſſelben. 
Die vier oberbairifchen Fuͤrſten ftritten über die Frage, 
ob der Erftgebohrne oder ob alle vier Herzoge Nieders 
baiern erben ſollen. Die Kandesftände, welche von 
des Landes Verfaflung und Vortheil die befte Kennt: 
niß haben konnten, entfchieden, daß Niederbaiern an 
den gefammten oberbairifchen Zweig zuruͤckfalle, inbeß 
aber, bis-eine andere Einrichtung gemeinfchaftlish bes 
liebt werde, von einem Statthalter und Einnehmer inds 
gemein verwaltet werden fol, Der Herzog von Defters 
reich wurde endlich bewogen, fein Recht abzutreten; da 
beftätigte der Kaifer die Erbfolge der Familie Wittelds 
bach. Das Haus blühete ohne vereinte Macht, nach 
and nach, auf. 

Weit mehr (unter thätigen, einſichtsvollen Fürs 
fen) die Kur Pfalz bei Rhein; unter Ruprecht, erftem 

| 
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Stifter der Univerfität Heidelberg; unter feinem gleich- n. €, 1346. 
namigen zweiten Nachfolger, welcher den Thron bes n. C. 1460. 
teutichen Reiche beftieg ; unter dem weifen Kurfürften n. €. 1439. 
Ludewig; befonders jenem Friedrich der billig fieghaft 

“heißt; er, Sieger bei Sekenheim, der mächtigfte Fürft:n,E€. 1462. 
am Nheinftrome, Vater feines Landes. (Das. Haus: 
Löwenftein zu Werthheim ift. von feiner nicht ebenbuͤrti⸗ 
gen Heirath mit Clara von Tettingen entfproffen.) 

In allen europäifchen Ländern, wie im Reich, bes 
famen große Vajallen das Uebergewicht; fo daß, wo 
fie zur Seldftherrfchaft nicht mächtig genug waren, ihr 
Miderftand die Alleinherrichaft hinderte, 


Kap. 35. 
S p A ntienm 
Sn Spanien waren die Mauren oder Araber auf 
den Beſitz Andalufiens (der Fürft wohnte zu Grenada) 
eingefchränft; vier Könige, im Lande Navarra, in Ars 
tagonien, zu Eaftilien und Leon, und in vertan ‚tes 
gierten das chriſtliche Spanien. 
einerlei Zweck zu vereinigen. Go als Abu Hafs der 
Merinide, Fuͤrſt von Marofo, die ganze maurifche +." 
Macht für die Rettung Algezira's vereinigte, welhe © 
Stadt an der Meerenge auf einem Hügel in einer ſtar⸗ 
ken vortheilhaften Lage ſich zu einer der großen Staͤdte 
Spaniens erhoben hatte. Drei Jahre hielt Algezira 


ne 
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wider König Alfonfo XI.; fie wurde mit Schießpulver 
vertheidiget. Die Niederlage, welche Abu Hafs bei 
Tariffa am Ufer des Salado erlitt (Caftilien und Pors 
tugal flritten vereiniget wider fein gewaltiges Heer), 
entfchied ihr Schid'fal. Stolz wie Xerxes z0g der Mes 
rinide nach Spanien, und, auch hierinn dem Perſer 
gleich, floh erſchrocken in einem Kahn. Er wurde durch 
Kriegskunſt beſiegt, welche anfing, ſich bei den Spas 
niern zu vervollfonimnen. Wlgezira wurde zerftört; 
der Pflug geht nun durch die herrlichen Gaffen. 


Die Fortfohritte Saftiliend wurden durch Die inners 
Yichen Unruhen aufgehalten, welche gegen Pedro, Sohn 
Alfonfo’8 (der Grauſame mit Recht oder Unrecht ges 
nannt) befonders durch die Geiſtlichkeit erregt, und 
nach großen Kriegen durch feine Ermordung und durd) 
die Herrfchaft feines unächten Bruders, Heinrich vor 
Trandtamara, geendiget wurden. Won dem an befes 
ftigte fich der Thron Eaftiliens; die Herrfchaft wurde 
über Biſcaya verbreitet, wo die Eufcaldunas ihrer Abs 
ſtammung von Spaniens Urvolf ftolz gebenten, 


In Arragonien erwarb der König Pedro, Sohn 
des Croberers der Balearen, durch. die-.fi eilianifche 
Veſper ein eben ſo ſchones Reich als welches die Waffen 
des Cid ſeinen Vaͤtern gegeben hatten. Jayme II., ſein 
Sohn, vereinigte Sardinien mit den arragoniſchen 
Reichen. 


Kay. 35. Spanien, Er: 
Piſa und Genua hatten Sahrhunderte lang mit 


wechfelndem Gluͤck nach diefer Inſel getrachtet; fie 


wurde in vieler Unabhängigkeit von vier Richtern vers 
waltet, und würde frei geblieben feyn, wenn die Res 
gierung fo weife ald muthig geweſen wäre; aber inners 
liche Unruhen erleichterten dem König den Sieg. 


Unter den fnanifchen Königreichen blieb Navarra. 


das kleinſte, weil weidliche Erbfolge ihm oft ausländis 

fche Herren gab: es fiel vom Haufe Bigorre an die 
_ Grafen von Champagne, von diefen an die Könige 
von Frankreich. Johanna von Frankreich, durch die 
falifcyen Geſetze von dortiger Thronfolge ausgefchlofz 
fen, brachte Navarra, dad Reich ihrer Großmutter, 


an Philipp Grafen von Evreux; fo, die Tochter ihres . 


Enfeld, in dad Haus Arragonien. Der arragonifche 
König zeugte Söhne von einer andern Gemahlinn; die 
Tochter der navarrifchen Prinzefjin trug ihr Erbland 
in dad Haus der Grafen von Foix. Ihr Enkel, Franz 
Phoͤbus, farb ohne Erben, Seine Schwefter brachte 
den Staat ihrem Gemahl, Herrn Johann von Albret; 
Wir wollen zugleic) bemerfen, daß er die größere Hälfte 
durch die arragonifchen Waffen einbüßre, Unternavarra 
durch feine einige Enkelin an dad Haus Bourbon fiel, 
Navaͤrra fchien dazu neben Frankreich zu eriftiren, um 


n, €, 1234. 
n. C. 1234. 
n. C. 1328. 


n. C. 1479. 
n. €. 1483 
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die Vortheile des Geſetzes zu zeigen, welches Prinzef- | 


- finnen von der Thronfolge ausfchließt, 
In den fpanifchen Königreichen,, wo bie Begeiſte⸗ 


Sy 
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rung für ben Glauben fo viel zu politifchem Gluͤck bei- 
trug, herrfchte die Geifklichkeit mit befonderem Anſe⸗ 
ben. Die Bifchdfe wurden vor Alters durch die Aelte⸗ 
ften, die Domkapitel, gewählt; die Könige wuͤrkten 
auf diefe Wahlen; die Erzbifchöfe weiheten den auf 
Empfehlung erwählten; um fo weniger hatte der Hof 
gegen die bifchöfliche Macht, infofern fie in der That 
die feinige blieb. Nachmals eigneten fich die päpfte 
Ernennungen zu. Die Geiftlichkeit Fonnte fich Darüber 
tröften ; fie gewann, durch unabhängige Bereinigung 
unter Einem geiftlichen Haupte. Den Königen aber 
entging die Verfügung über die großen Güter, mit 
welchen fromme oder Eluge Vorfahren die Kirche berei- 
hert hatten. Darum verbot jener caftilianifche Don 
Pedro (wohl darum der Graufame!), daß der Papft 
je wieder ein Bisthum oder eine Ordenscommtende in 
feinem Land vergebe: aber die Völker hörten auf bie 
Stimme’des Oberhirten. 

Es blühete wenig andere Wiffenfchaft als bie der 
geiftlichen Dinge. Don Snigo Lopez de Mendoza und 
Ternando Perez de Guſman waren bei Dem arragoni⸗ 
ſchen Koͤnige Johann II. die erſten Beſchuͤtzer der Pro⸗ 
fanlitteratur. Die Sitten waren, den Umſtaͤnden ge⸗ 
maͤß, rittermaͤßig, ernſt, und wo nicht ſtreng, doch 
ehrenhaft. Kartenſpiele waren in Spanien erfunden 
worden, aber ihr Gebrauch den caſtilianiſchen Rittern 
verboten. 
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\ ’ 
In Portugal trachtete Don Pedro mit Gerechtig⸗ 


feit und Weisheit nach jenem Anfehen, welches auch 
Deniz, feinem Großvater, das perfönliche Verdienft 
gegeben hatte. Für ſich fparfam, war Pedro gegen 
andere wohlthätig; ftandhaft, wachſam, aber fo ftreng, 
daß er mehr gefürchtet als geliebt wurde, und man von 
ihm gefagt: „er hätte nie regieren follen, oder ewig.” 
Denn er hatte fich eine Macht angemaßt, weldye von 
weniger wohldenfenden Königen gemißhraucht werden 
konnte. Er hatte die Bürger gegen den Adel befchirmt 
und emporgebracht; überhaupt war er (wie Die repus 
blicanifchen Gefeßgeber und wie die Defpoten) für die 
Gleichheit aller Stände, Als ein Domherr, welcher 
einen Schufter ermordet, nur auf ein Jahr vom Chor 
auögefchloffen worden, des Schufterd Sohn aber die 
Blutrache an ihm nahm, verurtheilte der König dies 
fen, ein Sahr lang Feine Schuhe zu machen. Ferdi⸗ 
nand, Pedro's fchwächerer Sohn, blieb nicht in feinen 
Planen, und hatte das Unglüd, nur eine Zochter zu 
binterlaffen, durch deren Heirath mit König Johann 
von Caſtilien Portugal in die größte Gefahr feiner Uns 
abhaͤngigkeit Fam. 


Leonor Tellez de Menefes, verwittibte Königinn, 
führte die Regentſchaft; Graf Ourem hatte-prädomis 
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nirenden Einfluß. Diefer den Reichöftänden verdaͤch⸗ 
tige, dem Volk verhaßte Mann, wurde der Gegenſtand 
einer Verſchwoͤrung vieler Edlen und Buͤrger, welche 
das caſtilianiſche Joch haßten. An die Spitze von 
vierzig Mißvergnuͤgten ſtellte fi) Johann Großmeifte 
bed geiftlichen Militärordend von Aviz, unächter Sohn 
Des Königs Pedro; die Verſchwornen rannten auf die 
Burg, drangen in die Zimmer der Königinn, Durem 
fiel vor den Augen der Königinn durch den Arm des 
Don Ruy Pereyra, Indeß wurden bie Zugänge pers 
fchloffen, und, um das Volk zu prüfen, das Gerücht 
verbreitet, der Großmeifter fey Durch den Grafen Ou⸗ 
‚rem umgebracht worden, Das Volk in grimmiger 
Wuth ſtuͤrmte den Pallaſt. Auf einmal zeigte ſich Jo⸗ 
hann. Es erhob ſich Freudengeſchrei, mit Fluͤchen 
uͤber die Caſtilianer. Der ſie beguͤnſtigende Biſchof der 
Hauptſtadt Liſboa wurde vom Thurm der Domkirch 
herabgeſtuͤrzt; am Tajo lekten Hunde ſein Blut. In 
dieſer Noth war nicht ſchwer, die Koͤniginn zu bewe⸗ 
gen, daß. fie die Flucht nahm, Sofort wurde ihre 
und ihrer Tochter Parthei, als die ſchwaͤchere, ver⸗ 
laſſen. Der Großmeiſter, um die Erfuͤllung ſeines 
Zwecks zu beſchleunigen, ſtellte ſich, als ob er, aus 
Furcht vor den Caſtilianern, ſich nach England bege⸗ 
ben wolle. Da trug die Nation ihm das Oberkom⸗ 
mando aller Macht von Portugal und die Regentſchaft 


- 


— 
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auf. Der König von Caſtilien zog mit einem großen 


Heer wider. Portugal, 
j Die zu Coimbra verfammelten Reichöftände erklaͤr⸗ 
ten ihn ſchon hiedurch ſeines Rechtes verluſtig; denn 


er hatte verſprechen muͤſſen, keine Armee in das Land | 


zu führen. Als man über die zu ergreifenden Maaß⸗ 
regeln berathichlagte, ftand Don Alvarez Pereyra auf, 


und fprach: „meines Orts halte ich dafür, daß der - 


„Oroßmeiiter - König feyn fol; ift jemand bier oder 
„anderswo der nicht fo denkt, fo ift Alvarez Pereyra 
„bereit, im gefchloffenem Kampf vor Richter und Zeus 
„den feine Meinung und des Großmeifters Necht zu 
„behaupten. Die meiften "Großen bachten caftilias 
nifch, die Bürger waren für Johann und für die Nas 
tionalfreiheit. Er wurde ald König ausgerufen, In 
den Gefilden von Aljubarotta behaupteten untgr Don 


RMuy Pereyra ſiebentauſend, für das Vaterland begeis . :: - 


fterte, Portugiefen den Sieg über breißigtaufend Caſti⸗ 
lianer. 

Don Joan's acht und vierzigjäßrige Regierung war 
die Epoche eines Glanzes und Gluͤcks, deren Portugal 
fich nie zuvor fo zu freuen hatte. Nicht nur eroberten 
feine Söhne unter Pereyra an der Spiße der ganzen 
Nitterfchaft jenfeits der Meerenge die große und fefte 
Ceuta; Prinz Heinrich, fein dritter Sohn, gab durch 
Entdedungen den erften Stoß zu einer ganz neuen 
Drdnung der Dinge in aller Welt, 
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Mit tugendhaften Freunden (fein Leben der Ente 
dedung der Wahrheit widmen ift immer und überall, 
wie vielmehr an einem Prinzen des Mittelalters, Zu: 
gend!) lebte Heinrich an den Küften des MWeltmeeres 
und verfolgte den Weg den die Beobachtung alter Erds 
befchreiber und wenige dunkle Spuren zeichneten. Zars 

n. 6. co entdedfte Madeira; man fand einen auf diefe Inſel 
1419. verfchlagenen Engländer, Machem, in der Einfamteit 
ihre Waldes wild geworden. Don Gonzalez Velho 
Cabral entdeckte die beiden azorifchen Inſeln, welde 

Unfer Lieben Frauen und St. Michel geweihet find; 

bald kam die Terceira dazu; junge Abentheurer fans 

den Sayal. Indeß Alfonfo V., Don Joan's Enkel, 

in dem heiligen Krieg wider die Mquren zu Fez den 

a. &, 1459. Ulcaffar von Cegu, indeß er Arzilla eroberte, und ihm 
Tangeg erfchroden die Thore dffnete, fuchten andere 

n,€. 1471. Helden die Straße der Karthaginenfer, der Pharaone 
und Ptolemäer: fchon zu Heinrichs Zeiten war St. 
Thomas entdedt worden;,ed wurde eine Miederlafs 

fung auf der Goldfüfte gemacht; nun war Diego Cane 

weit hinunter bis Congo geratben. Der König erhielt 

. felbft von den Venetianern Seekarten, deren Wichtigs 

keit fie nicht fühlten, die Suͤdſee fchien ihnen zu fuͤrch⸗ 

terlich um ein Handeldweg zu werden; Cabo⸗ tormen⸗ 

tofo ſchien die Morgenlande zu verſchließen. Eben dies 

fed Vorgebürge nannte der Fühnere Portugalefe von 

der „guten Hoffnung,” umfchiffte ed, war in Oſtin⸗ 


—— 
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dien, und eroͤffnete fuͤr den europaͤiſchen Handel und 
alle Cultur eine ungebrauchte herrliche Bahn. Vaſco 


di Gama war der Held, -und Feine andere damalige 
Nation über die Portugaleftfche. | 


Kap. 37 | 
Franufkreich. 

In Frankreich ſtieg unter Philipp dem Schoͤnen, 
Enkel des heil. Ludewigs, die koͤnigliche Macht, nicht 
mehr durch großvaͤterliche Weisheit und Tugend, fon« 
dern durch alle Mittel, die ein Fühner Zürft zu feiner 
Zeit wagen darf. Das Reich vergrößerte Philipp durch 
die Heirath der Erbtochter von Champagne und Nas 
varra. Eben diefer König verordnete, daß die Herr⸗ 
fhaften, welche Föniglichen Prinzen zu erblichen Aps 
panagen gegeben wurden, nicht auf Prinzeffinnen er⸗ 
ben; dadurd) wurde die Confolidation Frankreichs zu 
Einem Lande befördert. - Da die vorigen Könige bei 
Erwerbung. diefer und jener Herrfchaft Lehen, welche 
von anderen abhingen, von diefen, ihren fonft eigenen 
Dienſtmamen, fi) auftragen ließen, führte Philipp 


ein, daß letztere -entihädiget, nie aber der König jes " 
manden lehenspflichtig werden möge. Nach und nuch 


wurde bie Unveräufferlichkeit der Eöniglichen Befiguns 
gen wie Grundgefeß. | 


Die Großen hatten ihre Gewalt erworben, indem 


fie alle Arten Macht zufammenwarfen; als die Könige 


\ 
fl 
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die Herrfchaft der Großen auflöfen wollten, führten fie 
Untericheidungen ein, koͤnigliche Fälle (cas zoyaux) 
die fie fich vorbehielten. Nach diejem brachten fie bie 
Meinung auf, überhaupt Beichirmer alles guten Her 
kommens der Franken, und ald Häupter Des gemeinen 
Weſens die natürlichen Richter jeder gemeinen Cache 
zu feyn. Dieſes Fonnte unter Fugen, geiftreichen Koͤ⸗ 
nigen weit gehen; auch die Hleinften Dinge mögen auf 
das Allgemeine Beziehung haben, Ueberhaupt war 
dem oberften Nationalrichter vorbehalten, was Hoch⸗ 
verrath, Mord, Nothzucht, falſche Münze, Landfries 
densbruch und Seleitsfrevel betraf. Da der König au 
der größte Landherr war, Tonnte er die" Gerichte wohl 
feiler halten; bei andern war für den Gerichtsherrn fo 
wahr wie für die Partheien „daß Gericht und Recht 
„ort mehr Fofteten als fie werth feyn mochten *);” das 
ber die Richter Partheien, die fich nicht ficliren, gern 
übergingen, und Appellationen immer mehr gemein, 
der koͤnigliche Gerichtöhof der auögebreitetejte in feinem 
Bann wurde, . 

Da verordnete Philipp, daß (gleichwie das Pars 
lament fonft war wo und wann ber König es haben 
wollte) künftig nach Oftern und Allerheiligen, jährlich - 
auf zwei Monate, zu Paris ein Parlament figen fol. 
Nach kaum fünfzig Jahren ließ Karl der Weiſe, noch 


Dauphin, durch die Generalflaaten verordnen, daß 


9 Justice coüte moult souvent plus que ne vaut, 


\ 
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das Parlament das ganze Fahr beifammen bleibe; ein 
andermal wollte er, daß es fich nie wieder trenne, ‚bis 
neue Raͤthe für das nächfte beftimmt ſeyn. Diefen 
Urfprung nahm das Parlament, der Rath des obers 
ſten Königsgerichtes, das den König felber unmittelbar 
vorzuftellen hatte. Die Parlamentsmeifter (die Praͤ⸗ 
fidenten) zäplten die Stimmen, nicht nach der Mehrs 
heit, ſondern dem Gewichte der votirenden Räthe, und 
waren, während der Vacanzen, die einigen Richter. 
Pralaten faßen dabei, bis Philipp der Lange, des - 
Schönen Sohn, fie in den geiftlichen Wärfungsfreis *) 
befchränfte. Nichtende Raͤthe FF) wurden aus dem 
Adel, referirende *) aus den Rechtögelehrten ges. 
nommen; die Zahl war unbeftimmt. Gewählt wurden 
fie durch den Canzlar, durch die drei Parlamentsmeis- 
fier und zehen Fönigliche Deputirte, Man fah darauf, 
Raͤthe aus verfchiedenen Provinzen zu wählen, auf 
daß das Herfommen einer jeden beffer beobachtet werde. 
Aber die Wahl wurde bald nur Beftätigung ; es wurde 
fefigefegt, daß kein Amt erlediget wird, anders als 
freiwillig, oder durch Entfeßung, oder den Tod. Ganz 
ohne Entgeld wurde nicht gerichtet, weil die Gerichtes 
fporteln überall zu Beftreitung der Gerichtsunterhal⸗ 
tung dienten; fo, daß felbft Ludewig der Heilige fich 
nicht ſcheute, die Vogteien zu verpachten, 
*) Leurs spiritualites. 
*) Conseillers jugeurs. 


***) Conseillers rapporteurs, 
v. Müller Ag Geſchichte. IL, 28 
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Bon dem an erfeßten die Parlamentsfchlüße die 
Lücken der veralterten, mangelhaften Gefege ; Sohann 
von Montluc fammelte die Olim (die älteften Protos 
colle). Die Koͤnige erhoben das Anſehen des Parla⸗ 
mentes als das ihrige; gern geſtatteten ſie ſeiner Weis⸗ 
heit, über Miſfife und allen Schein fremden Einſchluſ⸗ 
fes fich Öffentlich hinaus zu fegen: eben wie die beften 
Kaifer den, blos durch fie mächtigen, Senat ehrten. 
Billig hielten die großen Staatdmänner, Macchiaveli 
und Sarpi”), das Parlament für Grundfefte der franz 
. zöfifchen Verfaffung ; indem durch diefe Einrichtung der 
Herr der Waffen und des Geldes nicht fchien, auch 
Herr der Geſetze zu feyn. 

In Anfehung der Juſtiz arbeitete Philipp in dem 
Syſtem feiner Väter ; Über das Eigenthum der Unter 
thanen.erlaubte er fich mehr als fie. Auffer dem Er⸗ 
trag der Domanialgüter erbte er von feinen Vorfah⸗ 
ren die Mauthen, Lehenserkenntlichkeiten C befonders 
bei Vererbung eines Lehens auf Nebenlinien, oder wenn 
ed verfauft wurde), Gerichtseinfünfte und Sreilafs 
ſungsgelder. Er nöthigte die Leibeigenen der Domas 
nialgüter, fich frei zu Faufen, oder fonft eine Steuer 
zu bezahlen; gern verwandelte er die Keibeigenfchaft in 
Zinfe. Dieſem Orundfag folgte fein Erfigebohrner und 
Nachfolger, Ludewig X., und ließ befannt machen: 
. „im ganzen Frankenreich fol jeder Mann franf und 
*) Parlamentum status Francici semper basis fuit. 
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„frei ſeyn; baher im Namen des Königes und nach Ber 
„trachtung feines Rathes im ganzen Lande die Freiheit 
„verkündiget werde, und unter billigen Bedingniſſen 
„zu haben fey.” 

ALS Philipp Schulden Bezahlen follte, änderte er. 
den Gehalt der Münze. Diefe Operation gab er für . 
ein Verfehen aus, und verficherte bei feinen Ehren, uns 
ter Verpfändung der Kroneinfünfte, dag er jedermann 
entfchädigen wolle. An einer jeden der dreißig Münzs 
ftette in feinem Reich. verordnete er, weil es das ges 
meine Weſen betreffe, einen Auffeher des Wechfelhans 
dels und der Scheidemünge. Diefe Leute nöthigten die 
Baronen, Silber einzufanfen oder wegzugeben, wenn 
es diefen am ungelegenften war; Weigerung zog Pros 
ceffe nach fich; daher fie lieber nicht mehr münzten, 
und des Königs Münze die einige blieb. Diefe änz 
derte fo oft, daß daraus allgemeine Verwirrung .ents 
ſtand *). | 

‚ Auf das Salz legte Philipp der Lange eine Ab⸗ 
gabe, die Philipp von Valois in den engliſchen Krie⸗ 
gen erhöhete; die Kriege hörten auf, die Salzfteuer 
blieb. Die Juden mußten um hohe Summen von dem 
König den unzureichenden. Schnt erfaufen. Von der 
Geiftlichkeit wurde ein zehender Theil der Einkünfte ges 
nommen; die zu Avignon refidirenden Päpfte waren 


*) N’stoit homme qui en juste payement de monnoye se 
put connoitre de jour au jour 


4. 
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in des Königs Hand; höchftend mußte er mit ihnen , 
theilen. Die niedere Geiftlichkeit wurde das Opfer der 
Geldgier vorgefeßter Prälaten. Die Steuren des Bürs 
gerftanded waren der Urfprung feines neuen Einflufles 
in die Gefchäfte, und der Hof verdiente fie Durch Bes 
gänftigung feined Emporftrebens. 

Zu felbiger Zeit wurden geiftlihe und weltliche 
Herren und Städte ald Generalftaaten zufantmenbern: 
fen: nicht ald wollte man die Nationalverfammlun: 
gen der Franken herftellen, fondern weil zu Erhaltung 
des gemeinen MWefens aufferordentliche Opfer nöthig 


‚waren. Die Natienalverfammlungen der alten Mers 


singen hatten in-der gefeßgebenden Macht, welche der 
Nation zukam, die Generalftaaten in öffentlichen Be 


“ bärfniffen ihren Grund. Philipp, um die Bürger zu 


gewinnen, fing an, fie von verhaßten Gewaltuͤbungen 
Hecht waren fie nicht), non gezwungenem Darleihen 
und Kriegesdienfte loszufprechen. Er empfahl feinen 
Deputirten an die Staͤdte Geheimhaltung, wie weit 
ihre Vollmacht gehe, und Berichterftattung über die 
fo fi der Steuer am beftigften weigern, „die wolle 
„er mit guten Worten *) gewinnen‘, auf daß‘ nur fein 
„Mißtritt **) geſchehe.“ Jede Etadt fandte zu den 
Generalftaaten zwei oder drei bevollmächtigte und ins 


\ ftruirte Tagboten; der König handelte mit jedem Stans 


*) Courtoisies, 
“*) Esclandre. 


Kay. 37. Frankreich. 437 


de befonderd. Cr. verficherte nachdrädlichft, daß er 
ihre Bewilligungen als Gefälligkeit annehme und Fein 
neues Hecht darauf zimmern *) wolle. Seine Bewes 
gungsgründe nahm er. von den Geichäften, über deren 
Lage er fie unterrichtete, damit jeder wiffe, wofür er 
das Geld bergab. So geſchah nad) feinem Tode, daß 
diefe Verfammlung auch Miniſter in Unterfuchung z0g 
und verurtheilte, Oberauffeher des Finanzweſens ers 
nannte, Tractaten verwarf oder bekräftigte. Minifter 


wurden gehangen, enthauptet, verbrannt, wie En⸗ 


guerrand von Marigny, der unter dem Schönen Phis 
lipp einen Unterfünig vorgeftellt hatte; das nämliche 
Schickſal traf ven Großoberauffeher der Finanzen **) 


Peter des Eſſarts. Von dem an wurde Herabfegung. 


der Münze, gezwungene Hebung der Darleihen und 
Einziehung der Güter forgfältiger getrieben. Die drei 
Söhne Philipps waren mit Schulden beladen; ihre 
Nachfolger in fo unglädliche Kriege wider England vers 
wicelt, daß die Staatsbedürfniffe fliegen, und endlich 
die Steuer (taille) für immer angenommen wurde. 
Dad Emporkommen der Bürger würfte auf bie 


Kriegsmanier; ſie brachten das Fußvolk in Uebung. 
Jede Stadt hatte ihren Hauptmann, uͤber jede Pro⸗ 
vinz war ein Landeshauptmann. In den Staͤdten wur⸗ 
den Zeughaͤuſer geordnet; die Fehden der Herren beim 


5) Amenuiser. 
*®) Grand-général -· Souverain Gouverneur des Finances. 


wet 


nt. 
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Verluſte ihrer Herrfchaften verboten. Die Städte legs 
ten den Grund zum Beveſtigungsweſen. Da die Wafs 
fen adelten, der Adel aber mit Vorrechten ausgezeich⸗ 
net war, fuchten viele Sünglinge den Krieg, fammels 
ten arme oder unordentliche Leute, und bildeten Rot⸗ 
ten, zum Schrecken der Feinde, oft auch des Landes. 

Eine der merfwärdigften Thaten Philipps des 
Schönen war die Aufhebung des Tempelherrenordens. 
Ein falfcher Bruder), der mit einem Bürger von Bes 
ziers gefangen lag, erzählte diefem viele für gottlos und 
fhändlich gehaltene Dinge, die im Orden vorgiengen. 
Es Fam an den König. Die Tempelherren waren uns 
gemein reich. Auf einmal ergiengen geheime Befehle 
an die königlichen Beamten, fie im ganzen Meich in 
Einer Nacht gefangen zu nehmen, Denen, welche als 
led umftändlid) angeben würden, verfprach man Ber 
snadigung; ftandhaftere wurden fo gefoltert, daß mehs 
rere von der Qual ftarben. Indeß wurden ihre Güter 
eingezogen; fie waren ihr Hauptverbrechen. 

Sonft ift wahr, daß, nachdem das heilige Land 
von den Ungläubigen wieder erobert worden, die Tem⸗ 
pelherren fich mit diefen in Tractate einließen, wodurch 
fie den Pilgrimmen mehr als durch eitle Wuth nuͤtzlich 
feyn konnten. Daß fie Chriftum verleugnet, deffen 
Grab fie bewahßrten, ift nicht fo glaublich, als daß 
unwiffende und partheiifche Richter gewiſſe Ausdruͤcke 

*) Militiae templi apastata, 
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oder Gebräuche übel gedeutet, welche fie von einer my⸗ 
ſtiſchen Secte im Hrient angenommen haben mochten. 
Es ift unwahrfcheinlich, daß fie Mohammed in einen 
Bilde verehrt haben; die Araber verehren ihn felbft 
‚nicht in einem Bilde. Es mag ſeyn, daß einige oder 
“mehrere Tempelherren die Männerwolluft in Aſien oder 
bei den Griechen oder von felbft lieben gelernt; aber es 
ift nicht erwiefen, daß diefelbe von den Obern foͤrm⸗ 
lich eingeführt oder daß die Ritter dazu ermuntert wors 
den; zu oft wurde diefer Vorwurf gegen Männer miß 
braucht, welchen fonft Feiner zu machen war. Aber 
ſelbſt ihr Brüderfinn, ihr. Aufferlicher Anftand, ihre 
Almofen, wurden Verbrechen; ' fie mußten Heuchelet 
ſeyn. | 


nenden Papft, welcher dem König alles zu danken hatte, 
der Orden in dem Coneiliun zu Vienne aufgehoben. 
Die vornehmfien Herren und Meifter-de3 Ordend wur⸗ 
den, unter Bezeugung ihrer Unichuld, und Anrafung 
des höchften Richters aller Dinge, mit gcht und ſech⸗ 
zig Brüdern verbrannt. ‚Der Großmeifter rief Philipp 
den Schönen vor den Richterftuhl Gottes; der König 
ſtarb noch in demfelben Jahr. Die Guͤter, welche das 
Concilium dem Sohanniterorden zuerlannt, hatte er 
größtentheild eingezogen. 

In Urragonien widerftanden die Zempelherren, in 
Eaftilien wurden fie befreit, in Portugal gingen fie in 


. 


Dem zufolge wurde Durch den zu Avignon woh⸗ 


2 €, 
1312, 


430 XVII Bud, Wie fih der Uebergang der mittleren Zeit ıc, 


den Chriftorden über (Caftros marin in Algarbien wurde 
fein Hauptort, Ordensviſitator der Abt von Alcacçova). 
Zu Mainz erfchien Hugo Wildgraf mit zwanzig voll 
rüftigen Rittern plöglic) in dem Saal der Synode, 
proteflirte, appellirte, und niemand wagte, fie zu 
verurtheilen. \ 
Nachdem Philipp der Schöne und Papſt Ele 
mens V. bald nach diefen Unthaten geſtorben, herrſch⸗ 
ten in Frankreich nach vinander die drei Söhne Philipps, 
als Könige unanfehulich, als Gatten unglücklich: Luz 
dewig X. ließ Margarethen von Burgund, feine der 
Untreu überführte Gemahlin, erwürgen; nicht glädlis 
cher war mit Johanna von Burgund Philipp der Lan⸗ 
ge, mit Blanca von gleichem Haufe Karl der Schöne, 
Das Gefchlecht Philipps des Schönen, durch Drei Prin= 
zen befeſtiget, erlofch in dreizehen Jahren. 
u. €; Philipp von Valois, Sopn feines Bruders, folgte, 
1327. Aber Sfabella, Tochter Philipps ded Schönen, grau: 
fame Mörderin des Königs von England, ihres Ges 
mahls, verurfachte durch ihre Anfprüche auf die Throns 
folge Frankreichs einen hundertjährigen Krieg, welcher 
alle Zortichritte der bürgerlichen Ordnung und Gefeßs 
gebung in Sranfreich aufhielt. Ä 
Doch vergrößerte der erfte Valois die Fönigliche 
Macht, indem, als Humbert de la Zour du Pin, Daus 
phin zu Vienne, der Gefchäfte und des Lebens mühe, 
C. 1399. ein ſtilles Leben fuchte, er von ihm das Dauppind ers 
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warb. Bon dieſem Lande trug der Kronprinz von Franke 
reich die Dauphinsbenennungs fie fam vor zweihundert 
Sahren durch einen Helden Wigo in dad Haus von dem 

durch) Weiber Hnmbert ftammte, Mit Savoyen wurde 

ein Graͤnztractat geſchloſſen. 

Sonſt war Philipp von Valois geſchickter in ruhi⸗ 
gen Zeiten ein guter Koͤnig zu ſeyn als in den Stuͤrmen, 
Die ihm Edward von England erregte, den Ruhm der 
Maffen und Ordnung im Reich zu behaupten. Er 
verlohr die große Schlacht bei Erecy. Der unglüdlien. €, 1346, 
chere Tag bei Poitierd (dort fiel der König Johann in n. €, 
die Hände der Engländer) erneuerte diefe Wunde. Frank⸗ 1356. 
reich war der -Unarchie nahe, ohne den Dauphin Karl. 
Diefer, im koͤniglichen Haufe einer der größten 

Männer, erfinderifch in weifen Maaßregeln, durch die 
Noth unerfchütterlich, gewohnt alles zu nehmen wie 
es war (indeß augenblidlicher Eindrud andere fortriß), 
rettete dad Reich. Eingewurzelte Mifbräuche heilte 
Karl, indeß er der Wuth der Demagogen ein Ziel ſetzte. 
Er erheiterte die Zeiten des Ungluͤcks durch Luftbarkeis 
ten, und _ war fo wirthfchaftlic), daß, nachdem er Die 
Engländer durch Weisheit ohne Schlacht befiegt,. er 
: den Schaß in ſolchen Zuftand brachte, daß ein Theil 
der Abgaben als entbehrlich erlaffen werden konnte. 

Kartenipiele und: Wuͤrfel wollte er nicht gut heiſſen, 
weil er ſah, daß ſie militaͤriſchen Spielen Abbruch thun 
wuͤrden. 
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Sein Edelfinn hielt ihn ab, feinen Vater an Grüns 
dung der Macht von Burgund zu verhindern. Da 
u. C. 1361. lebte Herzog dieſes Landes war geftorben; König Je 
n. 6. dann war fein Erbe. Sofort belchnte er mit Burgund 
1363. feinen jüngern Sohn Philipp, der in England mit ihn 
.. gefangen war. Diefer vermäplte fi) Margaretha, die 
Stau der burgundifchen Sreigraffhaft, welche nad) ih⸗ 
rem Recht an weibliche Erben fiel. Sie war Erbtoch 
ter Ludewigd von Mecheln, Grafen von Flandern, 
Artois, Mecheln und Antwerpen; denn ihr Bruder 
ftarb oßne Erben. Philipp wurde Stammovater eines 
Haufes, welches achtzig Jahre lang der Föniglichen 
Macht ein an großen Kriegen fruchtbares Gleichgewicht 
hielt, und nicht unterging, ohne auf Jahrhunderte hin 

größere zu verlaffen. 
u. C. Dem weiſen Karl folgte zu fruͤh fein Sohn Karl VL, 
133% welcher zuerft minderjährig, hierauf den ‚größern Theil 
feines Lebens wahnftnnig war. Beides entflammte bie 
Herrfchbegierde der Prinzen vom Gebläte. Beſonders 
partheieten fich Ludewig von Orleans ımd Johann, 
Sohn Philipps von Burgund. Nicht wenig trug Da 
lentina Bifconti, Ludewigs Gemahlin, bei (die, deren 
angebliche Rechte auf Mailand nach hundert Jahren 
fechzigjährige Kriege veranlaßten). Als der Herzog 
u. C. 1304. von Orleans ermordet, und nach fünfzehen Jahren 
"6. 1419. unter Beiwärkung des Dauphins Karl an dem Burs 
| gunder gerochen wurde, erhob fich dad vieljährige Uns 
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gluͤck der Verbindung Philipps II. von Burgund mit 


Koͤnig Heinrich V. von England wider Karl, der dem 
Vater unter dem Namen des Siebenten folgte. Der 


Sieger von Azincourt (Heinrich ſchlug hier die Trans, 


zofen) war mit Bewilligung des alten Königs in Pas 
rid zum König der Tranzofen auögerufen worden; der 
Dauphin irrte verurtheilt umher; nur Orleand blieb ihm, 
als er König ward. 


Kap. 38. 
Burgund. 


Der erfte Herzog von Burgund war ald der reichfle 
Landherr, an Geld aber fo arm geftorben, daß feine 


Wittwe, nach Landesbrauch, feine Schläffel, feinen - 


- Beutel und Gürtel in den erften vier und zwanzig Stuns 
den auf fein Grab legte, um dem Theil feiner Erbichaft, 


welcher nicht Lehen oder von ihr war, zu entfagen. 


Johann, ihr Sohn, gegen Türken und in Partheiungen 
durch unerſchrockenen Muth berühmt, ein großer Mann, 


wenn er dad Feuer feiner Keidenfchaften zu leiten ges 


wußt hätte, brachte durch) Heirath mit Margaretha 


von Baiern, ‚Anfprüche in fein Haus, welche zu Era 


werbung der Sraffchaften Holland, Zeeland und Hen⸗ 
negau benußt wurden, 

Die Niederlande übertrafen zur felbigen Zeit, mit 
Ausnahme Staliend, alle europäifchen Länder an Ges 
werbfleiß, Vollömenge und Reichthum; in Löwen wur⸗ 


n. C. 
1415. 


u. & 
1404. 


1419, 
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den hundert und fünfzigtaufend Fabrikanten gezäflt. 
Die Mutter diefed Gluͤcks war die Freiheit. Der Law 
desfürft hob vom Leuten und Gütern beftimmte Abge 
ben; das Maaß, welches jeder zu bezahlen hatte, wurde 
alle vier Jahre ernemert. Aufferordentliche Eubfidiens 
gelder Fonnten die Stände geben. Der Fürft bereifete 
oft vorher die Städte, um ihre Bürger zu flimmen. 
Bald wurden die Abgaben auf einen Verbrauchsartikel 
oder auf den Reichthum an Land oder Geld geligt. 
Mit Handelögeift vereinigten. die Niederländer Liebe 
und Uebung der Waffen: man fah zwifchen Dpres und 
Poperinghen eine biutige Schlacht, als dieſe Stadt 
jener die Tücher nachgemacht haben ſollte; bürgerlichen 
Krieg in den Gaffen von Gent, worinn Jacob Xrtas 
velle und Gerhard Dionify, die Tuchmacher , die unter 
Johann Bacon ftreitenden Walker und Faͤrber ſchlu⸗ 


gen; Zenremonde gegen Gent, welche Stadt ihre 5a 


brifen zerſtoͤrte; Artavelle im Bund mit Edward, Kb 
nig von England, Miturheber des hundertjährigen frans 
zöfifchen Krieges; feinen Sohn Philipp an der Epike 
der Bürger im Feld wider Karl VI. und Philipp I. von 
Burgund. 

Nie flieg die burgundifche Macht höher als unter 
Philipp dem Guten, Sohn Johanns. Er war Herzog 
zu Burgund, Herr der Freigraffchaft, Graf zu Artois 
und Flandern, Markgraf zu Antwerpen, Herr der 
Stadt Mecheln; er kaufte die Grafiheft Namur; durch 
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eined andern Philipps Tod wurde er Herzog von Kos 
thier, zu Brabant und Limburg; von feiner Mutter 
und durch Geld Graf zu Holland, Zeeland, Henne⸗ 
gau; Vertragsmeife Herzog zu Luremburg. Viele Jahre 
füßrte er mit Klugheit und Muth wider Karl VII. die 
Blutrache feined Vaters. Sobald er die Engländer 


verließ, war Frankreich gerettet; gern erfaufte Karl "m. 


Friede Durch Verpfändung der.an der Eomme liegenden 
Städte, und Philipp fühlte, daß er durch die Regies 
rung feiner fchönen Länder mächtiger würde, ald durch 
Beharren in einem, der Nation verhaßten, Bund, 

"Karl von Orleans, Sohn des Erbfeindes von Burs 
gund, war bei ihm gefangen; Philipp gab ihm die 
Freiheit und feine Nichte. So entließ er den Titulars 
Tönig von Ncapolis, Renat von Anjou, Grafen der 
Provence, faft ohne Loͤſegeld. 

Seine Herrſchaft gruͤndete Philipp auf das Gluͤck 
‚bed Volks und gute Ordnung. Er verordnete eine 
wohl organifirte Regierung; er war einfichtövollen 
Männern wohlthätig, erwarb durch populäre Manies 
ren die Kiebe der Bürger, umgab fich mit imponirender 

“ Pracht, vergab Aufrührern, weil er fie nicht fürchtete, 
uͤbte die Edlen in Friegerifchen Befchäftigungen, ehrte 
fie und hielt fie in firenger Ordnung. Er wollte nicht, 
daß fie fich mit den Bürgern vermifchen. Diefed hätte 
der Fuͤrſtenmacht gefährlich werden koͤnnen. Die eds 
len Käufer wurden in DVerzeichniffe gebracht; Wapen⸗ 
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herolde wachten über Kleinigkeiten, welche er für feine 


Megierung wichtig zu machen wußte, Zugleich fuchte 


er durch Einführung der Höflichkeitöregeln und Hof 
etiquette die Ritter zu Humanifiren, und für ihren Herm 
mit Ehrfurcht zu erfüllen. Die vornehmften näherte 
er fich durch den Orden des goldenen Vlieffes. Aber 


auch den tapfern, ‚mächtigen Herrn, Johann von Gran 


fon, ließ er erwürgen, da ihm vorgebracht wurde, daß 
er pflichtvergeffen gehandelt habe. Philipp Hatte den 
berrlichften Hof in dem weftlichen Europa ; fein Rang 
war unmittelbar nach den Königen; alle Sürften vers 
ehrten ihn; die Morgenländer ald den „großen Herzog 
bes Abendlandes.” Nach faſt fünfzigiähriger Verwal⸗ 
tung hinterließ er einen Staat, wie man fich die fehöns 
fien Zeiten des Landes der Verheiffung denkt. Sein 
Silberſervice, feine goldenen Gefäße betrugen an Werth 
über zwei Millionen. 

Karl dem VII. gluͤckte die Herftellung der franzds 
ſiſchen Monarchie. Die Engländer, welche fie fich zus 
eignen wollten, büßten den Preis ihrer Siege ein. 
Talbot wurde aus Guienne vertrieben; der unruhige, 
ftolzge Sinn des Haufed Bretagne wurde gebeugt; Los 
thringen, deſſen Herzoge auf allen Seiten das meifte 
von Burgund fürchten mußten, hielt ſich an den Kö- 
nig. Karl VII. bereitete Fortfchritte in allen Künften 
des Krieges und Friedens, wahre Macht, 


“ 
| . 
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Kap. 39. 
England 


ſchwachen Regierungen der Freiheitsgeiſt aufgebluͤhet. 


Kaum vermochte der thaͤtigere Edward, ihn in Schranken 


zu halten. Dieſer Koͤnig befeſtigte ſeine Macht in Ire⸗ 
land, ſchlug und unterwarf i in Wales die Britten, und 
war der Schrecken der Scoten. 

Sein Sohn Edward HL, zu ſehr Sclave ber Sänft: 
linge, wurde das Opfer feiner Schwäche und der raus 
ſamkeit einer treulofen Gemahlin. 

Diefe, Iſabelle, war Edwards III. Mutter, des 


Ueberwinders der Franzoſen. Er gewann feine dauer» 


hafte Eroberung. Der hohe Geift und Muth, welchen 


fein Gluͤck den Engländern gab, war die edelfte Frucht: 


feiner Siege, Hätte die Nation Gefege von genugfas 
mer Vollkommenheit gehabt, fo würde ihr Muth nur 
den Seinden furchtbar geweſen feyn. 

Aber ſchon Richard (Sohn des ſchwarzen Prinzen, 
Siegers von Poitierd, der vor dem Vater geftorben 
war), Richard II., vermochte nicht, fie in Schranfen 


In England hatte unter Johanns und Heinrichs III. 


321% 


u. C. 
1307. 


"© 
1327. 


6 
1377. 


des Gehorſams zu halten. Durd) Heinrich von Bos 


lingbrofe verlohr der Juͤngling Thron und Leben. 
Diefer Heinrich, Sohn Johanns von Genth, wels 
her Edwards dritter Prinz geweſen war, folge nicht 
in dem Nechte feines Vaters: Edward Mortimer, 
Graf de la Marche, Gemahl der Philippa von Elarens 


n. C. 
1399 


# 
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ce, wäre näheg gewefen; er leitete fein Necht von feis 
ner Mutter, durch fie von Edmund Lancaſter ber, wel⸗ 


cher Sohn König Heinrichs TIL. älter als Edward J. 


gewefen feyn follte. Daher ein mehr als achtzigjähris 
ger, bald im Stillen gährender, bald wüthender Kampf 
zwifchen den Haͤuſern Lancafter und Vorck, welde 
durch die weiße und rothe Nofe ihrer Wapen unter 
ſchieden wurden, und welche dem koͤniglichen Hauſe 
und beinahe allem hohen Adel den Untergang brachten. 

Die Freiheit wurde von den großen Edwarden 
nicht unterdruͤckt; ſie bedurften zu ihren Thaten die 
Liebe des Volks, und ſeine Steuren. Der Fleiß des 
Bürgers war die Hauptquelle des CEinkommens. Denn 
. der König, Herr der Küften und Häven, hob den Zoll 


— 


der Stapelwaaren, Wolle und Haͤute; den dritten 


Pfennig fuͤr jedes Pfund fremder Waare und bei der 
Hauptmauth hoͤhere Taxe von den Auslaͤndern. Die 


Steuren, welche die Nation geſtattete, waren etwa 


der zwoͤlfte Pfennig von Handelsgegenſtaͤnden, die nicht 
Stapelwaare ſeyen, oder ein fuͤnfzehender von dem 
Einkommen der Städte (welches überhaupt 30,000 
Pfund Sterling betragen mochte), ein 3ufag von zwei 
Schilling auf jedes Faß Wein (frangöfifcher Wein 
wurde am ftärkiten getrunfen). Die Tare auf jeden 
Schild, oder Morgen Landes (hydage), und die Ans 
lage der Städte und Flecken wurden die große Subfidy 
genannt, und ertrugen (je vier Schilling vom Lande, 
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2 Schilling 6 Pfennige von beweglichem Vermögen ) 
fiebzigtaufend Pfund Sterling (heutigen Tages zwei 
Millionen, wovon dreizehenmal hundert taufend Pfund . 
die Früchte fortgefchrittener Eultur find; indem die Mens 
ge des Eilberd und Goldes mehr nicht ald zehenfach 
größer geworden ift). Die Ausfuhr ‚belief fich, bald 
nad) dem Siege bei Erecy, auf den Werth von 294,184 
Pfund; hievon find 189,900 für rohe Wolle, nur 9548 
für grobe Tücher zu rechnen: hingegen wurden für 
38,970 Pfund Sterling Waaren, unter diefen für 
10,900 Pfund feine Tücher eingeführt. Die Fläminger 
weren ed, die fich auf Unfoften unwiffender Nachbaren 
bereicherten. 

Uebrigens wurden die Abgaben von den Stellver⸗ 
tretern der Buͤrger und Gemeinden, mit Beiſtimmung 
der Grafen und Herren, und (mit Genehmigung dien 
ſes Parlamentes) von einer Verſammlung der Geift« 
lichkeit, geftattet. Ein Parlament wurde jährlich gea 
halten; die Känder und Gemeinen gaden den Stellvers 
tretern Diäten; um fo Fürzer durften die Sitzungen 
feyn. Es war Fein Herzog im obern Haufe bis auf 
den Sieger von Poitierd, welchem fein Vater den 
Titel vom Herzogthume Cornwall gab: denn vor Ed⸗ 
ward III. behaupteten die Könige felbft Herzoge (der 
Normandie) zu feyn; diefen Anfpruc) ließ Edward 
fallen, als er ganz Frankreich in Anipruch nahm. Alle 
Titel hatten ihre Beziehung auf Land oder Wuͤrde; 
v. Müller Allg. Geſchichte. H. 2909 


In 
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nicht die Geburt, fondern der Beſitz eines Gutes gab 
eine Stelle im obern Haufe; die Verfaſſung war durch⸗ 
aus repräfentirend. Diefes änderte fich, als die Reich⸗ 
thuͤmer der Bürger adeliche Eige in ihre Hand brad: 
ten. Das englifche Parlament hatte, wie die franzos 
fifchen Generalftaaten, fein Auflommen Staatöbedürfs 
niffen zu danken. 

Nun wurde der Grundfaß gefühlt, daß der Koͤnig 


unter dem Geſetz iſt, weil er durch das Geſetz auf den 


Thron ſitzt, um dem Geſetz zu geben was er von ihm 
hat, Anſehen und Kraft. 
Das Richteramt war, unter dem erſten Edward, 


in drei Zweige getheilt: in das aͤlteſte Gericht, des 


Königs Bank; in das normanniſche Gericht (the 
Court of Exchequer) für die koͤniglichen Domanial: 
güter, und den (durch die Magna Charta hergeftellten) 
Hof der gemeinen Gerichte (common pleas), in wel 


chem feit Anbeginn Edwards II. alles protocollirt, und 


befannt gemacht wurde. Die englifchen Rechtsgelehr⸗ 
ten retteten die Nation von dem Joche der bürgerlichen 
und geiftlichen Geſetze Roms; felbit Provincialfgnoden 
und Sprüche papftlicher Legaten vermochten gegen dad 
Landrecht nichts. 

Se mehr das Land fteuren Eonnte, deſto mehr konnte 
der Koͤnig unternehmen; daher die Emporbringung des 
Nationalreichthums eine Hauptangelegenheit der Eds 
warde war, Sie ermunterten den Zleiß, gaben ipm 
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freiern Wuͤrkungskreis, erleichterten den Umlauf des 
Eigenthums, und ficherten feinen Beſitz. Noch im . 
dreizehenden Jahrhundert fuchte man ausländifchen 
Fleiß in das Land zu ziehen; im vierzehenden waren 
feine Producte entbehrlich: ausländifche Kleider wur⸗ 
den' verboten, und nad) gelehrten Schriftftellern foll 
Edward II. die Ausfuhr unverarbeiteter Wolle unter⸗ 
ſagt haben, um die Fabricirung den Englaͤndern zuzu⸗ 
eignen. Der Geiſt der Schiffahrtsacte iſt in der Ver⸗ 
ordnung Richards II., daß man ſich engliſcher Schiffe 
wenigſtens vorzüglich bedienen ſoll. Die Pracht die⸗ 
ſes Koͤniges und ſeiner Barone iſt Beweis, daß an Ge⸗ 
ſchirre ſehr viel Silber und Gold in dem Reich war; 
ſie hatten mehr Reichthum als Kenntniß eines mannig⸗ 
faltigern Gebrauchs von demſelben. 

Ueberhaupt waren die Zeiten fuͤr England ſchoͤn, 
da die Nation fo frei, als fie es bedurfte, um gluͤck⸗ 
lich zu feyn, und dem Fleiß und Handel fo viel erges 
ben war, daß der zu ihrer Sicherheit nöthige militäriz 
ſche Geift und ein gewiffer Evelfinn im Charakter nicht 
darunter litt. Kaum vermochten die Valois gegen fie 
den wanfenden Thron zu behaupten ; jenfeitö dem hbs 
hen Snomwdon beugten die ftolzen Herren der uralten 
. Kymr den unbezwungenen Naden unter Edwards 

- Scepter. Er befahl die. Barden zu vertilgen, welche 
an die Vorzeit erinnerten; Merlins und Thalieſſins 
Geſang follte in Vergeffenheit kommen. Die bürgerlis 


* 
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chen Rechte ließ er beftehen. Eben diefer König vers 
tilgte, fo viel er konnte, die Geſchichtsdenkmale ber 
Scoten, welche die Kiebe der Nationalfreiheit unters 
hielten. | 

Kap. 40. 
Scotlarnrd. 


Robert Bruce und Johann Baliol ſtritten um die 
ſcotiſche Krone; dieſer nahm den Schirm Edwards an. 
Da berief der edle Wallace die Landleute von Elydes⸗ 
dale; bald verſammelte ſein begeiſterndes Feuer die 
Krieger der Thaͤler und Inſeln fuͤr die Sache Roberts 
Bruce, fuͤr die Sache Scotlands. Sie ſiegte; doch 
nach Edwards Tod. 


Von dem an glaͤnzen die Namen ſcotiſcher Helden, 
bisher wie im Nebel ihrer Berge verborgen: James 
Douglaß, Roberts Freund, Vater eines Heldenſtamms, 
der ein eigenes Parlament hatte, ſelbſt Ritterſchaft gab, 
und an der Spitze zweitauſend ſtreitbarer Maͤnner gegen 
die Piercy Familienfehden, gegen die Englaͤnder die 
Sache des Vaterlandes fuͤhrte; Gilbert Hamilton, der 
vor Edward II. dem Stolz Deſpencer's, ſeines Lieb⸗ 
lings, Trug bot; James Mount Stuart, König Ro⸗ 
berts II. Sohn; die Campbell; die Mac Aulay. 


Kurz zuvor waren die Hebrideninfeln den Königen 
Norwegens theild- entriffen, theils abgefauft worden. 
Die Mac Dugal von Lorn, Erſtgebohrne von Argyle, 
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waren Herren zu Argyle, zu Mull und auf den mits 
ternächtlichen Infeln; ‘die Mac Donald waren ihre 
jüngern Brüder. Der Herr der Inſeln, der große Mac 
- Donald (fein Titel!) beherrfchte Sodor (die mittäglis 
chen Infeln); er wohnte auf Jona; er faß auf einem 
Felſen im Ilayſee bei Empfang der HYuldigung ; unter 
ihm entfchieden zu Na Corlle dreizehen Richter die Sa= 
chen des Volks, um die Abgabe eines Zehenden der 
freitigen Summe. Der große Mac Donald machte 
fih in Sodor unabhängig, und war mit England ge J J 
gen die Scoten. u 
Was das vierzehende Jahrhundert für Frankreich, mE. 
war für die brittifchen Inſeln das fünfzehende, eine 19% 
Unterbrechung der Fortfchritte des Öffentlichen Wohls 
durch Partheienwuth. Auch die Hiſtorie diefer Zeiten ift 
ungewiffer; alles ift verdunfelt. So daß wir nur beis 
bringen wollen, daß, nachdem Heinrich IV. das Haus 
Lancaſter auf den Thron, Heinrih V. fein Volk in ben 
Gefilden von Azincourt und durch Benußung der franz 
zoͤfiſchen Unruhen zum groͤßten Kriegesruhm, erhoben, 
unter des guten Heinrichs VI. langer Verwaltung die 
fuͤrchterlichſten Factionen alle Kraft im Auslande, alle 
Ordnung im Reich aufgelöst, bis. ber unfchuldige Ko: n. €. 146 
nig Thron und Leben einbäßte, | n, C. 147 


— 


n. ©, 
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Kap. qm. 
Scandinavien. 

Wodan's Geſchlecht in Schweden war im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert erlofchen; im vierzehenden erftarben 
die Häufer der vergötterten Helden in Dänemarf und 
Norwegen mit Woldemar und Olaf. Margaretha, 
Tochter des erftern, des legten Mutter, Erbin von 
beiden, ſchlug den König von Schweden Albrecht von 
Meklenburg, nöthigte ihn zu Niederlegung der Krone, 
und vereinigte die drei ſcandinaviſchen Reiche durch die 
Union von Calmar. Wenn fie die Nationalvorurtbeile 
hätte befiegen Fünnen wie die Heere, ihr Staat würde 
zu dem Rang einer feften und großen Macht aufgefties 
gen feyn. | 

Die Leidenfchaften vermochten mehr als die Politik, 
und vielleicht war beffer, daß die Nationen für fich frei, 
als daß fie den Südländern furchtbar würden. Marz 
garetha hinterließ Feine Kinder, Ihr Vetter und Nach⸗ 
folger, Erich vom Hauſe der Herzoge zu Pommern, 
wurde von den drei Koͤnigreichen verſtoßen: Worauf 
Daͤnemark Chriſtoph, einen Herzog von Baiern, berief, 
Schweden und Norwegen ihn erkannte, | 

Nach Ehriftophs Tod erwarb das noch regierende 
Haus die Krone der Dänen und Normannen. Zur 
Zeit Kaifer Friedrich Barbaroffa famen in dem Amers 
Iande und in Ruftringien Grafen empor; König Harold 
von Dänemark hatte dieſe Gegend an den Sohn Karls 
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des Großen abgetreten; Laringien, wo Delmenhorft. 


liegt, wurde über die Sriefen erobert; -Sibbet Papinga 
und andere Haͤupter von Gegenden begaben fich freis 


willig unter den gräflichen Schuß; Oldenburg war 


Sig der Herrſchaft. Graf Gerhard’ erwarb die Lehend- 
herrlichleit Varel, ald er Herrn Hajo beraufchte. Es 


trug fi) zu, daß Graf Dietrich, erbvereinigungsweiſe, 


Delmenhorft und Oldenburg zuſammenbrachte. Dies 
fer Graf hatte von Hedwig, Schwefter des Iehten 
Grafen von Holftein, zwei Söhne: deren einer, Geb⸗ 
hard, ihm in Oldenburg folgre, Chriftian wurde Koͤ⸗ 
nig der Dänen, und ftritt mit Karl Knutſon und mit 
Steno Sture, um Die Herrſchaft Schwedens. 

Dieſen Urſprung nahm das Haus Oldenburg, wel⸗ 


ches einen großen Theil der Erde beherrſcht. Die Nach⸗ 


fommen des ehrwuͤrdigen Geſchlechts, welches an den 
Ufern des Oldenburger Meeres für eine Haupterobe— 
rung rechnete durch Daiche den Wellen ein Stüd Sand 
abzugemwinnen, und fanft fein freies Volk beherrfchte, 
regieren über ganz Scandinavien und von den holläns 
diſchen bis an bie finefifche Gränze. 

Die Grafen von Holftein aus dem Haufe der Graz 
fen von Schaumburg hinterlieffen ihr fruchtbares Land 
(vortheilhaft wechfelt Feldbau und Viehzucht auf dem 
nämlichen Grund) den Söhnen der Prinzeffin Hedwig. 
Die Landſtaͤnde erflärten ſich für Chriſtian. Er ver⸗ 


ſprach, die Lehen an Landskinder zu vergeben; er be⸗ 


\ 


n. ©, 
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Ä fiätigte den Geiftlichen und Nittern die Freiheit von 


Zöllen und Abgaben; er verfprach, wenn er in Däne 
marf oder fonft abwefend feyn wärde, Das Land durch 
bie Bifchöfe von Luͤbek und Sleswik mit Rath fünf 
biederer Sandmänner verwalten zu laffen. Zu feiner 
Zeit wurde Holftein Herzogtum, 


Kap. 42. 
%o0 le nn . 

Polen, ein Königreich, feit (nach Abſterben ber 
Herzoge von Pommern = Danzig) Przemysl fich ſtark 
genug zu Behauptung diefer hohen Würde fühlte, führte 
Kriege wider die Könige Böheimd , welche die Lehens⸗ 
herrſchaft über Cracau anfprachen, wider Die Herzoge 
von Pommern = Stetin, welche den Danziger Zweig 
erben wollten, wider die Kurfürften von Brandenburg, 
welche Xehensherren Pommern zu feyn behaupteten, 
gegen die Vergrößerungdabfichten der teutfchen Herren 
in Preuffen, gegen den unruhigen Geift der Großen 
im Lande felbfl. Danzig wurde behauptet; nach Ab⸗ 
gang des boͤheimiſchen Koͤnigshauſes blieb Cracau pol⸗ 
niſch; Schleſien wurde dem Hauſe Luxemburg uͤber⸗ 
laſſen. | 

Der Stamm der Piaften, welcher in einem halben 
Sahrtaufend Polen zu einiger Eultur und großer Macht 
erhob, erftarb mit Kafimir dem Großen, dem Crobes 


6,1370. ver, dem Gefeßgeber, dem Stifter der Univerfität 
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Cracau. Seiner Schweiter Sohn, Ludewig von Ans 
jon, der Hungaren König, aud) er der Große mit 
Recht genannt, folgte ihm; für diefe Ausſicht hatte 
Ludewigs Vater das Land Rothreuſſen an Polen hin⸗ 
gegeben. 

Aber auch Ludewig hatte nur Toͤchter. Der Ge⸗ 
mahl Maria, der Erſtgebohrnen, Sigmund von Lu⸗ 
xemburg, wurde Koͤnig der Hungaren; Hedwig, oder 
die Polen, hielten ſich nicht an den Vertrag, wodurch 
der Koͤnig Ludewig fuͤr das Beiſammenbleiben der Kro⸗ 
nen zu ſorgen geſucht; Hedwig behielt nicht nur, nebſt 
Polen, Volhynien und Rothreuſſen, man gab ihre 


Hand Jagellen, dem Großfuͤrſten von Littauen. Das ®. 


für ließ er und fein Volk fich den chriſtlichen Glauben 
gefallen. Von dem an erhob ſich das Königreich Pos 
Ien 34 dem größten Anfehen, 

Dreihundert mit Korn beladene Schiffe fuhren von 
Danzig nad) England, den Niederlanden und Frank—⸗ 
reich; oft wurde mit polnifhem Brodt Konfltantinopel 


geholfen. Danzig hatte der Meichiel ihr großes Ems . 


porfommen zu danken, das Bette des Stroms. vera 
fchlammte fich, ſo, daß die tiefer im Lande liegenden 


Staͤdte, daß Eulm, der uralte Handelsſitz, der väher 
nad) der Ser liegenden Stadt Danzig nachgeben mußte. 


Der König Wladislaf Jagell brachte der teutſchherriſchen 
Macht in der Schlacht bei Tanneberg den erſten Stoß. 
sm uͤbrigen ſchien dem neubekehrten Fuͤrſten dig Reli⸗ 


n. ©, 
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gionseinheit für die Macht nothwendig; Daher er wider 
Heiden und Keber fireng verfügte. Nur feste er feit, 
daß niemand ohne Interfuchung eingezogen werden foll, 

Abermals wurde zur Zeit feines Sohnes durch die 
Mahl der Hungaren diefes Neid) mit Polen vereiniget, 
Allein Wladislaf, wenig über zwanzig Jahre alt, ver: 


lohr bei Varna, gegen Sultan Morad, Schlacht un 


Leber, 


Caſimir fein Bruder, in Polen fein Nachfolger, 
wurde oft aud) von den Hungaren und Böhmen ge 
wünfcht; er war einer der großen Fürften feiner Zeit. 
Er verzröfferte Polen durch langen Krieg wider de 
tentfchen Orden, wodurd) der Beſitz Polnifchpreußend 
und die Lehensherrfchaft über Das andıre Preußen erwor: 
ben wurde; auch damals waren diefe Länder ungemein 
blühend, aber die Ritter ehrten die Freiheit nicht, und 
ihr Stolz beleidigte die benachbarten Fürften ; inneres 
Mißvergnuͤgen veranlaßte und erleichterte" Kafimird 
Krieg. Polnifchpreußen behielt eigene Kandtage, die 
gewohnten Gefeße und Rechtsformen, die uͤbliche Muͤn⸗ 


- 38; Boten diefed Landes befamen Theil an der König: 


wahl. Faft ein halbes Jahrhundert regierte der maͤch⸗ 
fige Caſimir, und fah Wladislaf, einen feiner Söhne, 
König zu Boͤheim und Hungarn. 
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Kap. 4%. 
- Hungarn. 
Es war im Anfange des vierzehenden Jahrhunder⸗ 
tes das Haus des erſten Heerfuͤhrers, der die Hungaren 
vor vierhundert Jahren in das Land gefuͤhrt, das Ge⸗ 
ſchlecht Arpad's, mit Andreas III. erſtorben. Mehrere n. ©. 
Jahre wankte der Thron, verfchiedene Partheien ſuch⸗ 1301. 
> ten diefen und jenen Herrn, bis Karl Robert, vondem °.. 
zu Neapolis regierenden Haufe Anjou, durch die Kraft m. €, 
und Weisheit einer langen Verwaltung dem Neid) 1310, 
neuen Glanz gab, und feinem Eohne Xudewig Zeiten w. E. 
ausnehmenden Gluͤcks und Ruhms bereitete. Als Lu⸗ 1343. 
dewig nach vierzigjähriger Herrfchaft in eben den Zeir n. C. 
ten ftarb, wo die osmanifchen Waffen anfingen, der 133% 
Graͤnze gefährlich zu. werden, hatte Hungarn das Uns 
gluͤck, aufs neue die Beute wüthender Partheien zw 
werden, und endlich an Sigmund einen zwar thätigen, n. €, 
aber in allen Dingen etwas regellofen König zu bekom⸗ 1386« 
men, der ein Ausländer war. Sigmund behauptete | 
die Krone länger als ein halbes Jahrhundert, mehr 
durch Nachgeben ald mit Kraft. Obwohl er bei Niko⸗ 
polis von den Türken gefchlagen worden, blieb Hun⸗ 
garn unangetaftet, weil anfangs andere Unfälle, hier⸗ 
auf gemäßigter denkende Sultane bie Nachbarſchaft 
ruhiger machten. 
Wir ſahen die kurze Verwaltung des dfterreichifchen 
Albrechts, und wie nach deffen Tod in Ladislafs ſchwa⸗ n. C. 1437. 
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u. C. 1439. cher Kindheit König Wladislaf zugleich Polen und Hun⸗ 
n.e. garn bis aufden unglüdlichen Tag bei Varna beherrſch⸗ 
1444. te. Hierauf war der Geiſt und Muth Johann Hunyad's, 

Statthalters der koͤniglichen Macht, Hungarns Res 

tung und die Vormauer der abendlaͤndiſchen Chriſten. 

Nachdem er bei Belgrad gegen den Eroberer Konſtan⸗ 

u. €, tinopels unſterbliche Lorbeeren geſammelt, ſtarb de 

1456. Held. Kaum hatte die in des jungen Ladislafs Name 

geführte Regierung Zeit, an Hunyad’s Haufe treule 

w. €, und undankbar zu feyn, fo endigte fie der Tod des 
5% Juͤnglings. u 

Morauf die Stimme der Nation, von einem wer 

fen Manne geleitet, Matthias Hunyad, den Sohn be 

Helden, erhob; einen König, dem Feiner feiner Zeit 

an Weisheit und Glüd gleich Fam; wenn er nur feine 

fiegenden Waffen lieber, wie fein Vater, gegen die 

Barbaren, als gegen Böheim und Defterreich hätte 

„ €. wenden wollen! Aufdiefes großen Mannes Tod wählte 

wo. Hungarn den Sohn des polnifchen Eafimir, Wladis⸗ 

laf, ſchon König Böheims, 


Kap. 44. 
zarten 
Die Türken find ein uralter Volkerſtamm, welche 
in den oͤſtlichen Gegenden, jenſeits der caſpiſchen See, 
herum zu irren, und oft uͤber das mittaͤgliche Aſien 
ſich zu ergieſſen pflegte. Aus ihrem Lande waren bie 
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W Scythen, weldye Afien vor Cyrus 28 Jahre in Unter⸗ 


1 
h 


würfigfeit hielten; in diefem Lande widerflanden die 
Maflageten ven perfifchen Waffen; dafelbft bob Arſchak 


die Miliz, welche die Orundfefte des fünfhundertjähris 
gen Throns der Parther wurde; hier Berrfchten im. 


fünffen und ſechsten Jahrhundert gewaltige Chane, 
von den Roͤmern und Perſern wechſelsweiſe geſchmei⸗ 
chelt; nachdem Turkeſtan dem Glauben und Geſetz des 


arabiſchen Fuͤrſten der Glaͤubigen ſich gefuͤgt, bluͤhete 


allda die herrliche Jugend, Zierde und Sicherheit, nachs 
mald Gebieterin des Pallafted zu Bagdad, welche feis 
ner Herrichaft Provinzen entriß, und die Nachfolger 
Mohammeds in ihrem eigenen Haufe zu Sclaven mad)= 
te. Bon diefen Zürfen gieng Seldſchuks Geſchlecht 
aus, und eroberten Aſien von der perſiſchen und indi⸗ 


ſchen bis an die phrygiſche Graͤnze. Die ſeldſchuki⸗ | 


ſchen Sultane in Kleinaflen führten zweihundertjähris 


gen Krieg wider die abendländijchen Ereuzfahrer und _ 
wider die griechifchen Kaiſer; nur die mogolifche Macht 


brach den Thron von Ikonium. 


Zu derfelben Zeit verließ Suleiman mit fünfzige 


tauſend Menfchen feines und einem Theil des oghuzi⸗ 


{hen Stammes dad alte Vaterland am Gihon, um 
den Mogolen nicht dienftbar zu werden. Er 309 durch 
Medien, inımer. weiter, von den Ueberwindern Afiens 


, gedrängt, bis an die forifche Gränze, wo er unfern 


Haleb im Waffer den Tod fand, Indeß ein Theil der 


u. & 
1035, 
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Horde auf mancherlei Wege fich durchzuftehlen fuchte, 
um wieder in die nordifche Steppe zu gelangen, folg⸗ 
ten andere Erdogrul, feinem Sohne, nach Kleinafien. 
Froͤhlich empfieng den Krieger der zu Ikonium regie 
sende Sultan Ala=ed=din Kai Kobad, Uber vergeb: 
lich hoffte er von deffelben zwölf Schaaren die Befeſti⸗ 
gung feiner Macht. Sie, nur fünf und zwanzig taw 
fend Mann, waren zu ſchwach gegen die halbe Million 
de3 mogolifhen Schwarmd. Der folgende Sultan 
von Ikonium Gajat-ed⸗din Kai Chofru entfloh, fen 
Reich, durch die unweiſe Seindfhaft Rokn⸗ed⸗din 
Kilig Arſlan's und Azz⸗ed⸗din's Kai Kawus, feiner 
Söhne, geſchwaͤcht, gieng, unter Mafud IL, des lets 
tern Sohn, und Ala⸗-ed-din Kai Kawus, Mafud’s 
Neffen, völlig unter. Indeß zerftreuten fich die Tuͤr⸗ 
Ten Erdogrul's in jene Gegenden des Taurus, welde 
vorzeiten die wilde Freiheit Iſauriens ficherten, in die 


Berge des trojanifchen Ida und andere Gebürge Kleins 


aſiens. Sie zeigten fich auch geneigt, von Alexius 


Philanthropinus und den wenigen weifen Gefchäftee 


männern des finfenden Kaiſerthums Ordnung und Euls 
tur anzunehmen. Aber der erfte Palaͤologe, welcher 


zu Konitantinopel regierte, hielt für wirthfchaftlid, . 


die Gränzgarnifonen nicht länger zu befolden; unte 
Andronikus, feinem Sohne, herrichte gegen gute Feld⸗ 


herren das Mißtrauen eines furchtfamen Hofes, deffen 


Dpfer fie wurden. 
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Damals entwidelte fich) unter den Türken die frühe 
Tapferkeit Ofman’d, Sohns Erdogrul’s, zuerft, fagt 
man, in den trojanifchen Gegenden, Bon da foll er 
ausgegangen ſeyn, ald nad) Cazan, dem Sohne Urs 
gun, der Strom der Mogolen das Land nad) und nad) 
verließ und alles in äufferfter Verwirrung war. Ofman 
.begeifterte durch Heldenmuth und Religion; Beute und 
das Paradied waren die Ausfichten der Rotte, die ſich 
zu der Standarte fammelte, welche er von dem letzten 
Eeldfchufiden befommen haben foll. 

. Mit ihm waren heilige Derwifche, im äufferlichen 
- ftreng wie Anachoreten ded vierten Sahrhundertes, aber 
durch Opium zu Gefichten erhöhet, welche nicht auf 
befchauliches Leben, fondern zu Thaten leiteten; Mänz 
ner voll mannhaften und militärifchen Sinne. Das 
Reich Ofmand wurde in dein innern Bithynien errid): 
tet; Prufa, am Fuße des myſiſchen Olympus, wurde 
Reſi idenz. 

Schon zur Zeit Orchan's, ſeines Sohns, wurde 
faſt ganz Kleinaſien theils von den oſmaniſchen Schaa⸗ 
ren, theils von anderen tuͤrkiſchen Rotten unterjocht. 
Wenige Staͤdte blieben griechiſch; ein Theil Ciliciens 
gehorchte dem Sultan Aegyptens; abendlaͤndiſche Bur⸗ 
gen beherrſchten da und dort ſchmale Kuͤſten oder eine 


Inſel. Aber auch die Inſeln und Griechenland erfuh⸗ 


ren den unwiderſtehlichen tuͤrkiſchen Arm. Der Hof 
zu Konftantinopel befchleunigte durch Partheiungen feis 
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nen Ruin. Nie mehr als da die Freunde Andronikus 
des jüngern, um in feinem Namen zu berrichen, ih 
zu bürgerlichem Krieg wider dem ſiebzigjaͤhrigen Groß⸗ 
vater antriceben, oder als, nachdem beide geſtorben, 
Johann Kantakuzenus, der erſte Mann im Reich, durch 
Hofraͤnke von der anvertrauten Regentſchaft entfernt 
und genoͤthiget wurde, die Waffen zu ergreifen. Wo⸗ 
rauf Thracien und Macedonien. in ſechs jahren faſt 
erödet, und Beute der Servier und Türken wurden, 
deren Hülfe beide Partheien fuchten. Zwar ftieg der 
edle Kantakuzenus auf den Thron, aber eines entkräfs 
‚teten Reichs, welches er nicht behaupten konnte. Er 
zog ſich in die anmuthige Stille ded Berges Athos zus 
ruf; der Palävloge Sohann, welchem er das Reich 
überließ, war auf Wolläfte bedacht. J | 
u. €. In diefen Unruhen eroberten die Türken Adriano⸗ 
1860. „el, an Größe. die dritte Stadt in dem griechifchen 
Neiche, der Schlüffel Bulgariens und Serviens. Mos 
rad, Sohn Orchans (wo nicht Sulejman, fein älterer 
Bruder) vollbrachte diefe That ohne vielen Widerſtand. 
Von dem an wurde Adrianopel der Siß einer weftlis | 
ı hen Macht, welche fich im Laufe eines Jahrhundertes 
zu der Größe der europäifchen Türkei bildete; bald 
glänzte Adrianopel von Mofcheen, inwendig mit präch 
tigen Tapetgn behangen, mit Marmor geziert, und 
mit Eupfernen Dächern weit in die Gefilde ſchimmernd. 
Dieſer Morad, Sultan der ofmanifchen Tuͤrken, bilvete 
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aus fchönen Sünglingen, welche er von Chriften er⸗ 

‚beutete, ein regelmäßige Truppencorps von zwoͤlf⸗ 

taufend Mann, die Zanitfcharen. Saft ununterbrochen 

bögleitete fie zweihundert Jahre der Sieg; länger als 

zweihundert Jahre erhielten fie das Reich gegen die. feits 

ber vollfommnere Kriegsmanier der Europder. Denn 

Morad wollte und ordnete, daß fie nichts als die Was 

fen fennen und lieben, daß fie nur ihm und dem Krieg 

leben follten; von ihm befamen fie Brodt, Kleider und 

Eold, von ihm reiche Belohnungen; er legte fie in 

Caſarmen, und verbot ihnen zu heirathen. Bei uns 
waren Feine folche Anftalten: der teutfche Muth kannte 

feine Kriegsordnung ; die großen Rotten in Sranfreich 

und Stalien waren dem Land und Freunden furchtbarer 
als Feinden, die undurchdringliche Rüftung war das 

Hauptaugenmerk; guted Fußvolf nur in den Alpen und 

“in den Berglanden Spaniens, bei Völkern, wo Ge⸗ 

ſchicklichkeit und Muth Waffen, für die fie zu arm was 

sen, erfeßen mußte, 

Die unaufhaltbaren Sortfchritte der ofmanifchen 
Türken waren fehr natuͤrlich. Den Griechen wurde bie 
große Philippopolis abgenommen ; aber nur der Ums 
fang folcher Städte war nod) beträchtlich; die meiften 
Häufer flanden leer und verfallen. Muͤhſamer über- 
wand Morad die flreitbareren Bulgaren and Servier, 
Ein edler ſerviſcher Juͤngling töbtete ihn bei Eoflowe; ne 1389 

v. Müller Yug. Geſchichte. "IL. 30 
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fein Sohn Bajeſſid Dipilderun (der Blitz) erneuerte 
furchtbarer das Feuer des ofmanifhen Muthes. 


Wider ihn zog Hungarn, Teutſchland und Frank . 


reich ein hunderttaufend Mann flarkes Heer zufam: 
men. König Sigmund führte e8 von Ofen: Sechs— 
taufend Pferde, viertaufend Mann zu Fuß, unter dem 
unerfchrodenen Johann, Prinzen von Burgund; die 
glänzende Dienfimannfchaft Enguerrands von Couch; 
der leßte Herr von Montfaucon » Münıpelgard; die 
Blüthe des Adele. Der hungarifche König hatte das 
Commando der Vortruppe; ihm folgte Burgund; wo: 
rauf unter St. Georgen Panier die Teutfchen und Boͤh⸗ 
men ihre Schaaren auöbreiteten. Mit fünfhundert 
Sranzofen, taufend englifchen, eben fo vielen hungari: 
{hen Schügen erhielt Eoucy einen Kleinen Vortheil, als 
auf einmal von allen Seiten der Sultan Bajeffid mit 
zweihundert fünfzigtaufend Mann das chriftliche Heer 
zu umringen trachtete. Als Burgund Diefes hörte und 
fah (ohne den ganzen Umfang des Uebels zu begreifen) 


brach er mit feinem Volk, ohne eine gemeinfchaftlihe 


Diipofition, hervor; vergeblich juchte Sigmund, fuchte 
Coucy, ihn aufzuhalten. „Wollt ihr,” rief Graf Ars 
tois unter die Sranzofen, „wollt ihr den Teutſchen den 
„Ruhm diefes Tages laffen? Monjoye, St. Denys!” 
So fuchten diefe einzufallen. Bajeſſid, nachdem er 
fein Volk in halben. Diond und auf beide Flügel die jas 
nitſcharenmaͤßig regulirte Reuterei der Spahi geordnet, 
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hielt, Bald fahen die Sranzofen fi) umringt, flritten! 
mit unnüßer Tapferkeit für Zreibeit und Leben, und: 
verbreiteten Durch ihr Schickſal im ganzen Heere Schres 
en; wie denn fofort alle Orbnung ſich aufgelöst, und: 
jeder fein Heil in der Flucht fuchte, Sigmund entfam: 
mit fünf Rittern an die Donau, nad) Konftantinopel, 
und endlich zur See in fein Land; Coucy ftarb gefan⸗ 
gen; gefangen war Artois, Burgund, la Trimouille, 
die größten Barpnen, Hierauf wurde Bofnien unters 
worfen, und Manuel Paläologus gendthiget, feinem 
Neffen, den der Sultan begünftigte, den Thron zu 
uͤberlaſſen. . | 


Kap. 45. 
Mogolen. 


Als nach der Schlacht bei Nikopolis in ganz Eu⸗ 
ropa fein Gegner der ofmanifchen Macht erfchien, bes 
gegnete im Dften des Fafpifchen Meeres eine alles Anz 
dernde Revolution. Das dortige Reich Bald) hat Land⸗ 
ſchaften, welche den andalufiichen und den damaſceni⸗ 
fchen Gefilden den Ruhm der Schönheit ftreitig machen; 
‚in einem herrlich durchwäfferten, acht bis neun Tage⸗ 
reifen langen, ‘Thal, mitten im Sogd, erhebt ſich, zwi⸗ 
ſchen Wieſen und Gaͤrten, die alte Samarkanda, Sitz 
der Macht und Literatur. Es erheben ſich uͤber Sogd 
die an Gold, Silber, Erz und Edelgeſteinen reichen 
Gebuͤrge Fergana. Hier lebte unter tapfern Haͤupe— 
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tern ein freies Hirtenvolk, tuͤrkiſchen Geſchlechts; un: 
fern Samarkanda war in der großen und ſchoͤnen Stadt 
Keſch Timur Statthalter vieler fruchtbaren und voll—⸗ 
reichen Länder des mogolifchen Chans von Dſchagataj, 
welcher, wie er felbft, von Dfchengis: Chan ſtammte. 
Der Chan war auf dem Stufle feiner Väter eingeſchla⸗ 
fen, doch blieb ihm, und (bis auf uns) feinem Haufe 
der Name der Herrfchaft; Timur, ein Held und fcharf: 
finniger Mann, bewog ihn, daß er ihn zum Nowian 
(erften Minifter) ernannte, 


Unter dem Vorwand, ungetreue Statthalter, web 


he ſich ald Chane oder Sultane unabhängig erklärt, 
"unter die Geſetze ihres Herrn, des Chang von Dfchas 
gataj, zurlic® zu bringen, gieng Timu. aus zu Her: 
ftellung der mogolifchen Macht; fo wie im Anfang Ey: 
rus für feinen Oheim Cyaxares flritt. Bald würde 
Perfien bezwurigen. Dann erregte Timur Partheiung 
in der goldenen Horde, welche Aſtrachan, Kafan und 
die Krim unter Botmäßigfeit hielt und über Die Ruſſen 
herrſchte. Niemand vermochte gegen die Schrecken der 
Artillerie, welche in dieſen Laͤndern zuerſt er brauchte. 

Da er einerſeits gegen Weſten vordrang und klein⸗ 
aſiatiſchen Herren, welche uͤber den Sultan klagten, 
Schuß verſprach, anderſeits Pir Mohammed Dſchehan 
Ghir, ſein Enkel, aus dem nordiſchen Gebuͤrge das 
Land Hinduſtan uͤberzog, fand auch der griechiſche Kai⸗ 
fer unverhoffte Rettung durch Timur. Timur erhielt 


\ 
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Bei Ancyra in den Gefilden Galatiens einen entfcheis 
denden Sieg über den Sultan. Bajeffid felbft, würdig 
feiner Väter und der vorige Größe, ſtritt verzweif— 
lungsvoll für Sreiheit oder Heldentod; "die Mogolen 
warfen einen Teppich über ihn, bemächtigten ſich feis 
ner hiedurch, und führten ihn ſchmaͤhlich zu dem Ueber- 
winder, den er verachtete, Den unglädlichen Sultan 


verzehrte fehwarzer Gram; Timur fandte ihn in die 


Gräber der Oſmanen. Ganz Kleinäften wurde ge 
plündert und verheeret. Vergeblich thaten bei Smyrna 
auf St. Peterd Burg die Johanniter Ritter fuͤnfzehen⸗ 
tägigen Widerftand; die Mogolen füllten den Haven ; 
kaum ein Theil der Brüder vermochte zu entrinnens 
Timur errichtete zum Denkmal einen hohen Thurm 
von fo viel Steinen ald Menfchenköpfen. 

Er wandte fi) nach Morgen und nad) Nordoft. 
Alle Uluffen der goldenen Horde, da fte dieſes hörten, 


hoben ihre Kibitfen, ſchwungen ſich auf ihre tatarifchen 


Dferde, und flohen in die Steppen, jenfeitd der Wolga 


"und dem Uralff; Nachts fielen Schrecken Gottes über . 


fie, fie glaubten die Mogolen zu fehen, und fielen über 
einander her. Hieraus Familienhaß und mannigfaltige 
Blutrache; von welchen Umftänden Iwan, Czar der 
Nuffen, zu Herſtellung der Unabhängigkeit Gebrauch 
gemacht. | | 


Timur, Sieger auch über die ägnptifchen Mama - 


Iufen, fandte, da er wieder in fein Land Fam, ein 
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Heer von zweimalhunderttauſend Mann wider die in 
Sina herrſchende Dynaſtie Sing. In dem ein und 
fiebenzigften Jahr feines Alters, in dem ſechs und dreis 


Bigften feiner Gewalt, ftarb Timur. 


Kap. 46. 
Bortfegung ber toͤrkiſchen Geſchichte. 

Das erfhhtterte Reich der. ofmanifchen Türken 
wurde durch die Söhne Bajeſſids, den weichlichen 
Sulejman, den unruhigen Iſſem, den treuloſen grau: 
ſamen Muſa und ungehorſame Statthalter noch mehr 
geſchwaͤcht, und kaum durch Mohammed's des Erſten 
ſanfte Weisheit und ſeinen edlen Weſſir Bajeſſid herge⸗ 
ſtellt. Niemand konnte es hindern: Sigmund, weil 
er an hungariſchen Großen feine Gemahlin gerochen, 
lag in der Burg Soklios achtzig Schuhe tief unter der 
Erde; ald er frei wurde, zogen die weftlichen Gefchäfte 

feine Aufmerkfamfeit an. 
dorad, würdiger Sohn Mohammed's, gab den 
Sanitfcharen ihren vorigen Ruhm; er war Held und 
gütig, ein richtiger Beurtheiler des Nichts der Aufferli= 
chen Größe, der er den Lebendgenuß fo oft vorzog, 
ald ed Negentenpfliht ihm zuließ. Er gewann Kon: 
ftantinopel nicht, aber kaum athmete unter Sohann VII. 
das erfterbende Reich. Diefer Kaifer zog (die Unkoften 
trug der Papft) nach Stalien zu Vereinigung der grier 
chiſchen mit der abendländifchen Kirche; er hoffte Huͤlfe 
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von dieſem Schritt, und unterſchrieb. Nach ſeiner 
Zuruͤckkunft von Florenz wurde die Trennung groͤßer, 
da auch die den Vergleich verfluchten, welche die Mit⸗ 
unterfchrift fic) theuer hatten bezahlen laffen. Theolo⸗ 
gifhe Streitigkeiten waren die Hauptbefhäftigung der 
Konftantinopolitaner; dreihundert Klöfter lagen in und 
um die Stadt, indeß die Kriegesmacht Feine fünftaus 
ſend Mann betrug. 

: Der Sultan Morad hatte mit Hungarn griede und 
hielt ihn; Cardinal Julianus, paͤpſtlicher Legat, band 
die Hungaren von ihrem Eide los. Da Morad in 
Magneſia ſeines Vergnuͤgens pflegte, hielt man den 


Augenblick fuͤr guͤnſtig, ſein Reich zu Waſſer und Lande 


anzugreifen. Koͤnig Wladislaf ruͤckte bis an das ſchwar⸗ 
ze Meer; mit ihm war Hunyad. Noch einmal trat 
Morad auf, den Ruhm der oſmaniſchen Waffen zu 
retten. Der Sieg war bei Varna lang auf Hunyad's 
Seite; und Morad rief zu Gott um Rache des Meins 
eides des Chriften. In diefem Augenblick brach (wider 
Hunyad's Rath und Wille) der junge König felbft in 
die Reihe der Sanitfcharen; bald wurde fein Kopf an 
einem Spieß umhergetragen. Der grauenvolle Anblic® 
fchredte in die Flucht, Morad fiegte. 

Sein Sohn, Mohammed der Zweite, vereinigte mit 
Morad's Tugenden (die Mäßigung fehlte ihm) einen 
unternehmendern Geift. Bon dem Anfange feiner Ber: 


m... 
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waltung war der Untergang des morgenlaͤndiſchen Kais ... 
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ü. e. ſerthums ſein herrſchender Gedanke. In dem 1123ſten 
1453. Jahr von Erbauung der Stadt Konſtantinopel bela⸗ 
gerte er ſie mit uͤberaus großer Anſtrengung. Nicht 
weniger war der Kaiſer Conſtantinus, der genueſiſche 
Held Giuſtiniani, der große Dur Lukas Notaras, und 
wer inımer für den Ichten Reſt des alten Kaiſerthums 
und für die Religion der Väter fühlte, überall thätig. 
Der Sultan lag fünfzig Tage vor der Stadt, und er: 
fhütterte ihre gewaltigen Mauren durch unerhoͤrt maͤch⸗ 
tige Mafchinen. Die Türken kamen durch ein verfäums 
tes Pförtchen eben zu ber Zeit in die Stadt, als fie 
von einer andern Seite erftiegen wurde. Conſtantinus 
fiel auf dem Wall heldenmüthig flreitend. Die Menge, 
auf Weiffagungen bauend, drängte fich in die Sophiens 
kirche. Aber ganz Konftantinopel wurde geplündert, 
alle Einwohner Sclaven. Der große Dur und Loge 
thete, Lukas Notaras, welchem ber Sultan das Leben 
geichentt, wurde mit feinen Söhnen Hingerichter, als 
er den jüngften der Wolluft des Siegers nicht preis ges . 
ben wollte; Mohammed tödtete eigenhändig aus gleis 
them Grunde den Sohn des Protoveftiarius Phranzes. 
Anderthalbtaufend Fahre nach der Schlacht bei Phars 
ſalus nahm das römifche Kaiferthum diefes Ende, - 


Noch eriftirte der Faiferliche Name im Haufe ber 
Komnenen zu Trapezus am ſchwarzen Meere. Diefe 
u. C. 1461. Stadt und das umliegende Lazien bezwang Moham⸗ 


j Sap. 46. Eortfetung der tuͤrtiſchen Geſchichte. Ars 
med durch feine bloße Erfcheinung. Der komneniſche 
Kaifer hieß David; er wurde zu Konftantinope! umge: 
bracht. ei. 


Den Pahlaͤologen blich der-größere Theil des alten 
Peloponnefus. Aber Mohammed wußte.den Fürften 
Thomas nach Italien in Zlucht-zu: ſchrecken, er gewann 
den Fuͤrſten Demetrius, und fuͤhrte ihn, da er das Land n. C. 
eingenommen, mit, nach Thracien. ° .. 1462 


Stalien erzitterte; Nicolaus V. und nach ihm 
Pins IT. (Aeneas Syloius) fandte an alle abendläns 
diſche Ehriften dringende Auffoderungen; Pius befchloß; 
den neuen Creuzzug durch feine eigene Gegenwart zu 
begeiftern, Der Tod vereitelte feine Abficht. n. C. 1464, 


Auf Croja in Albanien behauptete Alexander, vom 

edlen Stamm der Kaftrioten ( Scanderbeg hieß er bei tn. €, 
den Türken) die Sreiheit fo lang er lebte. Hunyad's 1467. 
großer Tag zu Belgrad rettete Hungarn, fo, daß dem 

Sultan der Eindrud lebenslänglich blieb, und er fich 
begnügte, Servien völlig einzunehmen. Die Woiwo⸗ mn, €. 
ben der Moldau firitten fo tapfer,, daß Mohammed 1465. 
ſich mit fcheinbarer Unterwerfung zufrieden gab. 


Er zierte Konftantinopel mit newer Pracht, und 
führte größere Hofordnung ein. Sein hoher Sinn foll 
an Ueberfeßungen der Alten, beſonders von Alexanders 
Thaten, Gefchmad gefunden haben; feine eigene Ges 
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ſchichte Tieß er durch Angiolello, einen Vicentiner, 
Selaven feines Sohnes Muftafa, befchreiben. Er be 
lohnte auch Mahler. 


Zu feiner Zeit (für die weftliche Chriſtenheit ein 


befonderes Gluck) gab Haffan el Tawil’ (Hallers 


Uſong) durch Klugheit und hohe Eigenſchaften dem 
(Cſeit dein Tode“des mogoliſchen Chans Abu Said) 
verwirrten Reich der Perſer eine ungewohnte Kraft, 
und ſuchte es durch Geſandſchaften und Correſpondenz, 
dem Herzog von Burgund, der Republik Venedig, 
den Medicis und anderen Abendlaͤndern, in der Wich—⸗ 
tigfeit, welche es für fie hatte, zu zeigen. Haller 
ſchrieb fein Leben, wie Zenophon die Cyropäbdie, 


Die Mamlufen in Aegypten, die Häufer Merin 
| und Abu Hafs zu Tunis und Maroko, blieben bis auf 
das fechzehende Sahrhundert. 
Kap. 47 
Der große Mogole, 


In Oſtindien befeftigte der große Mogol (Zimur’s 


Sefchlecht) feine Macht. Der Myrfa Pir Mohammeb, 


ihr Stifter, hatte die Nachfolger jener alten Sultane 
von Ghaur in der Schwäche gefunden, worein mor⸗ 
genländifche Dynaftien, durch den Einfluß des Klima 
und Deſpotismus, gemeiniglich in wenigen Generas 


- 


BR Der großt Molt. 7 x 


‚Aionen verſinken. Als Timur ſelher danch das. ndrdle 


Be: Gebuͤrg in Hinduſtan zog xelieferte Sha Wahmud 


‚feinen von Religion, Geiz und Hersfchhegizebe:entflannus. 
sen Schnaren unter Da Mauren von. Dehli die ente 


ſchejidende Schlacht; hen führt? Taarur mit Ach. Die 
Beſatzunget allet;Pläge, welche erjianteribenes dinge 
nommen;cibae gahl. erregte ihmidie Furcht fie: möche 


ten, waͤhrend der Schlacht, ihre Bande brechen: Alſo 


wurden ſie umgebracht, hierauf der Sha geſchlagen, 
die verlaſſene Hauptſtadt geplündert. 


Weiter verfolgte Timur die Verfechter Hinduſtans 
nach den Paͤſſen Kupeli, wo der Ganges aus dem 
Gebuͤrge in das Land ſtroͤmt. In dieſer heiligen Ge⸗ 
gend erwarb er den zweiten Sieg. Er vollendete die 
Eroberung des Gebuͤrges, ein Theil ſeines Heers er⸗ 
oberte das Land gegen Mittag. Er ſtarb; Pir Mo⸗ 
hammed wurde ermordet; ſein Reich, wie die Monar⸗ 
chie Alexanders, getheilt. Aber der große Sultan Babr 
behauptete ſeinem Hauſe das reiche und gewaltige Hin⸗ 
duſtan. Dieſer herrſchte, als die Portugieſen (nach 
dem Ausdruck Marai Ben Joſeph's) einsmals aus 
dem unbelannten finftern Meere hinter dem Negerlande 
bervorfamen, und in Oftindien landeten, 


Diefe Entdeddung und die der neuen Welt, Spas 
niend Vereinigung unter Ferdinand, die neue Größe 
der franzöfifchen Könige nach dem Untergange Bur⸗ 
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Von denjenigen Nevolutionen, welche die 
neuere Ordnung der Dinge befonders vers 
anlaßten. 
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Achtzehendes Bud. 
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Kap. 1. 
x uadewig XI 


Auf Karl VII., König der Franzoſen, folgte fein 
Sohn, Ludewig XI., in dem durch des Vaters Gluͤck 
von den Engländern befreiten. Reich, weldyes anfing 
unter den Mächten einen feiner Kraft angemeffenen 
Rang einzunehmen. Da Staatsmaͤnner oft weniger 
nach dem beurtheilt werden, was ſie waren, als nach 
der Wuͤrkung der durch ſie geleiteten Geſchaͤfte, ſo iſt 
Ludewig dem XI. begegnet, daß Feinde des Koͤnig⸗ 
thums, welches durch ihn erhoben worden, ſeinen Ei⸗ 
genſchaften die Gerechtigkeit oft verſagt haben. Sein 
Rath, ſagte er mit Recht, war in ſeinem Kopf; nicht 
leicht haͤtte ein geſchickter Miniſter ihm beſſer zeigen 
koͤnnen, wie die Zeiten fuͤr den Thron zu benutzen 
waͤren. 

Die Macht der Großen ſchien ihm die groͤßte Hin⸗ 
derniß der Einheit in der Verwaltung, welche einem 
Staat Kraft und Behendigkeit in Unternehmungen gibt. 
Er war mit ihrer Erniedrigung ſo ganz beſchaͤftiget, 


n. C. 
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daß Feine Leidenichaft ihn an Befolgung dieſes Gedan⸗ 
fens ſtoͤrte. Das Maaß feiner Kräfte war ihm zu gut 
befannt, um fich unnöthig in auswärtige Händel zu 
compromittiren; er glaubte, für feine Nachfolger das 
durch genug zu tun, daß er fie zu Herren ihres eige: 
nen Landes machte, Selbſt hierinn vermied er frühzes 
tiged Auffehen, wodurch gewarnt, die Großen vorfid; 
tig, und wider ihn hätten vereiniget werden Fönnen. 

Er fchien dem Lauf der Begebenheiten zu folgen, 
indeß er ihm oft leitete. Seine Feinde waren eben fo 
mächtig, und reicher ald er; alfo feßte er ihnen nicht 
Gewalt, fondern Kift entgegen, worinn er ihnen uͤber⸗ 
legen feyn Fonnte; denn ed waren ihrer viele, Deren der 
eine das, der andere jenes wollte; er allein wollte ims 
mer nur Eines und benutzte ihre Schwächen und Uns 
fälle. Nicht nur verleitete er fie zu ihrem Ruin, er 
gab feiner Verwaltung ein Anſehen son Ordnung und 
Gerechtigkeit (in Privatfachen), welche Die ihrige nicht 
hatte. In der Einfalt feines Lebens und in der Ver: 
ſtellungskunſt war er dem Auguftus ähnlich), und, wie 
er, aller Verbrechen fähig, bie feinen Abfichten dien⸗ 
lich) ſeyn konnten; wie er, im Cabinet größer als im 
Heer: denn Auguftus und Ludewig, mitten in den 
Planen ihrer Hexrſchſucht, hatten eine Furchtfamtkeit, 
welche eine Urfache der größern Vorficht ihrer Maaß— 
regeln, aber oft auch für fie eine Pein war, wodurd 
ihre Feinde an ihnen gerochen wurden, 
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Der Herzog von Burgund, Philipp der Gute, 
welcher zu feines Vaters Zeit (mit welchem Ludewig 
meift in Mißhelligfeit lebte) ihn an feinen Hof aufges 
nommen, hinterließ einen Sohn mit Namen Karl. Dies 
fer Fuͤrſt, fo berrfchbegierig als der König, hatte wils 
dere Leidenfchaften, aber zu einer hohen und edlen Den⸗ 
kungsart größere Anlagen; fein Stolz verfchmähete den 


Gebrauch der Lift, fein lebhaftes Gefühl ließ ihm Feine - - 


Macht über fich ſelbſt. Die fehönften Länder diffeits 
dem Wlpengebürge, beide Burgund und beinahe ganz 
Belgien, waren fein Eigenthum; damit vereinigte er 


das Herzogthum Geldern, deffen Herrn, Arnold von 


Egmont, er von der Gefängniß befreit, worinn fein 
eigener Sohn ihn hielt; Arnold verkaufte feinem Bes 
freier Geldern und die Graffchaft Zütphen. 

Schon zuvor hatte Sigmund von Defterreich, Herr 
der Vorlande, die Graffchaft- Pfirt und viele Städte 
in Elſaß und Schwaben dem Herzog verpfändet; Sigs 
mund bedurfte diefed Geld in einem Kriege wider die 
- Schweizer. Serners höffte Karl von dem neapolitanis 
{chen Titularfönige Renatus von Anjou, daß er die Graf⸗ 
ſchaft Provence Teſtamentsweiſe ihm hinterlaſſen wuͤr⸗ 
de; Koͤnig Ludewig hatte dieſen Herrn beleidiget. Lo⸗ 
thringen konnte der burgundiſchen Macht wohl nicht 
widerſtehen. Karl konnte ein Koͤnigreich Auſtraſien oder 
Lotharingien gruͤnden, und Frankreich fuͤr immer von 
Teutſchland und Italien trennen. Der Koͤnig mochte 

v. Müller Aug. Geſchichte. IL. 31 
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felbft für Dauphind und Lyon bejorgt ſeyn; die Regens 
tin Savoyens, feine Schwefter, fol in ihrem Herzen 
Gründe gehabt haben, Karl.zu begünftigen. Auch 
Kaijer Friedrich war geneigt, ihm eine Königsfrone zu 
geben, wenn er feine Erbtochter Maria dem Erzherzo⸗ 
gen Marimilian verlobe. 

Gegen diefen mächtigen Herrn der bevoͤlkerteſten, 
reichiten Länder gluͤckte dem König nichts militärifches; 
nur Staatskunſt blieb ihm übrig, und Karl erleichs 
terte ihm dad Beftreben, ihn in Kriege mit andern zu 
verwickeln, durch Anſpruͤche und Unternehmungen, 
welche das teutſche Reich aufmerkſam machten und die 
Schweizer aufreizten, welche ſonſt alle Staatsveraͤn⸗ 
derungen gleichguͤltig betrachten. 

Der Koͤnig hatte dieſe Nation in ſeiner Jugend ken⸗ 
nen gelernt, als er vierzigtauſend Mann zu Zerſtreuung 
des Baſeler Conciliums und Beguͤnſtigung eines öfters 
reichiſchen Krieges wider ſie anfuͤhrte. Nie hatten Sie⸗ 
ger ihm den Eindruck gemacht, wie die anderthalbtau⸗ 

n. C. ſend Schweizer bei St. Jakob an der Bird, Die, nach⸗ 
144% dem fie viermal fo viele Feinde erichlagen, durch die 
äbermächtige Zahl fich lieber alle umbringen ließen, 
n. C. ld daß Einer fich ergeben hätte, Won dem an fuchte 
1452. Frankreich Freundfchaft und Bündniffe mit ihnen. Lu⸗ 
Dewig wußte fi) zu Bern und in anderen Stäbten 
Durch Geld Freunde zu machen; die Armuth der 
Schweizer war Urſache, daß, naͤchſt der Freiheit, Gelb 


i 
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ihnen das ſchaͤtzbarſte war. Beſonders ergaben ſich 
dem Koͤnig Nicolaus von Dießbach zu Bern, ein Mann 
der durch Anſehen, Beredſamkeit und populaͤre Manie⸗ 
ren das meiſte vermochte, Joſt von Sillinen, Propſt 
zu Beronmuͤnſter; Hanns Waldmann, der vortrefflich⸗ 
ſte Ritter und größte. Mann zu Zürich; viele Beicht⸗ 
väter; die Friegluftige Tugend. Zu der nämlichen Zeit 
beleidigte Karl durch feinen Stolz den Kaifer, und 
drücte die verpfandeten Vorlande fo, Daß das Haus 
Defterreich jede Verbindung willig ergriff, wodurd) dies 
fer Truß und Hohn gerochen werden koͤnnte. 

Da vermittelte der König eine „ewige Richtung” 
der langen Feindfchaft Habsburgs gegen die Eidgenofs 
fen, und fhoß dem Erzherzog Sigmund: Loͤſungsgeld 
für feine Länder vor; zwifchen diefen und der Schweiz 
wurde eine Vereinigung. errichtet. Die Bifchdfe zu 
Straßburg und Bafel, der junge Nenatus Herzog zu 
Rothringen , die vornehmften Städte des Elfaßes, hiels 
ten fi) an die Eidgenoffen. Bern verfprach dem Kids 
nig wider den Herzog Beiftand; alles nach dem Willen 
der Sreunde Ludewigs; ihr Gegner in diefem Oefchäfte, 
der Altſchultheiß Hadrian von Bubenberg, ein unges 
mein verehrter Mann, wurde von den Rathsverſamm⸗ 
lungen entfernt. 

Karl weigerte fih, von Sigmund das Lbſegeld ans 
zunehmen, Hierauf brauchte diefer Gewalt, und ließ 
mit Rath und Urtheil ſchweizeriſcher Sefandten bem ty» 
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rannifchen Vogt Peter von Hagenbach, den Karl über 

die Borlande gefeßt hatte, den Kopf abfchlagen. Es 
ſcheint, daß diefes auf Antrieb des Königs gefchah, um 
die Seindfchaft unverfühnlich zu machen. Der Herzog 
ſchwur, den Mann zu rächen; in diefem Augenblick bot 
Ludewig der Schweiz eine Bündniß, die Stätte der nie⸗ 
dern Vereinigung Lebensmittel und Hülfe an. Mit 
Defterreich wurde eine Erbvereinigung errichtet, und 
Kaifer Friedrich mahnte die Schweizer bei ihren Reiches 
pflichten auf. Anderſeits waffnete Karl die Macht von 
Burgund, italiänifche Söldner und bie fauoyfche Mann: 
ſchaft in der benachbarten Wadt, Bern, unerfchroden, 
fandte die Altſchultheiſſen Petermann-von Wabern und 
Nicolaus von Scharnachthal mit dreitaufend Mann 
über den Berg Jura, wider die burgundifche Freigrafs 
fchaft. Alle Eidgenoffen auf dem Tage zu Lucern ers 
Härten den Krieg. 

Diefen Anfang nahm ber burgundifche Krieg, wels 
her auf Die neue Seftaltung des europäifchen Staaten 
foftemd von dem wichtigften Einfluffe war. Die Frei⸗ 
grafichaft wurde verheert; bei der Ankunft Karls zo⸗ 
gen fich die Schweizer auf die dftliche Seite des Jura 
zurüd, und eroberten die Herrfchaften des Prinzen 
Wilhelm von Oranien » Chateaugüyon, der in burguns 
difchen Dienften commandirte. Schrecken ging vor ihs 
nen her, fie gaben und nahmen Fein Quartier. 

Die Schweizer waren beffer für Schlachten als für 
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Langes Kriegführen, Die Hülfe von ihren Bundesfreuns: 
den kam langfam; theils wärde man nicht ungern geſe⸗ 
hen haben, daß Burgund und fie einander entkraͤften, 
theils war man begierig, vor würklicher Theilnehmung 
die Wendung zu beobachten, welche die Sache nehmen 
duͤrffte. Indeß eroberten die Berner die Wadt, wo Jar. 
kob von Romont, aus dem Hauſe Savboyen, ihnen den: 
Paß ſperren wollte. Dieſe Kriege waren (wie ſie ge⸗ 
nannt wurden) eigentlich Reifen; Widerſtand geſchah 
von wenigen Burgen. 1 

Der. Herzogeven Burgund verbreitete keine Mack 


aus den mittleren: Paͤſſen des Jura nach dem Neufchas 


tellerſee. Hier belagerte und erpberte er Die von dem; 
Schweizern beſetzte. Burg zu Granſon, ‚und moshte fie 
ſchrecken wollen, indem:er die Garniſon aufhaͤngen ließ. 
Diefe Beleidigung entflammte das Gefühl der Natipz., 
nalehre. Bald wurde fie durch die Schlacht. gerochen, 


wozu der Herzog durch Uebermuth inner. engen Ges; 


gend fich verleiten ließ, wo Uebermacht ‚von Teinem. 


Nutzen war. „Sobald fein Heer bei-Hem. verachteten:, 


Feind unvermuthete Standhaftigkeit. fand, warf jeder, 


fih in Flucht. Ein Lager wie die prächtigfte Hofhalsy 


tung, über vierhundert Stüde Artillerie, fechshundert 
Banner und Fahnen, fielen in die Haͤnde ber Sieger, 

‚Der Herzog, ‚ungeihwächt, erſchien aͤn wenigen 
Monathen vor Murten, welche kleine Stadt Yadrian 
von Bubenberg (nun ganz Bürger, da es auf die Lan⸗ 
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deövertheidigung 'anfam) heldenmäthig behauptet. 
Langſamer zogen fich die Eidgenoffen zufammen ; der 
aus feinem Land vertriebene. Herzog von Lothringen 
kam mit nur 200 getreuen Nittern und vier Grafen 
von Leiningen der gemeinen Sache zu Hülfe. Die Vers 
ner und alle Schweizer (als die Obrigkeiten dem Volk 
feinen Willen ließen) verdoppelten die Anftrengung ih⸗ 
rer Kraft, in ben Gefilden und an den Höhen bei Murs 
ten, gegen den, jetzt audgebreitetern, dem Daterlande 
nähern Feind. Diefen Sieg entfchied Hanns von Hall 
wyl, Ritter, Sührer der Vorkruppe und Artillerie, 
durch den Muth mit welchen. er alle umhn zu begei⸗ 
ſtern wußte. Bewunderungswuͤrdige ſchweizeriſche Kraft 
noͤthigte den Herzog, Lager und Artillerie mit betraͤcht⸗ 
lichem Verluſte zu verlaſſen, und aufs ſchnellſte ſein 


Leben zu retten. 


Zum andernmal unterwarf ſi ch den uUeberwindern 
die erſchrockene Wadt. Das Ungluͤck nahm dem Her⸗ 
zog die Gegenwart des Geiſtes. Das ſehr geſchwaͤchte 
Heer zerſtreute ſich, und litt noch mehr. Die Herzo⸗ 
gin yon Savoyen mißftel jetzt Karln ſelbſt; er ſandte 
ſie gefangen in ſein Land. Das ſavoyſche Haus er⸗ 
warb von den Ueberwindern mit Mähe den Frieden. 
Murten und andere Graͤnzorte behielten fie ſich vor. 

Bald nach dieſem wurden ſie: von Renatus flehent⸗ 
lich um Huͤlfe zu Wiedereinnahme und Behauptung 
Lothringens gebeten; Karl belagerte feine Hauptftadt 


[4 
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Nancy. Mit Freuden zogen. bei hartem Winter achte 
taufend Mann Über das Wasgauergebürge. Am fechdr 
ten Sinner gefchah die Schlacht bei Nancy, wo Die 
Schweizer von dem durchfchnittenen Erdreich fo ges 
ſchickten Gebrauch machten, daß fie dem Feinde im 
Rücken erfchienen. Als die Burgumber flohen, verlohr 
ihr Herr, durch Campobaflo, einen italiänifchen Rot⸗ 
tenführer, welcher den Herzog verrieth, fein. Leben, 
Das Haud Burgund gieng unter, | 52 


X 


Hierauf bemaͤchtigte ſich Ludewig XI., nach den 
Geſetzen, des erledigten Herzogthums, als eines theils 
verwuͤrkten theils offenen Lehens. Die Freigrafſchaft 
und die Niederlande blieben der Erbtochter Maria; 
nun heirathete ſie (die Landſtaͤnde wollten es) den Erz⸗ 
herzog Maximilian. Die Staͤdte yermochten um p 
mehr, da die Bluͤthe des Adels in den Schlachten g ges 
fallen war; fie, für ihre Sreiheiten beforgt, zogen den 
wenig furchtbaren, populären Sohn des entfernten 
Kaiferd dem Dauphin vor, Maria gebahr ihn Phi⸗ 
lipp, und ſtarb. Maximilian verwaltete vormund⸗ 
ſchaftsweiſe die Laͤnder. Er wurde zu Brughes von 
dem Volk gefangen genommen, als er etwas gegen 
ſeine Rechte vorzunehmen ſchien. Eben dieſe Nieder⸗ 
länder behaupteten gegen Frankrejich ben Herrn, wels ' 
chem fie fo enge Schranken vorfchrieben, Ludewig ges 
wann, was er ohne Anftrengung haben konnte; es lag 
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nicht in feinem Chärafter, die Niederlande durch die 
franzöfifhe Monarchie zu bezwingen. 

Dafür gewann er Fourbin, den Minifter Karls 
von Anjou, des Neffen und Erben des ZTitularfönigs 
Renatus, Grafen der Provence. Karl feßte den Ks 
nig zu feinem Erben ein. Nach Vereinigung ber Pros 
vence war von den großen Vaſallen, welche Das Ks 
nigthum beſchraͤnkten, Franz II., Herzog zu “Bretags 
ne, ber Teinen Sohn hatte, allein übrig, 


Kap. 2. 
Martimilian 1. 

Maximilian, welcher Die Niederlande und die Freis 
graffchaft befonders dadurch erworben hatte, weil man 
ihn wenig fürchtete, erbte von feinem Vetter, dem Erzs 
herzogen Sigmund, aud) die öfterreichifchen Vorlande. 


Die vier Herrſchaften vor dem Arlenberg, Bregenz, 


Pludenz, Feldkirch und Sonnenberg, weiland Mont: 


fortiſch, wurden unter Oeſterreich zuſammengebracht; 


zugleich, der Welfen Erbtheil, ein Reſt herzoglichſchwaͤ⸗ 
biſcher Macht, die Landvogtei in Schwaben zu Altorf; 
die an Zuͤrich und Schafhaufen graͤnzende Grafſchaft 
Nellenburg im Hegau; die Vereinigung der Biſchoͤfe 
von Trident und Brixen zu dem Lande Tirol, die Grafs 
[haft Görg und die welfchen Confinen gegen Venedig. 
Zu diefem allem war ein reicherer Finanzftand erforz 


derlich als der dfterreichifche unter Friedrich III. feyn 
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mochte. Daher diefer Kaifer genöthiget war, den Kb: 
nig Matthias, anftatt ihm 120,000 Ducaten zu bezahs 
Ien, einige Jahre in Wien regieren zu laffen, und 
Maximilian, um eine halbe Million Dufaten, dem 
Volk von Brughes die Verlegung feiner Majeftät vers 
gab, eine halbe Million teutfche Gulden aber weſent⸗ 


liche Bedingniß feiner Heirath mit Blanca Maria Sfors 


30 wurden. Auch die Reichöftände zeigten fic) geneigs 


ter, ihn mit Volk, als mit einer Tuͤrkenſteuer zu un⸗ 


terſtuͤtzen. 

Dieſer Fauͤrſt konnte die franzoͤſi ſche Monarchie in 
groͤßere Verlegenheiten zuruͤckſtuͤrzen, als welche die 
burgundiſche Macht ihr zuzog: nach dem Tode ſeiner 
erſten Gemahlin war er:{im Begriff, die Erbtochter von 
Bretagne zu heiräthen. Doch die franzdfiſche Lift ver⸗ 
eitelte diefes, und Unna gab ihre Hand’ Karln dem VIIL 
Die bretanniichen Stände. wollten, daß von zwei Soͤh⸗ 
nen, die fie gebähren möchte, der zweite das Herzogs 
thum erhalte. Aber Karl, und Ludewig XII, auf dem 
Thron und im Chebette fein Nachfolger, hinterließen 
feine männliche Nachfommenfchaft; worauf. der König 
Franz I. mit Bretagne die Einverleibung vornahm; 
hiedurch wurde diefes Land unveräufferlich mit der Kros 
ne verbunden. Damals wurde feftgefeßt, eine jede 
Provinz ald einverleibt anzufehen, welche der König 
zehen Jahre mit feinen alten Landen zugleich wuͤrde ver⸗ 
waltet haben. 


1491. 


1531. 
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Aber daß die Macht des größten und fchönften Koͤ⸗ 
nigreich8 nicht früher prädominirend wurde, und Gals 
liens alte Gränze herftellte, diefes wurde Durch plan 
Iofe Führung der Gefchäfte gehindert. Indeß das Ges 
ſchlecht Marimilians ſich in den Niederlanden befe 
fligte, erfchöpfte fich Frankreich über fünfzig Jahre in 
Kriegen um Frwerbung einer unfichern Macht, in Laͤn⸗ 
bern, welche durch die Alpen abgefondert waren, 


Kap. 3. 
Italien 


9.6.1450: Wir. ſahen in dem ſiebenzehenden Buch Franceseo 
Sforza durch glüdliche Waffen die vifcontifche Herr 

n. C. 1467. [haft über "Mailand erwerben, dur) Weisheit ſie be⸗ | 

feftigen. . Zwar wurde Galeazzo, fein Sohn, durd 

Juͤnglinge ı. melshe die Namen des Brutus und Caſſius 

zu Herſtellung republikaniſcher Freiheit entflammten, 

n. €, ermordet. Uber Bona von Savoyen, feine Wittwe, 

1478. behauptete vermittelft der Citadelle, Johann Galeazzo, 

ihrem unmündigen. Sohn, das Herzogthum. KXobos 

vico Moro, des ermordeten Fürften Bruder, ein Her 

n. C. boll Geiß, Kuͤhnheit und Leidenfchaft, tbdtete den Nefs 

149% fen durch langſames Gift, Nun fürchtete der neue 

„ Herzog den König zu Meapolis, deflen Tochter Wittug 

des ungluͤcklichen Johann Galeazzo war. Daruͤber 

ſandte er den Cardinal Aſcanio Sforza nach Frankreich, 

vorzuſtellen, daß, wenn Karl VIII. die vom Hauſe 


J 


Say. 3. Stalin, . sr 


Anjou auf ihn geerbten Rechte an das Königreich Nea⸗ 
polid gelten machen wollte, er und andere italiänifche 
Mächte geneigt wären, ihn zu unterftüßen, 

Es war aber das Königreich (die Staliäner nann⸗ 
ten Neapolis il 'reame), in der Macht einer Nebens 
linie von Arragonien: Alfonfo der Weife, König Arra⸗ 
goniens und Siciliens, welcher die Königin Johanna II. 
verdrängt hatte, war ohne legale Erben geftorben ; da⸗ 
her Arragonien feinem Bruder zufiel, indeß er Sicilien 
und Neapolis einem natuͤrlichen Sohn, Don Ferrando, 
zuwandte. Lang und maͤchtig war die Regierung des 
letztern; indeß er ſich den Schein von Caͤſars Guͤte zu 
geben wußte, fand Ferrando Vorwand, oder heimliche 
Mittel, viele Baronen, welche ‘dem Könfgthum furcht⸗ 
bar ſchienen, aus dem Wege zu raͤumen. Aber ſeine 
Auflagen machten ihn auch niederen Claſſen verhaßt. 
Von den Neigungen ſeines Erſtgebohrnen (Don Als 
fonfo) erwartete man ungefcheutere Graufamkeit. 

Zur ſelbigen Zeit ſaß nach‘ verſchiedenen vortreffli⸗ 
chen Päpften *) „und einigen deren Charakter fich in 
feinem Sinn über den gewöhnlichen Maaßſtab erhob”) ’ 
Alerander VI., von dem fpanifchen Gefchlechte Borgia, 
auf St. Petri Stuhl, Die Neigungen diefes, Oberprie⸗ 

*) Eugenind IV., yon Condolmere; Micolans V., von Say 

zana; Pins IL. 

+) Paul II., Barbi; Eirt IV. Riario; Innocenz VII], 

Cibo. 


x 
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ſters der Ehriftenheit waren in vielem jenen ähnlich, wo⸗ 
durch Caligula und Nero in den Annalen der Wolluſt 
eine ausgezeichnete Meldung erworben. Uebrigens 
hatte Alexander feinen angelegentlidhern Plan als den 
unternehmendften feiner Soͤhne, Caͤſar, in Italien groß 


gu machen, 


Caͤſar Borgia war ein Mann von ſehr lebhaftem 
Geiſt und großer Kraft des Charakters. Zu planmaͤßi⸗ 
gen Verbrechen fehlte die Kuͤhnheit weder dem Vater 
noch ihm. Durch Verraͤtherei und Meuchelmord erwarb 
Caͤſar die Herrſchaft vieler italiaͤniſchen Staͤdte, die er 
hierauf mit Gerechtigkeit und Güte verwaltete. Weber 
haupt herrichten in Italien geiſtreiche Maͤnner, die 
mehr Einbildungskraft und Wohlredenheit als Verſtand 
und wahre Kenntniſſe hatten; die Bande goͤttlicher und 


| menjchlicher Geſetze wurden verſchmaͤhet; Religions⸗ 


verachtung und jedes Laſter haben ſich kaum je offen⸗ 
barer gezeigt. 
Kap. 4. 
5 orten} . 

Der Bater des Baterlandes in Slorenz, 
Cofimo de Medicis, war in feinem fünf und fiebzigften 
Jahre in einem feiner prächtigen Landhaͤuſer geftorben. 
Der Kaifer, König Ludewig XL, der Papft und alle 
umliegende Fürften und Städte hatten den Slorenti: 
nern über den Verluft eines folchen Bürgers durch Ge⸗ 
ſandſchaften ihr Beileid bezeugt. 


— — — — — — 
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Sein Sohn, Pedro de Medicis, war ein Mann 
von Geiſt und feinen Sitten; aber die Schwaͤche ſeiner 
Geſundheit hielt ihn ab, in den Geſchaͤften thaͤtig zu 
ſeyn. Alſo ſchien die mediceiſche Macht perſoͤnlich; 
Luca Pitti ſcheute ſich nicht zu aͤuſſern, daß man Herrn 
Pedro vieles nicht geſtatten muͤſſe, was an dem Grei⸗ 
ſen und großen Mann, an Coſimo, ertraͤglich geweſen. 
Hiezu kam, daß durch ſeine Einfoderungen verſchiedene 
Schuldner beleidiget wurden. | 

Pedro hinterließ zwei Söhne, deren der ältere, 
Lorenzo, durch glänzende Eigenfchaften des Geiftes und 
Liebe der ſchoͤnen Litteratur den Zunamen ded Vaters 
der Mufen erwarb. Nicht weniger war Sulian fein 
"Bruder ein liebenswürdiger Süngling. J 

Damals war in Florenz das Geſetz, welches die 
Toͤchter, wenn keine beſondere Diſpoſition vorhanden 
iſt, von dem Erbe der Vaͤter ausſchließt: hiedurch ver⸗ 
lohr eine in das Haus Pazzi verheirathete Dame die 
großen Erbguͤter ihres Geſchlechtes; und es glaubten 


die Pazzi, daß der Einfluß der Medicis die Sache an⸗ 


ders hätte wenden koͤnnen. Hiedurch bewogen, mach» 
ten die Pazzi mit Francefco Salviati, Erzbifchof zu 
Piſa, und einigen Edlen von Florenz , eine Verſchwoͤ⸗ 
rung, an dem 26ften April, da der Cardinal Riario, 
Nipote Papft Eirtus des IV., feinen Einzug halten 
follte, beide Medicid zu ermorden. Zu dem Ende bes 
gaben fie ſich früh in St, Reparaten Kirche, wo dieſe 


n. C. 
1472. 


u. C. 
1478. 
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bem Gottesdienſte beizumohnen pflegten. Im Auge: 
‚bli@ der Brodverwandlung trat (jo waren fie eind ge 
worden) Francefco Pazzi zu dem jüngern Medicis, 
und, indem er (um zu fühlen ob er bepanzert wär) 
ihn vertraulich umfleng, frug er ihn um feine Gelund: 
heit. Die Sünglinge hatten fich Feiner Gefahr verfe 
ben. Es war ihrem Zeinde leicht, Julian umzubrins 
‚gen, indeß Lorenzo von den Mitverſchwornen vermun 
det wurde, Herbeieilende Priefler retteten diefen in die 
Sacriſtei. Sn der ganzen Kirche war Getümmel der 
Waffen; indeß der pifanifche Erzbifchof mit einem Ge 
folge (wie e8 bei Großen uͤblich war), als zu einem 
Chrenbefuche, in den Staatöpallafi kam. Eben aßen 
die Regenten; er redete mit ihnen; feine Leute bemaͤch⸗ 
tigten fich der Pforte und der Treppe; fie brachen in 
den Saal; die erfchrodene Regierung entfloh; der 
Pallaſt wurde eingenommen. Pazzi rannte mit fünfs 
zig Mann auf den Plag, rufend: „es lebe Das Volk, 
»e8 lebe die florentinifche Freiheit!” In weniger als 
einer Stunde war die ganze Stadt um den Staatöpals 
laft bewaffnet verfammelt; aber für die Negenten und 
für die Medicis! an die Pforten wurde Feuer gelegt, 
der Pallaft eingenommen, Pazzi, der Erzbifchof und 
viele andere aus den Fenſtern des großen Saales ges 
bangen, Einer der Verfchwornen, Banbini, der nad) 
Konftantinopel floh, wurde von dem Padiſha Moham⸗ 
med aus Rüdficht für Lorenzo zuruͤckgeliefert. Der 
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(für unächt gehaltene) Sohn Julians beftieg nach fünf 
und vierzig Jahren ald Klemens VII. den heiligen 
Stuhl. Ä 

Es war ein großes Glüd für Stalien, daß Los 
renzo gerettet wurde; feine Weisheit hielt Fürften und 
Städte in Frieden; es ift von ihm behauptet worden, 
daß er in Staatsfachen nie etwas gefagt oder gethan, 
was nicht loͤblich und feiner würdig gewefen wäre. Als 
nad) der Hinrichtung des Erzbifchofs von Pifa Papft 
Eirtus die Stadt in Bann that, und jenem Herzog 
Alfonfo von Calabrien, Erftgebohrnen des neapolitas 
nifchen Don Ferrando, die Vollziehung auftrug, Dies 
fer aber die Verbannung der Medicis zur Friedensbes 
dingniß machte, erklärte Lorenzo, daß er weit entfernt 
fey, feine Größe oder fein Leben dem Wohl des Bas 
terlandes vorzuzichen, und daß er mit Gefahr des ers 
ftern für das Ichtere einen entfcheidenden Schritt eben 
jeßt vornehmen wolle. Nicht nur erwarb Lorenzo ſo 
viele und mächtige Freunde, daß der Papft einen, feine: 
Tage verkuͤrzenden, Verdruß darüber fchöpfte; er wagte, 
an den Hof des Königs zu reifen,. welcher feinen Uns 
tergang forderte, Hier gewann er Don Ferrando fo, 
daß er für immer Freund von Florenz wurde, 

Don dem. an regierte der Großmächtige (il Mag- . 
nifico) Lorenzo (ohne andere Titel) mit dem größten 
Glanz. Die Handelögefchäfte gab er auf; er zierte die 
Stadt und.feine Landgüter mit prächtigen Gebäuden, 


nn, C. 
1492. 
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und verſammelte um ſich die feinſten und gelehrteſien 
Männer, Seine Kinder ließ er durch Angelo Pili— 
ziano erziehen, in welchem die fchönen Geifter des A: . 
terthums auflebten; der berühmte Fürft Pico von Mi: 
randola, durch frühe Gelehrſamkeit und fonderbare 
Kenntniffe ein Wunder, ließ ſich zu Florenz nieder; 


Johann Laſkaris ſammelte auf Lorenzo's Koſten ans 


Griechenland und Aſien alte Schriftſteller; Lorenzo er⸗ 
munterte Marſiglio Ficini zur Ueberſetzung Platons; 
er ſtiftete zu Piſa die Univerſitaͤt; Lorenzo hatte den 
Geſchmack alles Schoͤnen; er ſelbſt war guter Dich⸗ 
ter, und füllte feine Muße mit Muſik öder bei Wer: 
fen der Bildhauer, Mahler und Baumeifter. Er hatte 
einen Durchdringenden Geift, einen fehr gefunden Sinn, 
viele Thätigkeit und Seftigkeit, feffelnde Grazie, einen 
fehr angenehmen Witz, und, wie faft alle Medicer, 
aufferordentlichen Hang zur Wolluſt ). 


Ludewig der XI. ließ ihn durch den Geſchichtſchre— 
ber Philipp von Comines um ſeine Freundſchaft bit: 
ten; der Papſt Innocentius VIII. freute ſich, fuͤr den 


Fuͤrſten Cibo, ſeinen Neffen, ſeine Tochter zu bekom⸗ 


men; Matthias Hunyad bediente ſich ſeines Raths; 
der aͤgyptiſche Sultan ehrte ihn durch Geſchenke, der 
oſmaniſche durch Proben der Achtung. Er ſtarb in dem 
vier und vierzigſten Jahr ſeines Alters, zu groͤßtem 


”) Nelle cose veneree maravigliosamente involto. 
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Machtheil fuͤr die Wohlfahrt Italiens. Pedro, ſein 


Sohn, erbte alles, nur ſeinen Geiſt nicht. U 


Kap. 5. 
V enedig. 
| Kurz vor diefer Zeit hatte Venedig ein ſchoͤnes 
| Königreich erworben. Charlotte, Erbtochter des Haus 
ſes Poitiers = Lufignan, welches in Cypern regierte, war 
mit Jacob, ihrem unächten Bruder, in Kriege über 


die Herrfchaft verwickelt. Diefer, um fich zu ftärken,. 


heirathete Catharina Cornaro, Tochter eines venetia⸗ 
nifhen Senator. Seine Oefandten wählten. diefe 
aus zwei und fiebenzig edlen Jungfrauen, welche ih⸗ 
nen zu Venedig im Staatdpallafte dargeftellt wurden; 
Die Republik erklärte fie für ihre Tochter. Nach des 
Königs Tod wurde fie durch das Haus Davila (Fa: 
milie des großen Geſchichtſchreibers), durch den Vice⸗ 
Fönig vom Geſchlecht Conftanzi, befonders durd) den 
venetianifchen Admiral Piero Mocenigo und den großen 
Namen der vaterländifchen Republik auf dem Throne 
behauptet. Die EChprioten, durch Briefe aus Rom 
(old hätte Catharina ihren Gemahl mit Gift hingerich⸗ 
tet) aufgereizt, brachen in den Pallaft, und ermorbes 
ten vor ihren Augen den Arzt und zwei vornehme Bes 


netianer. Aber ehe der König von Neapolis diefe Re⸗ 


bellion unterftügen konnte, ftillten fie die tapferen 
Hauptleute Coriolano und Sorenzo, 
v. Müuer Aug. Geſchichte. IL 32 
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Als Jakob III., welchen Catharina nad) des Ki: 
nigd Tod gebahr, in zarter Kindheit geftorben, diente 
die Beforgniß eines türfifchen Krieges dem Senat ad 
Vorwand, Giorgio Cornaro, der Königin Bruder, 
nach) Cypern zu fenden, und fie zu vermögen, daß fie 
fih zu Venedig niederlaffe. Auf dem großen Plage 
der Hanptftadt Samagofta wurde das Panier der Res 
publik errichtet; Catharina von dem Doge Agoſtin Bars 
barigo in der Staatsyacht (Bucintoro) und von einm 
großen Gefolge der Senatoren und edlen Frauen bes 
willfommt. In größtem Pomp nach St. Marco ges 
führt, übergab fie an dem hohen Altare urkundlich das 
Königreich Cypern der Republik Venedig. Won dem 
an lebte fie vier und zwanzig Jahre geehrt, und (wor: 
auf fie mehr hielt) im Genuß des Vergnuͤgens, auf 
fhönen Landſitzen; die unächten Söhne ihres Gemahls 
wurden zu Padova ehrenhaft unterhalten. 

Die vertriebene Königin Charlotte farb arm zu 
Nom, nachdem fie ihrem Gemahl, vom Haufe Sas 


voyen, ihre Rechte abgetreten, 


Schon vorhin hatte Herzog Ludewig von Savoyen 
durch Anna von Lufignan, Tochter Königes Janus, 
einiges Recht auf Cypern erworben, Bis auf Diefen 
Tag nennen, ſich feine Nachkommen Könige. Cyperns 
und Serufalems. Der Beſitz von Cypern blieb der ves 
netianifchen Macht. 

Sie war in Jtalien groß vor allen; der vornehmſte 
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Handel nach den Morgenländern wurde vor den por⸗ 


tugiefifchen Entdedungen von den PVenetianern über 


Alerandria in Uegypten getrieben; die mamlufifchen 
Sultane begänftigten fie. Nicht nur war die Stadt 
ungemein reich, fondern feldft ihr Militärwefen beffer 
als bei den übrigen Staliänern, | 


Kap. 6 | 
Kleinere italiaͤniſche Fuͤrſten. 


Zu Ferrara, Modena und Reggio regierten, als 
Vaſallen, theils des Reichs, theils der Kirche, die 
Fuͤrſten von Eſte, als Markgrafen ſeit Jahrhunderten, 
als Herzoge ſeit Borſo durch ſeine Klugheit von Kaiſer 
Friedrich III. dieſe Erhoͤhung erhielt. 

Eben ſo hatten die Nachkommen Herrn Ludewigs 
Gonzaga, der die maͤchtigen Buonaccolſi von Mantua 
vertrieb, vor kurzem durch verbindliches Benehmen des 
Johann Franz von Kaiſer Sigmund markgraͤfliche Eh⸗ 
ren erworben. | | 
Die damals fefte Mirandola war ber Sit der 
Sürften Pico ; die Malefpina vegierten zu Maffa; zu 
Monaco, die Grimaldi; mit Mühe behauptete fich zu 
Urbino der junge Guidone Ubaldo von Montefeltro, 


n. ©. 
1452» 


n. C. 
1433, 


Seit einiger Zeit waren die Herzoge von Savoyen - 


eher gute, als große und glüdliche Fuͤrſten; ſchnell 


wechfelnde Regierungen und Minderjaͤhrigkeiten ſchwaͤch⸗ 


ten ihre Macht. 


n. 6, 
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Kap. 7. 
Franzoſen in Italien. 


Stalien war in diefem Zuftande, als Die Unter 
handlungen des Herzogs von Mailand den König von 
Frankreich zu einem Zeldzuge wider Neapolis reizten. 
Nichts vermochte der alles ummerfenden franzöfifchen 
Muth, nichts der unerjchütterlichen fchweizerifchen 
Standhaftigfeit (Karl VIIL hatte eine ſtarke Schaar 
aus der Eidgenofienfchaft) zu widerftehen. Don Sers 
rando war tod; die Furcht diefer Dinge fol feine Tage 
verkürzt haben; Alfonfo legte erfchroden die kaum an⸗ 
getretene Regierung nieder; rächende Schatten, fagt 
man, Gefpenfter der ermordeten Edlen, verfolgten ihn 
in die Stille des Mönchslebens. In den erften Tagen 
Don Ferrando II., feines Sohns, vollendeten zwan⸗ 
zigtaufend Franzofen und 6000 Schweizer in wenigen 


Tagen die Eroberung des neapolitanifchen Reichs. Karl 
durchrannte Stalien, welches Ludewig, fein Nachfols 


ger, plünderte, der fpanifche Ferdinand aber dauerhaft 
eroberte, indeß bie Schweizer ed nur höhnten. 

Die Sitten der Franzofen mißftelen zu Neapolis; 
ed war felbft in ded Königs Charakter Feine gehorfams 


gebietende Größe, fondern beleidigende Eitelkeit, wels 


che alle Staaten auffchredite. Se entftand in Furzem 
zwifchen dem Papft Alerander, Kaifer Marimilian der 
eben feinem Vater folgte, Ferdinand König von Arra⸗ 
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gonien und Kaftilien und den PVenetianern ein Bund 
wider die Franzofen, woran Lodovico Moro, Urheber 
des Ungluͤcks, Theil nahm. Sin dem Parmefanifchen 
am Zluße Tanaro unweit Foronovo erwarteten bie 
Yllürten den mit gefchwächten Heer zuruͤckmarſchiren⸗ 
‚ben. König, wo er nad) und nach aus den Paͤſſen des 
Apennins herabftieg. Seine Vortruppe, die Schweis 
zer, machte ihm einen Paß mitten durch die Linien des 
dreimal flärfern Feindes; der König büßte nur 200,. 
feine Gegner dreitaufend Mann ein. (Won dem an 
bis auf Ludewig XIV. bededften die Schweizer bie Ar⸗ 
tillerie des franzoͤſiſchen Heers.) 

Seit Karls des Großen Geſchlecht das fraͤnkiſche 
Reich getheilt, und nach dem Fall des Hauſes Hohen⸗ 
flaufen, war wenige politifche Verbindung zwifchen 
den Staaten Europens, indem die Fürften fich begnuͤg⸗ 
ten, jeder fein Anſehen in feinem Lande zu gründen. 
Karls VIIL Unternehmung auf Italien erregte die Eis 
ferfucht Defterreiche und Spaniens; nach und nad) ents 
wicelte fich der Begriff eines zu allgemeiner Sicherheit 
nothwendigen Gleichgewichtes der Macht. Alſo wurs 
de die Theilnehmung der Staaten an dem Schidfale 
eines jeden größer, die Mittheilung unter den Völkern 
felbft häufiger, biedurch die Nationalkharaktere adges 
fchliffener, die Kenntniffe bald allgemieiner verbreitet. 

Eine erfte Folge diefer mehreren Verbindung war 
traurig; fie war die Mittheilung des venerifchen Giftes, 
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welches unter den Heeren in dem italiänifchen Krieg bie 
erften auffallenden Würkungen äufferte. Chriſtoph Cos 
lombo war von der zweiten Reife nach America, wo 
die Spanier es befommen haben follen, noch nit 
zuruͤck; noch hatten die Spanier zu Neapolis nicht ges 
landet, als das Uebel fich dafelbft bei den, Franzoſen 
entwidelte. Es ift hoͤchſt wahrfcheinlich, Daß das ve 
nerifche,. wie das Pofengift, aus den heißeften Gegen: 
den Afrita’s koͤmmt, und von der Küfte Guinea nad 
‚Europa gebracht worden. Der erfte Schredien war fo 
groß, daß alle Geſchichtbuͤcher deflelben gedenken. 
Diefe Plage wurde für den „Todesengeb Def Apofas 
»lypſe“ gehalten, welcher ein Drittheil des menſchli⸗ 
chen Gefchlechtes aufzehren fol. Die damit behafteten 
Menfchen wurden verlaffen und abgefondert,- bis die 
Plage in Palläften und an Häuptern der ‚Chriftenheit 
beffere Wartung fand. Ueber die Heilart erhob fich zu 
Leipzig eine folche Trennung der medicinifchen Profefr 
foren, daß fie mit vielen Studenten aus einander. zos 
gen, und hiedurch die Stiftung der-Univerfitäten Wit: 
tenberg und Frankfurt an der Oder veranlaffet wurde. 

Nach dem Tode Karld VIII. verfuchte Ludewig XII. 
wider Mailand, wad Karl gegen Neapolid. Es ift 
aber nothwendig, zu erläutern, wie wefentlich die 
Machtverhältniffe fich zum: Vortheil Oeſterreichs äns 
derten: es heirathete nämlich Philipp der Schöne, Sohn 
Marimiliand von der burgundifchen Maria, der Erbe 
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von Oeſterreich, Niederland und von der Freigrafſchaft 
in Hochburgund die Erbin Arragoniens, Caſtiliens, 
Leons und aller anderen Laͤnder Ferdinands und Iſa⸗ 
bellen, der katholiſchen Koͤnige. | 


Kap. 8. 
Serdinand der Katholifce. 


Zerdinand, welcher den alten Titel „Eatholifcher | 


„Koͤnig“ zuerft wieder annahm, war Sohn Don 
Juaus II., welchem Alfonio der MWeife, fein Bruder, 


das Königreich Arragonien, mit Valenza, der einver⸗ 


leibten Graffchaft Catalonien, den Balearifchen Inſeln 
und Sicilien hinterlaffen hatte. Iſabella, Ferdinands 
‚Gemahlin, war Schwefter des lebten Königes von 
Coftilien, Heinrichs IV. 

Es gefchah durch Veranftaltung des Erzbiſchofs 
Carillo von Toledo und Herrn Ferrando Gonzalez di 
Mendoza, daß Heinrich unfähig erklärt wurde, Kinder 
zu zeugen; daß alfo Johanna, feine Tochter, nicht von 
ihm, fondern von der Königin mit feiner Genehmiz 


gung in ehebrecherifcher Verbindung mit Bernhard von - 


Eueva, Grafen von Ledeſma und erftem Herzog von 
Albuquerque erziehlt worden fey. Zwar fuchte der 
Marques di Villena die Nechte der Prinzeffin Dadurch 
zu fihern, daß er fie an den König von Portugal Als 
fonfo V. zu verheirathen gedachte. Aber die Portugies 
fen wurden gefchlagen, Trurillo felbft, der Hauptort 


1451, 


rne® 
1474 
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des Villena, erobert, und die Parthei der Iſabella bee 


hauptete die Thronfolge. Das weite Reich Caftilin 


war unter dem leiten Könige mit Gibraltar vermehrt 
worden; diefen feften Plat hatten die Herzoge von Me 
Dina Sidonia und Arcos und der Großmeifter von UL 
cantara den Mauren entriffen (1462). 

Bon der arabifhen Macht in Spanien war das 


- maurifche Reich Grenada übrig; die Partheiung der 
Familien Zegri und Ubencerraged zerrüttete ed. Kine 


verleumdete Königin, die unfchuldig hingerichtet worden, 
veranlaßte, daß bie Erbitterung auf das Höchfte. flieg. 
Die tapferften abencerragifchen Ritter verlohren in. Zus 
multen daß Leben. Um den Thron ftritten Oheim und 
Neffe, Mohammed el Zagal und Abu Abdallah. Die 


- caftilianifchen Könige (Iſabella hatte ihren Gemahl zum 
- Mitregenten genommen) benußten diefe Umftände, Doc 


widerfiand zehen Jahre der Edelfinn der maurifchen Rit⸗ 


‚ter; Ferdinand verlohr zwanzigtaufend Mann, ehe:der 


Zagal Baeza übergab, Als Ferdinand hiedurch Herr 
bed Gebürges der Alpujarra geworden, ſchreckte er Die 


Mauren durch Erbauung der Stadt Santa=- Fe, die 
‚zeigte, daß er Grenada in immerwährender: Belage⸗ 


rung halten würde, Diefe Hauptftadt ihres Reichs 
wurde endlich übergeben; fie bedungen, was ihre Bäs 
ter auch den Spaniern gelaſſen, ihren Glauben. Doch 
traten mehrere Große vom Islam zu dem Evangelium; 
und indeß Zagal's Gefchlecht noch im afrikaniſchen Te⸗ 


t 
. 
» 
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lemſan beſteht, bluͤhen die Abencerrages in Spanien 
als Marqueſe von Campotejar. Dieſes Ende nahm 
in ihrem 779ſten Jahr die Gewalt der Mohammedaner 
in Spanien. 

Nach dieſer Eroberung trat Karl VIII., König 
von Frankreich, als er den Zug nach Italien bereitete, 
dem Könige Ferdinand Eerdagne und Rouſſillon, pyres 
näifche Gegenden, welche Don Suan IL. an Brantrei 
verpfaͤndet hatte, zurüd ab. 

Sm übrigen hatte in Spanien der Kauf ber Zeiten 


das Wahlrecht der Völker in Vergeſſenheit gebracht: 


fie waren mit Erhaltung ihrer Privilegien: zufrieden, 
deren Urragonien und Katalonien die wichtigften hat⸗ 
ten, Billig behaupteten fie ihren Antheil an den, Durch 
fiebenhundertjährigen Krieg hergeftellten, Nationalrechs 
ten.. Serdinand, um ficherer zu herrfchen, hielt fich 
an die Geiftlichkeit: er wußte, wie viel fie zu den Un⸗ 


fällen des ‚legten Königes von Caftilien beigetragen; 
dieſer hatte ſie dadurch beleidiget, daß er nicht zugeben 


wollte, Torrecremada durd) den Papft als Erzbifchof 
zu Leon ernannt zu fehen. - Ferdinand unterhielt mit 
Dem römifchen Hofe die befte Verftändniß; durch das 
Haupt der Kirche beherrfchte er ihren Körper. So wer 
nig fein fein Morakgefühl war, fo eifrig wart er ſich 
zum Glaubensvertheidiger auf: 

Als ſolcher uͤbernahm er. das Großmeifterthum der 
geiftlichen Ritterorden von St, Yago, von Ealatrava 


ne. 
1477. 
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und Alcantara, welche die Andacht in alten Religions 
kriegen geftiftet und ungemein bereichert hatte. Die 


Brüderfchaft von St. Dago hatte von Dem leoniichen 


Könige Ferdinand IL. ritterliche Würde ; der Orda 
Julian's von Pereyro hatte durch die Eroberung von 
Alcantara Ruhm und Reichthuͤm erlangt; König Sans 
cho III. von Eaftilien den Orden von Calatrava geflif 
tet. Nun vermochte Sfabella, daß in dem Religion 
Triege, nad) der Schlacht bei Zamora., die Ritter von 
&t. Yago den König zu ihrem Großmeifter wählten. 
Diefem Beifpiel folgten die Äbrigen Orden, und biel 
wichtige Würde wurde für immer mit der Krone ver 
einiget. Hiedurch erwarb der Hof ben größten Ein | 
Auß auf alle edle Gefchlechter, deren Söhne. in da 
Orden Beförderung fuchten; die Difpofttion von 27 
Ordenswuͤrden, von 172 Commenden, von fünftehall 
Millionen Reale de velhon; und verhinderte, daß ir 


Spanien irgend jemand auffer dem König an der Spiße 
einer Militärverbindung ftehe. Hierauf bildete er eis 


nen Ordensrath, (Unter obiger Schäung begreifen 
wir den arragonifchen Orden der Ritter von Montefa.) 

Ehe die Mauren überwunden waren, entwarf der 
Staatöminifter Mendoza mit Herm Alfonfo de Salez, 
Bifchof zu Cadiz, "während eines Aufenthaltes zu Se 
villa, den Plan einer Glaubensinquifition. Dieſes 
Gericht unterdruͤckte ſchon über drittehalbhundert Jahre 
den Geift vieler europäifchen Volker. In Spania 
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war feine erfie That die Hinrichtung und Vermögens 
ı einziehung vieler. eined Hanges zum Judenthum ange - 
: Tagten Bürger von Sevilla, weiche von Juden abe 
ſtammten. 
Bruder Franz Ximenes von n Eifuess, Generals 
‚eommiffarius der Franzifcaner, Beichtvater der Koͤni⸗ 
gin, machte ihr die Sache beliebt. ..Die caftilianifche N 
Kirche widerfeßte fich: bisher wurden alle geiftliche 
Sachen von dem Erzbiſchof zu Toledo. und von ber 
Synode, unter päpftlicher Aufficht, geführt; lang wi⸗ 
derftand auch Sixtus IV.; er ſah, weldhe Macht, 
felbft über die Geiftlichen, diefe Inquiſition dem Hof 
geben würde. Doch endlich willigte der Papft ein; 
Bruder Thomas von Torquemada, Dominicaner:, 
Prior bei dem heil. Creuz zu Segovia, : wurde erfter 
Slaubensinquifitor; er unterhielt zweihundert Fami⸗ 
liaren; eine Garde von fünfzig Pferden diente ihn n. C. 
zur Sicherheit. Auch kamen im erften Jahr fiebenzes 148I, 
bentaufend Menſchen in Unterfuchung, die angegeben 
‘worden waren, oder, weil man hieraus Gewiſſens⸗ 
pflicht machte, in großer Beängftigung fich felbft ans 
gaben. In furzem wurden zweitaufende lebendig ver- 
brannt; aus den Gütern der Unglüdlichen gründete 
Torquemada des heil, Thomas Klofter zu Avila; kei⸗ 
ner, deffen Voraͤltern Juden oder Mauren sewefen, 
wird in daffelbe zugelaifen. 
Nach diefem ergieng an bie jüdifche Nation, dien, C. 1492. 
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‚ in den arabifchen Zeiten meift ruhig blühende Gewerbe 
in Spanien betrieb, der Befehl, Kaftilien inner ſechs 
Monate zu verlaffen; Gold, Silber und Edelgefiein 
durften fie mitnehmen; die übrigen Güter wurden ein 
gezogen, und Chriften beym Banne verboten, einem 
Juden Brodt oder Waſſer zu geben: Von achtzig⸗ 
tauſend caſtilianiſchen Juden flohen viele nach Portw 
gal, viele nad) Mauritanien; die arragonifchen in dad 
Rand Navarra; Aberhaupt emigrirten hundert und fiche 
zigtaufend Familien. 
Indeß Mendoza, Carillo's Nachfolger an den 
Ersftifte Toledo, die aftilianer zu Annahme: der Iw 
quifition zwang, bot Arragonien dem Könige Ferdi 
nand, um diefer Plage frei zu bleiben, eine große 
Geldfumme vergeblidh; vergeblid) machte der Juſtizia, 
Bewahrer der Landesfreibeit, vermittelnde Borftelluns 
gen. Alfo, da Peter von Arbues, erfter Seneralin 
quiſitor Arragoniend, in der Domlitche zu Zaragoza 
serfchien, wurde er von einem Auflauf des Volks umge 
bracht; Zeruel fiel ab; der König, welcher, wie Lu⸗ 
dewig XL, Lift in. hohem Grade, nicht aber eine ges 
mütberbeherrfchende Größe der Seele hatte, wanfte, 
als er Geld und Widerftand fah. Da trat Torque⸗ 
-mada mit einem, in den Mantel gehuͤllten Erucifir in 
dad Zimmer, wo Zerdinand und Iſabella faßen, raffte 
es hervor, ſprach: „Majeftäten! der dem ihr fehet, 
aift für dreißig Silberlinge verfauft worden; wollt ihr 
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„ihn wieder verfaufen? Er wird wiſſen, fich zu rs 
„chen!” ließ das Erucifir ſtehen, und gieng hinweg. 
Die Slaubensinguifition wurde in Arragonien durch 
die Gewalt der Waffen eingeführt. Am längften, mit 
nicht befferm Gluͤck, widerfeßten fi) Leon, Valenza, 
Sicilin.. 

Obwohl die Mauren Grenada unter Zufage der 
Slaubensfreiheit übergeben, wurde ihnen die Emigra⸗ 
tion oder Taufe geboten, Geiftliche und Rechtsgelehr⸗ 
te, unter dem WVorfiß der Erzbifchöfe von Toledo und 
Grenada, hatten ihr Gutachten dahin gegeben, „daß 
„Ferdinand und Ssfabella nicht verbunden feyn, diefen 
„Unglaubigen Wort zu halten.” Es wurde hierüber 
viel Blut vergoffen; viele kamen um ihre Sreiheit, viele 
um ihr Vermögen. Zimenes wüthete auch gegen ihre 
Literatur; er ließ die arabifchen Bücher verbrennen. 
Die Kraft diefer Verordnungen wurde duch Karl V. 
erneuert. | _ 

In keinem Lande würfte die Inquiſition verderbs 
licher als in Spanien; nirgend war die Verſchwoͤrung 
des Throns und Altars gegen den Geift und Charaf- ’ 
ter der Nation fürchterlicher gluͤcklich. | 

Sonft hatte noch damals der fpanifche Soldat jene 
Oberhand, welche lange Uebung in Infanteriekriegen 
ihm gab; er war nur den Schweizern und Janiticharen 
zu vergleichen. 

Domanialgäter und Subfidien waren bie Quellen 
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der Staatseinkuͤnfte. Die unter dem letzten caſtiliani⸗ 
ſchen König veräufferten Krongüter wurden einem, 
dem Landtag zu Toledo abgezwungenen Schlufle ge 
mäß, durch eine Commiffion, wobei ein Hieronyni 
praͤſidirte, reducirt. 

Don Pedro IV. hatte in Arragonien einen Zweig 
des Domanialertrages befonderd ergiebig gemacht: es 
war fchon unter den Römern die Wolle der ſpaniſchen 
Schaafe durch die Miichung africanifcher Widder ver: 
ebelt worden; diefem Beifpiel folgte mit unerwarte 
großem Glüd Don Pedro, Die von ihm eingeführt 
Behandlung der Schaafe ahmte in Caftilien Ximeng 
nach, der auf Mendoza Minifter wurde, , Seither wird 
Spanien von fünf Millionen Schaafen durchzogen; 
fünf und zwanzig taufend Hirten leiten die Heerden. 
Zehentaufend Schaafe find eine Heerde; jede ift in ze 
ben Stämme getheilt. Man rechnet den jährlichen Ers 


trag eined Schaafs auf 24 Reale, wovon ein vierter 


Theil des Königes iſt. Alle Heerden waren urfprüngs 
ich fein; die leßte wurde von Philipp II. verkauft: 
Noch beftehen die Gefeße, noch der Rath, üher „bie 
„große Heerde des Königs.” Jaͤhrlich ziehen die Schaaft 
von den Quellen des Duero und Ebro in vierzig Tagen 
anderthalbhundert Stunden weit in die Ränder gegen 
Mittag. Auf ihrer Straße zwifchen Feldern, Gärten 
und Weinbergen ift ein wenigftend neunzig” Schuhe 
weiter Raum überall offen, Alles iſt, wie in den Als 
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M pen, Trieb der Natur; auch ohne Hirten würden fie 
ga Auswandern, und die geliebten Weiden finden. 


3 . 


b 
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Unter dem Könige Alfonfo XI. von Caftilien und 
Leon, in dem Kriege, den er bei Algezira wider den 
merinidifchen Fürften Abu Hafs führte,- Fam die Alca⸗ 
vala, die große Steuer von allem was verfauft wird, 
mit Bewilligung der Reichöftände auf. Diefer Abgabe 
find alle Producte der Erde und menfchlicher Kunft uns 


terworfen; fie wird auf gehen Procente berechnet. Die 
Einnahme hat unzähliche Beamten und öftere Durch⸗ 


fuchungen verurfachet, welche der Sreiheit im Privats 


leben äufferft befchwerlich fcheinen. in Theil der 


Alcovala ift der Salzhandel: jedes Dorf ift gendthiget, 
eine gewiſſe Menge zu kaufen; was nicht verbraucht 


wird, darf nicht wieder verkauft werden; um den Preis 


hoch zu halten, find Salzgruben zerftört worden; von 
andere, werben die Zugänge bewacht, 


Kap. 9 
Americea. 


Unerwartete Reichthuͤmer gab den katholiſchen Koͤ⸗ 
nigen die Entdeckung der neuen Welt. Seit hundert 


- Sahren beſchaͤftigten ſich Männer von großem Geiſt 


und feltenen Kenntniffen mit Unterfuchung der Meere, 


| welche bequemer oder Fürzer ald durch Aegypten nad) 


Dftindien leiten Fünnten. Es hatte fich eine Sage ers 
halten, wie vor fiebenhundert Jahren, als die Araber 
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Spanien uͤberſchwemmten, ein portugieftfcher Erzbi⸗ 
fchof, fieben Bifchöfe und viele Chriften mit ihren Heer: 
den weit über dem großen Weltmeer auf einer Inſel, 
genannt Antilia oder Septemtirade, Zuflucht gefunden, 
Man wußte von einem durdy die Normannen jenjeits 
dem Dcean entdedten Winlande; ein Durch Etürme 
verfchlagenes Schiff wollte im Anfang des fünfzehenden 
Sahrhundertes ein ſolches Erdreich gefehen haben. 
Seekarten zu Venedig und Bemerkungen eines Nürns 
bergerd, Behaimb Cder eine Erdfugel verfertigte), 
ftärkten unternchmende Männer in großen Vermu 
thungen. 

Diefen auf den Grund zu fommen, erwarb Chris 
ſtoph Colombo, ein Genuefer, von Ferdinand und 
Zfabella, nad) langem Bitten, einigen Vorfchuß. De 
er.die Antillen und auf St. Domingo 250 Unzen ſchwe⸗ 
re Goldflumpen und an den Einwohnern. ggldenen 
Schmuck fand, erwachte die Habfucht.. Die Entde 
ungen wurden eifriger betrieben, aber eine Hälfte 
des Silbers und ein Drittheil des Golded von St. Dos 
mingo und Cuba dem Hof ausbediungen. ' Da diele 
Abgabe auffer Verhältniß zu dem Aufwande der Unters 
nehmer war, feßte fie der Hof auf ein Fünftheil des 
Silberd, auf ein zwanzigftes Theil ded Goldes. Den 
Ertrag vermehrte Romano Pane, fpanifcher Mifftonas 
rius, der auf. St. Domingo Tabaf fand; ein Kraut, 
welches dem koͤniglichen Schag eben fo einträglicy als 
bie Goldminen wurde, | 


N 
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America fchien lang nur eine Fundgrube des Reiche: 
thums; in den erfien Zeiten war er nicht zu berechreeny 
die unbeträchtlicheren antilliihen Minen waren alkin. 
bekannt; hundert und vierzig Jahre war der Zufluß 
des Reichthums ver neuen Welt in unaufhörlichem Steis 
gen. Das neue Land und die benachbarte Küfte wurde 
um eben dieje Zeit von den Britten Johann Chabot 
und von den Franzoſen entdeckt; uͤberhaupt wurde am 
eifrigſten geſucht, ehe Spanien die Goldminen fand, 
uͤber deren Gewinn die Bearbeitung anderer ſich nicht. 
"mehr der Koſten und Mühe lohntes Ein edleres Inter⸗. 
efle befam America nach anderthalb Jahrhunderten. : 

Sp weit von den Herrihaften und von den Aus— 
ſichten FSerdinands und Iſabellen; .ihr .einiger Sohn. 
farb vor ihnen, unbeerbt; der Preis der Tapferkeit 
fo vieler alten Helden und neuerer Politik fiel durch die 
Heirath ihrer erfigebohrnen Tochter Johanna Philipp/ 
dem einigen Erzherzogen, zu, melchen Maria vom 
Burgund Marimilianen gebohren Hatte, 


Kap. 10, un 

Mailand und Schweiz. um in 

In dem nämlichen Jahr, da Philigpen Karl der Y, 
gebohren wurde, erwarb Ludewig XIE, König von 
Stanfreih, das Herzogthum Mailand, Valentina 
Viſconti, Gemahlin Ludewigs von. Orleans, ſeines 


Stammoaters, Bruders Karls Sb, Weiten, hatte. bei 
v. Müuer Um Geſchichte. II. 33 


€. 
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ifrem Leben viel Unglüc! geftiftet, und ihr Name vers 


anlaßte den mailändifchen Krieg zu Vertreibung des 


Hauſes Sforza. Der König fowohl ald der Herz 
zählten befonderd auf bie Echweizer. 

Diefe führten den letzten üfterreichifchen Krieg, 
welchen vornehmlich dad Bündnerland veranlaflıte. 
Die Nhätier, ein kraftvolles, freigefinntes Wolf, was 
ren, wie die Schweizer, nach) und nach in Buͤndniſſe 
zufammengetreten;, auch dieſe Republif war geredt, 
indem fie nur fo frei feyn wollte, ald gegrändete Rechte 
ber Baronen es zulieſſen; bis in die Mitte des vorigen 
Stahrhundertes (als friedfamer Auskauf gefchah) behielt 
Deiterreich über den größten Theil des Bundes der 
zehen Gerichte alte herrfchaftliche Rechte, und nod) bes 
fit Defterreich Razıns, und ernennt, in verfaffungss 
mäßigem Rechte diefer Freiherrichaft, je Ju drei Jahren 
den Lanidrichter ded obern grauen Bundes, Damals 
war die. bändnerifche Freiheit für die Benachbarte ein 
Gegenftand von PBeunruhigung; man fürchtete ihre 
Verbreitung in das Land Tirol und in die ganze öftlis 
he Strede der Alpen. Hiezu kam, daß die Schwei⸗ 
zer von der fchwäbifchen Ritterfchaft aus alten Kriegen 
gehaßt und wegen demofratifcher Sitteneinfalt verachs 
fet, von Bürgern und Landleuten aber beneidet wurs 
den. Dem Kaifer Marimilian mußten fie um fo unan: 
genehmer ſeyn, je mehr fie fich auf franzöfifche Seite 
Reigten; er war mit Frankreich perſoͤnlich und politifch 
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in Feindſchaft. Als die Schweizer und Buͤndner einen n. €, 1495. 
Bund mit einander gemacht, brach wider beide ein 
Krieg aus, an welchem alle Freunde Defterreichd in n. C. 
Dpberteutfchland Antheil nahmen. Er dauerte zehen 1499 
Monate; achtmal wurde geftritten; das Kriegstheater 
erſtreckte fich von den Landmarken Tirols nach Bafel; J 
bei zweitauſend Burgen und Doͤrfer wurden verwuͤſtet, 
bei zwanzigtauſend Maͤnn erſchlagen; der Vortheil war 
in allen Schlachten entſcheidend fuͤr die Schweizer. 
Dieſer Krieg wurde zu Baſel durch einen Frieden geen⸗ 
diget, welchen Frankreich und Mailand nach eigenen 
Abſichten wetteifernd befdrderten. 

Es geſchah, daß der Koͤnig zwar durch großeb 
Geld eine Bundeserneuerung, Truppen aber, wider 
den Willen der Obrigkeiten, ſowohl er als der Herzog 
erhielt; fo daß in beiden gegen £inanber ſtehenden 
Heeren Schweizer dienten, Der Herzog wurde in feis 
ner Noth bei Novara von Turman, einem Urner (der n. €, 
dafür im Vaterland hingerichtet wurde), verrathen, 139% 
Zwölf Jahre war Mailand franzöfiich, 


Kap. It. : 
Italiaͤniſche Kriege. 

Kaum hatte Ludewig XII. diefe Eroberung vollens 
det, fo fchloß er mit König Ferdinand von Spanien eis 
nen Theilungövertrag über das Königreich Neapolis, 
Friedrich, Sohn des erften Don Ferrando, hatte gegen: 
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n. C. beide Unterdrücer nur fein Recht. Er unterlag. Abe | 
1501. die Armee Ludewigs fchwächte fi) in der ungewohnten 
Luft und bei unordentlichen Sitten Durch ungemein 
Mortalität; auch mißfiel den Staliänern der gebieteri- 
ſche Hohn und die Verfäumniß des Anftandes. Alles 
dieſes hatten die Spanier nicht ſo wider ſich. Daher 
als die theilenden Mächte über dem Preis ihrer Unge 
rechtigkeit zerfielen, der Bortheil auf fpanifcher Exit | 
war. Ueberhaupt hatte Zerdinand an Gonfalvo von | 
n. & Cordova einen vortrefflichen Führer feines ausgezeich⸗ 
1503. net guten Heeres. Die Franzofen wurden zum andern 
mal aus der Eroberung vertrieben; fie blieb dem Geg⸗ 
ner und feinem Gefchlecht. 
- Hierauf trat Ludewig XII. mit feinen Feinden, 
dem Kaifer und dem König von Spanien, und mit 
n. C. Papſt Julius IL, zu Cambray in einen Bund wider 
1509. die Venetianer. In diefer Noth fegte Der Senat der 
Uebermacht Standhaftigkeit entgegen; feine Feldherren 
bewiefen Muth und Gefchidlichkeit; feine Unterthanen 
unerfchätterliche Anhänglichkeit an die Republik. Bald 
erfchien eine Zeit, wo die Zrennung einer Coalition fo 
verfchieden denfender Höfe der venetianifchen Beharrs 
lichkeit möglich wurde, Ludewig ſah in Turzem den 
Kaiſer, den Papft und Spanien, mit Venedig und den 
Schweizern, deren Ehrliebe er unweislich beleidiget 
hatte, in Verbindung, um ihn aus Jtalien zu vers 
.C. 1512. treiben. Dieſes geſchab: Maximilian Sforza, des ge⸗ 
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fangenen Lodovico Moro Sohn, wurde in Mailand 
bergeftellt. Nicht nur vollendete der Sieg der Schweis 
zer bei Novara den Verluſt dieſes Herzogthums; ſelbſt 


in Frankreich fielen fie ein, und der König mußte bei 


Dijon einen Frieden fchließen, der, obſchon er ihn nicht 
hielt, bewies, in welche Verlegenheit der Hof gefoms 
men war. 
Nach feinem Tod eröffnete Franz I. feine kriege⸗ 
rifihe Regierung durch einen Marfch über die Alpen, 
welcher dem des Hannibal nicht mit Unrecht verglichen 
wurde. Er trennte die Schweizer, und fchlug die, 
welcher dem Herzog Sforza ſtandhaft blieben, in der 
dreitägigen Schlacht bei Marignano. Der König wurde 
aufs neue Herzog zu Mailand. Mit den Venetianern 
und Schweizern erneuerte er Buͤndniſſe. \ 
Der bald achtzigjährige Doge Loredano fah das 
furchtbare Ungewitter, welches der Nepublif den Unz 
tergang drohete, ohne Erfolg vorüber ziehen. Die 
Schweizer fchloffen mit Sranz I. einen Frieden, wels 
‚her zwifchen den Franzoſen und ihnen bis auf diefen 
Tag beftehet, und einen Bund, welcher fiebenmal er= 
neuert worden ift. 

Das große Problem, worüber zwanzig Jahre ge— 
fritten worden, ob diefe oder jene Macht durch bie 
Eroberung Italiens vor allen anderen das Weberges 
wicht erlangen fol, blieb unentfchicden: die Epanier 
berrichten zu Neapolis, die Sranzofen zu Mailand, 


n. ©, 
1513. 


n. C. 
1515. 


n. 6, 
‚1516. 


n. ©, 
1521. 


‚16, 
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Bald nach der Schlacht bei Marignano ftarb Kir 
nig Ferdinand der Katholifhe, nachdem er feine Ge⸗ 


mahlin und Philipp, ſeinen Schwiegerſohn, uͤberlebt 


hatte. Kurz vorher hatte er ſeine Macht mit Ober⸗ 
navarra vermehrt. Johann von Albret, in den Red: 
ten feiner Gemahlin Catharina von Foir, regierte das 
Königreich Navarra, und war in den Kriegen Der grös 
Bern Mächte mit Ludewig XIL Dafür wurde er von 
dem Papft Julius in den Bann gethan, und von dem 
katholiſchen König, dem gehorfamen Sohn der Kirche, 
pertrieben, Die untern Gegenden und Bearn behielt 
Johann. 

Alle Macht Ferdinands in Spanien, Italien und 
America erbte in dem ſechzehenden Jahr feines Alters 
Karl von Oeſterreich, Sohn Philipps, Enkel des Kai⸗ 
ſers, Erbe der oͤſterreichiſchen und burgundiſchen Erb⸗ 
lande. Johanna, Tochter Ferdinands, Karls Mutter, 
war durch aͤuſſerſte Liebe zu dem Gemahl ihrer Jugend, 
Philipp dem Schoͤnen, da er in dem ſechs und zwan⸗ 
zigſten Jahre ſeines Alters, ihr durch den Tod entrife 
fen worden, um den Gebrauch des Verſtandes gekom⸗ 
men; in welchem Zuftande fie faft ein halbes Jahrhun⸗ 
dert lebte. Karl, ihr Sohn, wurde drei Jahre nad) 
dieſem, Nachfolger jeines Großvaterd an dem Kaifers 
thum; gluͤckliche Abentheurer eroberten ihm das weite, 
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bluͤhende, an Gold und Volk reiche America, unter⸗ 


jochten die maͤchtigen Navatlaken zu Mexico, und bra⸗ 
chen den unſchuldigen, goldenen Thron der Soͤhne der 


Sonne, der Yncas von Peru. Er war auf der afri⸗ 
caniichen Küfte ‚gewaltig. Er vertrieb die Franzoſen 
aus Mailand. Sein Bruder erwarb Hungarn und 
Böhmen. So hoc) flieg die Macht von Defterreich, 
einige dreißig Jahre nach dem Tod Friedrichs III., 
welcher aufjer Stand gewefen war, Wien zu behaupten. 


Kap. 13%. 
Portugal. 


Zur felbigen Zeit ſtarb in Portugal König Manvel, 
deſſen Regierung das goldene Zeitalter ſeiner Nation 
mit Recht heißt. Unter ihm hatte Vaſco di Gama, 
nach zehenmonatlicher Fahrt, mit vier Schiffen, auf 
der oſtindiſchen Kuͤſte bei Calecutta gelandet; bald 
nach dieſem hatte der gluͤckliche Florentiner, welcher 
der von Colomb gefundenen Welt ſeinen Namen gab, 
Amerigo Veſpucci, das reiche Braſilien entdeckt; auch 
von da fuhr Pedro Alvarez de Cabral nad) dem Lande des 
calecuttifchen Zamorin, indeß Gama und feine Nachs 
folger die Küften von Moſambik, von Zofala, von Oft 
indien, überall erforfchten, und bald Albuquerque Goa 
zum Sitz eines portugiefifchen Neichs erhob. Wie 
konnte die Nation Hinduſtan's widerfichen ; fie. wurde 
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zugleich vom Norden durch Sultan Babr, den Mogol, 
den Eroberer von Bengala und Guzurate, gedrüdt. 


Jede neue Expedition brachte neue Geftirne, fremde 
Sitten, Thiere, Pflanzen, Geſtalten der Natur und 
Menſchheit, in den Kreis der europaͤiſchen Kenntniſſe. 


In Portugal ſelbſt wurden ähnliche Grundſaͤtze 
wie in Spanien befolgt; wie denn auch dieſe Koͤnige 
ſich zu Großmeiſtern der geiſtlichen Ritterorden von 
Aviz, Chriſti und St. Jacobs machten, und die Die 
pofition von 676 Commenden ſich zueigneten. Dieſes, 
und Jahrgelder, die fie den Enfeln der Helden, mit 
welchen fie das Reich gegründet, auf die Krongiter 
von je her zu affigniren pflegen, war genug, um ben 
Adel vom Hofe abhängig zu machen: um fo mehr, 
da die Beſitzer der geiftlichen Nitterorden. in Portugal 
nicht wie anderswo durchaus unverheirathet feyn muͤſ⸗ 
fen. Die Samilien blieben hiedurch zahlreicher, und 
‚waren um fo weniger unabhängig. Daher der Abel 
in diefem Reid) nicht fo mächtig old in anderen, die 
Geiſtlichkeit faft mächtiger wurde, 


- Die Neichöftände waren noch gewaltig: fie lief 
ſen den Bruder Königs Edward und des edlen Prinzen 
Heinrich in der Kriegägefangenfchaft bei den Meriniven 
ſterben, che fie.eingewilliger hätten, diefen die Zeftung 
Ceuta zuräd zu geben. Eie übten mit den Königen 
‚bie gefeggebende Macht, aber Don Joan I. begünftigte 
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das roͤmiſche Recht, welches die unumſchraͤnkte Gewalt 
unterſtuͤtzen kann. Die Landesgeſetze wurden zu Mas 
noels Zeit in fünf Bücher geordnet. 


Kap. 14. 
Frankreinch. 

In Frankreich war ſeit Koͤnig Philipp IV. das 
Emporkommen der Parlamente von keinem Koͤnige eifri⸗ 
ger befoͤrdert worden als von Ludewig XI. Als Dau⸗ 
phin errichtete er ein Parlament zu Grenoble; ſobald 
er zur Regierung kam, theilte er den Kreis der Ge⸗ 
richtsbarkeit des Parlamentes zu Toulouſe, und ſetzte 
fuͤr die Laͤnder jenſeits der Garonne ein neues zu Bour⸗ 
deaur; nach Wiedervereinigung des Herzogthums Bur⸗ 
gund fuͤhrte er das Parlament zu Dijon ein. Friedens⸗ 
tractate und Finanzverordnungen ließ er von dem zu 
Parts protocolliren. Denn etwas mußte der Nation 
zum Schein der Theilnehmung an Öffentlichen Gefchäfz 
‚ten bleiben, und Magiftratöperfonen, welche Dafeyn 
und Unfehen ihm zu danfen hatten, waren biegfamer 
ald Edle und- Generalftaaten. Das Parlament, bier 
durch für den Hof gewonnen, erhob felten oder nie 
feine Stimme für die alten Rechte der Nationalvers 
fammlungen. Eben fo hatte man in böfen Zeiten de$ 
vierzehenden und anfangenden fünfzehenden Jahrhun⸗ 
dertes, wo der Hof und die Partheien fi) auf alle 
Meife zu ftärken fuchten, fogar der Univerfität politie 
fhen Einfluß geftattet, 


— 
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Ludewig XI, machte fich mehr und mehr unabhäus 
gig: erftlich indem die Krongäter zu feiner Zeit merk 
lich vermehrt wurden; die Ration hatte unter feinem 
Vater fich gefallen laffen, daß die Steuer (raille) für 
immer eingeführt worden; er beobachtete eine große 
Genauigkeit fowohl in der Einnahme ald im Aufwand. 
Er felbft hatte Keine koſtbare Neigungen; für ſich lebte 
er, wie man ed faum einem reichen Privammann am 
fländig finden würde. Bier Millionen 700,000 Pfund 
bob er jaͤhrlich; eine Summe, die nach Henault's 
Rechnung, unter Ludewig XV. 23 Millionen gleäd 
kommen mochte. - | | 

Das Hauptwerkzeug des Koͤnigthums, das ftchens 
de Heer, aus meift fremden, von ihm abhängenden 
Soͤldnern, wurde ausgebildet. In dem legten englis 
fchen Krieg hatte unter dem Marfchall de la Fayette 
Duglaß eine Schaar von ftebentaufend Scoten anges 
führt; daraus errichtete Karl VII. eine feotifche Leib⸗ 
wache; die Könige der Scoten waren, ihrer Lage nad), 
die natürlichen Freumde der Sranzofen. Ludewig XI. 
ſchloß die erften Subfidientractate mit den Schweigern, 
wodurch die Könige das Recht erhielten, unter Begäns 
fligung der ſchweizeriſchen Obrigfeiten in den Cantonen 
für ihre Kriege zu werben. Man rechnet, daß inner 
drei Jahrhunderten über eine halbe Million Schweizer 
in den franzöfifchen Kriegsdienft getreten find. Die 
eigentliche Nationafarmee, die Gensd'armerie, beſtand 
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and fünf und vierzig beflimmten Compagnien, deren‘ 
jede hundert Kriegsmaͤnner (hommes d'armes), jeder 
pon diefen fechs Pferde hatte. Freiſchuͤtzen dienten bei 
der leichten Neuterei und unter dem Fußvolke; aber 
Ludewig veränderte fie in ein beffer organifirtes Corps 
von zehentaufend Mann zu Fuß. Sene lagen fonft 
durch DaB ganze Reich zerftreut; diefe hielt er für jede . 
augenblikliche Verfügung in größeren Schaaren beis 
ſammen; Waffen, Handgriffe, Taktik wurden ihre 
einige Befchäftigung. Die Kriegsmanier befam eine 
neue Geftalt; offenbar vermochten die Vafallen mit 
ihren geringeren Rotten den Waffen des Königed nicht 
länger zu widerftehen. x 

So flieg das Koͤnigthum durch den wachfamen 
Gebrauch, den der Hof von günftigen Umftänden mac): 
te, indeß die felten verfammelten Generalftaaten, die 
nur zu Zeiten Kenntniß der Gefchäfte befamen, ohne 
Syſtem zu Werk giengen. Wenn, wie wir glauben, 
die Schwäche der Mittelmacht für eine Monarchie vers 
derblich ift, fo verdienen die Parlamente firengern Tas 
del: fie faßen immerfort, und konnten fi) Grundſaͤtze 
bilden; aber fie forgten beſſer für ihr Collegium ale 
für dad gemeine Weſen. 

Endlich blieben in Frankreich nur drei Grundma⸗- 
zimen: „daß die Tönigliche Gewalt nie auf ein Weib 
„fallen koͤnne, daß die Kronguͤter unveräufferlich ſeyem 
- „und daß die Volljährigkeit bed Koͤniges mit dem vier⸗ 
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„zehenden Jahr anfange.” Das erfte ift ein altes, 
auf das militärifche Leben der falifchen Franken fid 
beziehendes, Civilgeſetz, welches vielleicht uͤberall hätte 
eingeführt werden follen: das zweite Tann burd) ge 
bieteriiche, Staatsbedürfniffe modificirt werden; das 
dritte, ein Geſetz Philipps III. und Karls des Weifen, 
dürfte von der Natur fchwerlich ratiftcirt worden feyn: 
fie macht nicht leicht ein Kind von Dreizehen Fahren 
und einem Tage der Führung allgemeiner Angelegen⸗ 
beiten eines Reichs von fünf und zwanzig Millionen 
fähig. 

Bor Alters war der Canzlar oder StaatSreferen: 
darius der eigentliche Gefchäftsmann des Koͤniges; 
unter ihm flanden Secretärd, Notarien beforgten die 
Erpeditionen, Am Ende des fünfzehenden Jahrhun⸗ 
derted wurde aus jenen und aus einer unbeſtimmten 
Zahl Räthe der große koͤnigliche Staatsrath gebildet, 
der Mittelpunct und Edftein aller Gefchäfte, deren 
Leitung und Entfcheidung von ihm abhieng. Da 
Karl VIIL diefe hohe Stelle für einen Obergerichtöhof 
(cour souveraine)) erklärte, diente fie auch, um bie 
Parlamente in Ordnung zu halten. | 

Im übrigen wurde feit Einführung ftehender Heere 
das Finanzwefen dem Staate wichtiger, und ( feit 
Slorimond von Robortet, zu Karls VIII. Zeit), die 
bisherigen Finanzfecretärs Staatsſecretarien genannt. 
Es war fein Anfpruchötitel zu Staatsrathswuͤrden als 


— 
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der Wille des Koͤnigs; Ludewig XI. pflegte geringe 
Leute vorzuziehen, deren Groͤße einig ſein Werk waͤre, 
die Feine beſondere Privilegien in Schutz zu nehmen 


hätten, die einig für ihn und feine Gefchäfte und von 


ihm lebten. So gefchah unter den folgenden Regierun⸗ 
gen, je nach der Denfungdart ded Königes oder wie . 
die Umftande es mit fich brachten, daß überwiegendcs 
Anſehen bald einem, bald mehreren Miniftern vertraut 
wurde: nur blich auch unter den ſchwaͤchſten Regenten 
der Fehler der Merowingen vermieden, die Macht in 
Einer Zamilie forterben zu lafjen. Die eifrige Cons 
currenz um ſolche Würden ließ dieſes nicht zu. 

In den Landen „gefchriebenen Rechts” blieb das 
römifche; in den übrigen Provinzen wurde nach zweis 
hundert fünf und achtzig verfchiedenen Gewohnheits⸗ 
rechten, und allenthalben auch nach den koͤniglichen 
Verordnungen geſprochen. Die altfraͤnkiſchen Gottes⸗ 
gerichte hatte der heil. Ludewig abgethan, den Gebrauch 
des gerichtlichen Zweikampfs Philipp der Schoͤne be⸗ 
ſchraͤnkt. 

Nach dem Tode xudewigs XI. wurde aus der Land⸗ 
tafel (Echiquier) der alten Herzoge der Normandie 
das Parlament von Rouen formirt;. ein anderes ers 
richtete Ludewig XIL zu Yir für ‚die Provence; Faum 
ſah Franz J. ſich im Herzogthume Mailand befeſtiget, 
ald,er ed mit einem Parlament verfah. 

Nicht nur hierin blieben die Nachfolger Lude⸗ 
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wigs XI. feinen Grundſaͤtzen getreu; das ihnen Kraft 
gebende und allerhaltende Militär war auch ihr Haupts 
augenmerk. Kriegsgeſetze, beffere Artillerie und ſchwei⸗ 
zerifched Fußvolk hatten fie von Ludewig: Karl: der 


VIII. vermehrte das letztere, und umgab fich mit jes 


ner Leibwache der hundert Schweizer. Nur teutide 
Landsknechte und die jchwarzen Rotten, eine urfprüng- 
lich in den Niederlanden gebildete Schaar von 600 


Mann, hätten ähnlichen Ruhm in damaligen Kriegen. 


Franz I., vielleicht durch Macchiavelli's vortreffliches 
Merk bewogen, verfuchte, der franzöftfchen Miliz die 
Form römifcher Legionen zu geben; doch gluͤckte diefe 
Unternehmung eben darum nicht, weil zu viel auf die 
Form gefehen wurde. 


Kap. 15 
Die Schweißz. 

Die Schweizer nach jenem burgundifchen Krieg 
wurden durch innerliche und Aufferliche Partheiung zer: 
rüttet: Erſtlich beftand ſchon aus älterer Zeiten die 
Eiferfucht zwifchen den Städten und Ländern, welche 
fehr flieg, als Bern ſich bemühete, Soloturn und Frei: 
burg in die ewigen Bünde zu bringen. 

Freiburg war, wie Bern, von ben Herzogen von 
Zäringen, aber nicht auf Reichsboden, Tondern auf 
eigenem Erbgute, gegründet worden; hieburch fiel dieſe 
Stadt erbfchaftsweile an die Grafen von Kiburg, wels 
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che fie dem Haufe Habsburg⸗Oeſterreich verkauften; n. €. 1277. 
von diefen Fam fie eben fo an die Herzoge von Sa⸗n. C. 1452, 
voyen. Uber nad) und nad) Faufte die Stadt Freifeis 
ten; endlich die Unabpangigfeit. Um Bern gleich zu n. €, 1478, 
werden, fehlte ihr ein Syſtem; die Vorftcher fahen nicht 
alle am meiften auf das Beſte von Freiburg, viele mehr 
auf die fremde Herrfchaft, auch vermengten ſich die 
edlen Sejchlechter weniger ald zu Bern’ mit bürgerlis 
hen; wie konnte Einfürmigfeit in Sitten und Grunde _ 
fühen feyn, wo man es nie har fünnen dahin bringen, a 
dag in den oberen und unteren Gaſſen einerlei Spra⸗ 
che geredet wurde! | 
Soloturn war urfpränglich freier, und harte fich 
bauptfächlich nur gegen St. Urſus Münfter zu wehren. 
Defterreich hatte hier Feine Rechte, und verfuchte nur, 
einmal mit gewaffneter Hand, einmal durch geheime 
Verſtaͤndniß, der Stadt ſich zu bemaͤchtigen. Das ers mE, 
ſtemal fiegten die Bürger durch Edelmuth; indem fie 1318 
die Feinde, welche von der gebrochenen Bräde in Die 
Yare gefallen und fortgeriffen wurden, auffingen, pflegs 
ten und frei gaben. Die Erfteigung der Stadt wurde ©. £, 
- durch. einen biedern Landmann verrathen. - 18% 
Sreiburg führte wider Bern viele bittere Kriege, 
Soloturn war von jeher mit Bern verbünder. Nach 
dem burgundifchen Kriege fuchte Bern, beide Städte, u 
die ihn treulich mitgehalten, in die ewigen Bünpniffe 
der Schweizer zu bringen; im Gegentheil waren Die 


u. ©. 
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“ Känder auf die Städte fo eiferfüchtig, daß eine Vers 


ſchwoͤrung zu Zerſtoͤrung der Stadtmauer zu Lucern 
und Einführung völliger Demokratie dafelbft ausbrach. 
Dieſe Partheiung erbitterte die Gemüther, fo, daß 
eine Auflöfung der eibgensfteniipaft befürchtet werden 
mochte. | 
Zu felbiger Zeit lebte in einer einfamen Gegend 
Unterwaldens Nicolaus von der Flue, aus einem alten, 
ſchon damals angefehenen Gefchlechte, in feiner Jugend 
Krieger für das Vaterland, feit feinem fünfzigften Jahr 
ganz der Betrachtung der Natur und Gottes ergeben, 
und gewohnt, allen die ihn befuchten, Lehren der Weis⸗ 
beit und vaterländiicher Sitteneinfalt zu ertheilen. Als 
der Bruder Claus (fo wurde er nun genannt) jene 
Gefahr vernahm, begab er ſich felber nach Stanz, wo 


die Eidgenoffen verfammelt waren. Die graue, hohe, 


ausgemergelte Geftalt des Greifen erfüllte fie mir Ehr⸗ 
furcht ; er redete: „wie Gott, der den alten Schweiz 
„zern Siege und Freiheit gegeben, auch ihm geoffen= 
„baret habe, auf welche Art fie fie behaupten koͤnnen; 
„naͤmlich nur durch die Einigkeit; unmäßige Begierden 
„feyn die furchtbarften Feinde; Zreiburg und Soloturn 
„verdienen ohne Mißtrauen aufgenommen zu werden; 
„dagegen fol ein Grundgefeß feyn, daß nie ein Ort 
„auf Unkoften des andern ſich vergrößere,. keines die 
„Verfaſſung ded andern gewaltfam veraͤndere.“ Bei⸗ 


des geſchah; und es wurde feſtgeſetzt, daß im Fall ins 
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nerliher Unruhen Soloturn und Sreiburg, wie nache 


mals Bafel, Schafhaufen und Appenzell, anftatt durch 
Partheiergreifung fie zu vermehren, einig zu ihrer Vers 
mittlung fid) verwenden follen, | 

Bafel und Schafhaufen, welche zwanzig Jahre 
nad) diefem in die Eidgenoffenfchaft aufgenommen 
wurden, hatten fich beide in der Nähe und unter dem 
ftilen Schirm geiftlicher Stifte gebildet; edle Geſchlech⸗ 
ter waren an der Spiße ihrer Verfaffung, bis diefelben 
durch Privarfehden und in Kriegen wider die Schweis 
zer umgelommen oder verarmt, worauf die Oberhand 
an die Zünfte Fam, in welche die Bürgerfchaft einges 
theilt wurde. Es blieb der Unterfchied, daß hierauf 
in Bafel die Edlen von Staatögefchäften ausgefchloifen 
wurden, in Schafhaufen aber eine oder zwei zunftmäßis 
mäßige. Gefellfchaften behielten, welche, wie andere, 
Theil an der Verwaltung haben. 


n. C. 
1501, 


Appenzell ift eine fehr hohe Gegend an dem Als 


penſtock, der fi) um den Berg Hohen s Sentid gebils 
det hat; diefe. Wüfte wurde anfangs von Hirten durchs 
wandert, welchen der Abt von St. Gallen Schuß und 
Sottesdienft gab. Als ihre Zahl und Wohlhabenheit 
flieg, die Vögte des Abts aber druͤckend wurden, ftand 
das Land wider ihn auf, und bewies in vielen Schlachs 
ten und Kriegszuͤgen eine faft romanhafte Tapferkeit; 
die Appenzeller waren von der Thur bis in das Tirol 


der Schrecken der Großen, Der Abt wurde gendthis 
v. Müller Allg, Geſchichte. IL 34 
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get, ihre Rechte zu ehren. Dieſes und andere Verlegen: 


beiten, in die er mit der neben feinem Klofter aufblühen: 
den Stadt Et. Gallen Fam, bewogen ihn, ein Bürgers 
recht, oder einen Schirmbund mit Zürich, Lucern, Schwytz 
und Glaris zu fchlieffen, welche von den an aus ihrem 
Mittel wechfelsweife einen Landeshauptmann über jeine 
gandfchaft verordnen. Da hielt die Stadt St. Gallen 
und das Land Appenzell mit Recht für nöthig, auch 
ihre älteren Verbindungen mit den Schweizern enger 
und ftärfer zu machen. Bon dem an wurden die Rechte 
des Praͤlaten und die Freiheit ded Volks meiſt guͤtlich 
und nad) Gefeßen und Billigfeit beſtimmt, erftere nad) 


“und nach völlig ausgekauft, Appenzell aber, wie bie 


Stadt, unabhängig, jenes Land endlich das dreizehende 
Ort der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft, die Stadt 
und der Abt die erften im Rang unter denjenigen Or⸗ 
ten, welche Durch mancherlei Verträge den Schweizern 
zugewandt” worden find. 

Die „niedere Vereinigung” mit elfaßifchen und 
cheinifchen Städten erlojch bald nach der gegen Burs 
gund mit einander ausgerichteten Fehde. : Nur blieb 
die Stadt Müplhaufen fchweizerifch, und hiedurch ein 
unabhängiges Gemeinweſen, au als die übrigen 
durch die Macht Ludewigs XIV. ihre reichsftädtifche 


Eigenſchaft mit der Verfaffung franzöfifcher Landſtaͤdte 


umzutaufchen genöthiget. wurden.“ Auch erhielt ſich 
mitten in Schwaben eine nod) mehr als hundertjährige 


— 
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Verbindung der Schweizer mit der Stadt Rothwyl, 
bis in dem dreißigjährigen Kriege unmöglich ſchien, 
das eidgendffifche Neutralitätöfuftem an einem fo ents 
legenen Orte zu behaupten. 

Enge und ftandhaft blieb den GSchweizern die 
Stadt Biel zugewandt, welche Stadt im erften Sahrs 
hunderte Bernd fich durch Bündniffe mit Diefer Republik 
fhüßte, und hauptfächlich Durch fie fchweizerifch wurde, 
An der Graͤnze des teutfchen Reichs gelegen, und eis 
nem Neihöfürften, dem Bifhof zu Bafel, gewiffers 
maßen unterworfen, erhielt fie und die benachbarte 
Gegend eine.fehr verwidelte, aber durch Gefeße genau 
beſtimmte, Verfaſſung. 

Eben ſo veranlaßten die mannigfaltigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Grafen und Fuͤrſten und des Volks zu Neufs 
chatel verfchiedene Verbindungen mit Bern, Freiburg, 
Soloturn und Lucern. Kin altes Grafengefchlecht bes 
forgte in den mittleren Zeiten die Eultivirung und Vers 
waltung der Ufer des Bielerfeed, des Sees bei dem 
Thurm Neufchatel, und anderer weit hinauf nach den 
Alpen fich erſtreckenden Güter; die Cherlehensherrfchaft 
hatte Rudolf von Habsburg, ald König, den Herren 
von Chalond, Stammvätern der Prinzen von Dranien, 
hberlaffen. Die Graffhaft Neufchgtel (das Abrige 
fam durch Kriege und Unfälle vorhin davon ab) fiel 
vom Haufe der erften Beherrfcher auf Erben, die durch 
Heirathen ein Recht auf fie gründeten; auf Grafen 
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von Freiburg in Schwaben, auf Markgrafen von Bas 
den, auf Herzoge von Longueville. Vergeblich behaup: 
tete der Oberlehensherr, daß die Nachfolge ihm zufäs 
me; jene hatten das Volk, Bern, und andere Schweis 
zer für fih. Ehe die Herzoge von Longueville ausſtar⸗ 
ben, erlofch der hochburgundifche Stamm von Chalons⸗ 
Dranien, fowohl als felbft der vornehmfte Zweig deö 
Haufes Naffau, welches durch ihre Erbtochter Dranien 
und die übrigen Anfprüche erworben hatte. Diefe, ins 
fofern fie Neufchatel angiengen, übertrug Wilhelm von 
Dranien, König von England, Friedrich) dem erften 
Könige in Preußen. Als nach Abgange des Haufes 


Longueville die Erbfchaft unter fehr vielen Großen ftrei: 


tig wurde, entfchieden die Landftände für den König, 
der in fürftlichen Würden die Graffchaft übernahm. 
Sie hatten bei fo oft veränderter Verwaltung nad) und 
nach eine Verfaflung befommen, wie ein verftändiges 
Volk nur immer fie wünfchen kann; alle Regierungss 
formen waren in gluͤckliches Gleichgewichte gefeßt, über 
Etreitfragen die Entfcheidung Bern, die Gewaͤhrlei⸗ 
fung von allem den vier verbürgerrechteten Cantons 
anvertraut worden. 

Die fieben Cente, welche das Land Oberwallis 
ausmachen, waren feit uralten Zeiten voll Vorliebe für 
die Freiheit und Demokratie. Die großen Gefchlechter 
vom Thurn zu Geftelenburg und von Raron wurden, 
fo bald fie dem Vvolt zu maͤchtig ſchienen, durch tumul⸗ 
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tuariſchen Oſtraciſmus vertrieben, und ihre Burgen 
gebrochen. Der Biſchof zu Sitten, welchem die alten 
Koͤnige die Grafſchaft oder Preſidenz des Landes auf⸗ 
getragen hatten, war genoͤthiget, ſich dem Willen der 
Menge zu fuͤgen. Niemand war den Walliſern ſo ge⸗ 
faͤhrlich, als der Graf von Savoyen, der, zum Theil 
als Vogt des alten Kloſters zu St. Moritz, das untere 


Wallis und die benachbarten Gegenden gewaltig be⸗ 


herrſchte. Fruͤh ſuchte das Land Freundſchaft, hier 
mit Bern, dort mit ſchweizeriſchen Demokratien, und 
wurde durch jene vor Savoyen, durch dieſe vor jeder 
Anmaſſung, die Bern machen konnte, geſichert. End⸗ 
lich wurde das untere Wallis dem Hauſe Savoyen durch 
die Waffen entriſſen. Matthaͤus Schyner, Biſchof zu 


Sitten und Cardinal, machte ſich und ſein Land in den 


italiaͤniſchen Kriegen, die er mithielt, den Maͤchten 
wichtig; er war in allen ſchweizeriſchen Geſchaͤften 
durch die Talente eines großen Volkfuͤhrers von ſolchem 
Einfluſſe, daß Kaiſer und Koͤnige ſeine Freundſchaft 
ſuchten. 

Der Preis dieſer Kriege fuͤr die Eidgenoſſenſchaft 
beſtand in einigen, am Fuße des Gotthard liegenden, 
mailaͤndiſchen Gegenden, welche bis auf dieſen Tag 
unter Landvoͤgten ſtehen, die von zwoͤlf Orten wech⸗ 
ſelsweiſe ernannt werden. Schon zuvor, als die Viſ⸗ 
conti regierten, hatten die drei zunaͤchſt gelegenen Orte 
das ganz vom Gebuͤrge umfangene Livinerthal und den 


— 
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Paß Bellinzona eingenommen: jest Famen die Burg 
zu Locarno, die blühenden Luganefer Gegenden und ei⸗ 
nige Thaͤler dazu; in dem Ungluͤck der Zeiten gab es 
Ortſchaften ohne Schutz und Obrigkeit, welche von 
ſelbſt ſchweizeriſch wurden. 

Die Rhaͤtier befeſtigten ihre Herrſchaft in den Ber⸗ 
gen von Bormio, dem reichen Valtellin und in Chia⸗ 
venna am Eingange ihrer Pafle. Auf diefe Weile 
hieng von den Eidgenoffen ab, Feinde, die von Mittag 
ber ziehen möchten, im Gebuͤrge oder vor deffen Pfor⸗ 
ten zu erwarten; die demofratifchen Hirtenländer fans 
den in diefen ſchoͤnen Gegenden Mittel, fi) den Mans 
gel vieler Dinge zu erfeßen, 

Uebrigens war der Tag bei Marignano der lebte, 
au dem die Eidgenoffenfchaft in Friegerifcher Wuͤrkſam⸗ 
feit gegen ausländijche Heere erfchien. Der Papft, 
der Herzog Sforza, die am..Po ftehende Armee Ser: 
dinands des Fatholifchen, der Kaifer, Heinrich VIII. 
König von England, in Bund mit der Schweiz,. und 
die Denetianer, erwarteten von dem Uusgange dieſes 
Zreffend dad Wahrzeichen, welche Parthei fie ergreis 
fen follten. Drei Tage dauerte die Rieſenſchlacht; fo 
nannte fie der Marfchall Zrivulzi. Nach dem Vers 
Iufte vieler taufend Mann zog der Reſt der Eidgenofe 
fen fo ordentlich und feft nach den Alpen, daß nie 
mand wagte fie zu verfolgen. Don. diefem Tage an 
find fie in ihrem eigenen Lande unangetaftet, 
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Griechenland, und ganz Vorderaſien, gehorchten 
dem Padiſha Bajeſſid, Mohammed's, des Eroberers 
der Stadt Konſtantinopel, friedeliebendem Sohn. Noch 
hatte ſein Reich an Gold, an Einheit und Kriegskunſt 
ſolchen Vorzug, daß, wenn die Kunft und Thätigfeit, 
alles zu benugen und weiter zu bringen, damit ver⸗ 
bunden gemwefen wäre, niemand in der. Chriftenheit ihm 
hätte Gränzen fetzen Tonnen. Doch zur Zeit Eelims 
und Suleimand, der tapferften und größten Sultane, 
entwickelte fich bei den Europäern ein. zufammenhäns 
gendered Syſtem der Staatenvertheidigung. 

Unter allen Beherrfchern der türfifhen Macht war .» 
Selim I., nach Mohammed II., der größte. Er voll⸗ 4; 
endete zu Bogdans III. Zeiten die Unterwerfung der 
Moldau, welche noch unter Stephan heldenmüthig wi⸗ 
derfiand. Noch blieb den Bojaren das Recht, ihren 
Zürften zu wählen; ihr eigener Partheigeift beraubte 
fie nachmals deffelben. Schon hatte fein Großvater 
die Chane der Krim, die Enkel des Dfchengis, zu Var 
fallen und Freunden gemacht; jeßt herrfchte Sahib 
Guerai, welchen Selim wegen feiner Schönheitsblüthe 
mit äufferfter Zärtlichkeit geliebt hatte, Aſien war der 
Schauplatz feines Heldenruhms. 

Iſmael, ein Araber, an der Spitze von Schaa- 
ren, die ihn als einen Propheten und fiegreichen Feld⸗ 
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herren ehrten, hatte in Perfien dad Haus Uſong's ge 
ſtuͤrzt, und nebft dem Glauben der Aliden ein furdt- 
bares Neich hergeftellt. Er ftritt unfern Tabriz wider 
die Janitſcharen, welchen.er die Lebensmittel abzu: 
fhneiden wußte, Diefed Mangeld klagte Selim ben 
Sultan der ägyptifchen Mamlufen an; gab vor, daß 
er die Verproviantirung aufgehalten hätte, und hörte 
hiewider Feine Vorftellungen. Die Mamlufen waren 
Feine verächtliche Miliz; die Sultane von Kahira flans 
den mit Venedig und anderen abendländifchen Mäd: 


‚ten in freundfchaftlicher Zufammenficht ; fie waren 


reich; nicht felten zierte den Thron ein großer, liebens⸗ 


wuͤrdiger Fürft, wohlthätig und den Wiffenfchaften, 


wie fie dort Landes find, günftig; bei ihm wohnte der 
Fürft der Gläubigen, Nachfolger des großen Prophes 
ten, Vorfteher des Islam. Der damalige Sultan, 
ber Malek el Aſhraf Abul Nafr Seif-cd=din Kauful 
Gauri, war ein Herr, welcher Ordnung hielt; es ehr⸗ 
ten ihn die Fuͤrſten Indiens, der Imam Jemens, der 
Nubier, Habeſch und Europa; er hatte eine Flotte; 
die Mamluken, welchen er alles erlaubte was der Herr⸗ 
ſchaft unſchaͤdlich ſchien, liebten ihn. Dieſer Sultan 
ſtritt gegen Selim, nordwaͤrts von Damaſcus in den 
Gefilden Dabek; er nahm das tuͤrkiſche Lager ein; aber 
das Spiel der Artillerie, worinn Selim weit ſtaͤrker 
war, und die Verraͤtherei zwei vornehmer Hauptleute 
noͤthigte den Mamlukenſultan, nach langem, zur Flucht. 


N 
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Er ſtuͤrzte mit ſeinem Pferd und ſtarb. Nun ergaben 
ſich Damaſcus, Jeruſalem; Selim wurde Chadim al 
Haramajm (Bewahrer der heiligen Orte). 


Der Malek el Afhraf Zuman Bey, Kauful Gau⸗ 
ri's Neffe und Nachfolger, lieferte die enticheidende 
Schlacht unfern der Hauptſtadt Kahira; heldenmüthig 
ftritt er felbft, die Artillerie gab den Tuͤrken auch diefen 
Sieg. Hierauf erhielten die Verräther, daß ihr Herr, 
den fie auch nun fürchteten, hingerichtet wurde. Se 
lims Freude war ihm durch den Tod eines feiner Lieb⸗ 
linge, ded jungen Weſſirs, Joſeph Sinan, verbittert; 
in der Schlacht war Joſeph gefallen, und der Padiſha 
rief aus: „Was iſt mir Aegypten gegen dieſen Verluſt!“ 


Den Chalifen Motawakkel Mohammed, dem der 
Greis Moſtamſek Abul Sabr Jakub, ſein Vater, die 
Würde übertragen hatte, ſandte Selim nach Konſtan⸗ 
tinopel. Der Sinai und alle Thaͤler des benachbarten 


Arabiens unterwarfen ſich. Eben kam ein Admiral, 


zuruͤck, den der Sultan Gauri auf Bitte der Venetia⸗ 
ner zu Zerſtoͤrung der neuen Anlagen der Portugieſen 
nach Oſtindien geſandt hatte. Selim ließ dieſen in das 


rothe Meer werfen, und weigerte ſich, die Handels⸗ 


verträge mit Venedig zu erneuern; fein Gedanke war, 
die Inſeln und Köften einzunehmen, welche die Repus 
blik in feinen Meeren befaß. Der Untergang des Suls 
tand von Kahira war ein größerer Nachtheil für fie als 
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der Bund, welchen zu Cambray die Mächte Europens 
geichloffen. 

Nachdem der Padiſha Selim in großer Kraft acht 
Jahre regiert, folgte ihm ſein Sohn Sulejman, von 
den Tuͤrken der Geſetzgeber (el Kanuni), in Europa 
der Großmächtige, zugenamt. Er entriß den Per: 
fern Erzerum; er nöthigte fie Sfhiurdfchtiftan (Geor⸗ 
gien) fo zu theilen, daß von fieben Provinzen ihm drei, 
drei ihnen, die fiebende dem Fürften bleibe, der das 
ganze Land, von beiden abhängig, verwalten fol. 
Hundert und achtzigtaufend Mann Toftete ihm die Ein: 
nahme von Rhodos; er, nicht gewohnt Unternehmun: 
gen aufzugeben, ſo lang eine Moͤglichkeit uͤbrig ſchien, 
beſiegte den bewunderungswuͤrdigen Muth des edlen 
Großmeiſters Lille: Adam und der Ritter von St. Jo⸗ 


“ Dann; Bomben gaben ihm.endlich Rhodos. Eben die: 


fer Held fiegte bei Mohacs über das Heer König Lude⸗ 
wigs von Hungarn und Böheim; der gemißleitete junge 
Fuͤrſt verlohr in.den Suäͤupfen das Leben. Der Sie⸗ 
ger unterftüßte den fiebenbürgifchen Woimoden Zapo: 
Iya, den ein Theil der Nation zum König erwählte, 
gegen Ferdinand von Defterreich; und wurde Herr der 
größern Hälfte von Hungarn. 
Kap. 17. 
Rußland. 

Ohngefaͤhr um die Zeit als das griechiſche Kaiſer⸗ 

thum untergieng, erhob Swan Waſiljiwitſch das ruſſi⸗ 


1 
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ſche Reich) aus der Erniedrigung, worinn ed, durch 
die Schuld innerer Trennungen, feit langem den Ta⸗ 
taren gedient. Sophia, feine Gemahlin, war 3088 
Tochter, deren Vater Manuel Paläologus der letzte 
Kaijer gewefen, welcher zu Konftantinopel mit Würde 
geherrfcht hatte. Iwan fuchte fein weites Reich durch 
den wefteuropäifchen Fleiß zu beleben: nur fchredfte 
den Ausländer die Sittenwildheit; indem er über \eis 
nem Streit mit der Stadt Reval neun und vierzig 
dorther gebürtige Kaufleute, welche fich zu Nomgorod 
niedergelaffen, gefangen legen ließ; worüber fie drei 
Jahre litten, und ihr Vermögen gänzlich einbüßten. 

Doc) zeigte fich, daß dem Czar, um größer zu n. €. 
werden, der Wille nicht fehle. Waſilej trat mit Kai⸗ 159% 
fer Marimilian (diefer nannte ihn Bruder) in gute Vers . - 
hältniffe; er gab „den LXXIII. Städten” (dem hans 
featifchen Bund) anlodende Handelsfreiheiten. Auch 
gefielen ihm die Theilungstractate, deren Beifpiel Stas 
lien darftellte;- er fchloß einen folchen gegen Schweden, 
mit Chriftian II., König der Dänen, 


Kap. 18 
Polen; Scandinavien. 
Polen war eine große Macht; aber fchon wurde 
ber Arm des Ezars fühldar; unter einem fonft großen n. C. 
König verlohr Polen Smolenſko und Pleſkow. In der 1506. 
That fand Sigmund, Sohn Cafimirs, da er feinen 


. 
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Brüdern Johann Albrecht und Alerander auf dem 
Thron folgte, ein großes Theil der farmatifchen Wäls 
der urbar, und Polen durch Getreidausfuhr bereichert. 
Aber die Keibeigenfchaft erlaubte dem größern Theil der 

Nation keine Zortfchritte in den Künften bürgerlicher 
Gefellfchaft noch Geiſtescultur; daher die Materialien 
unverarbeitet ausgeführt, aller Handel den Juden über: 
laſſen, fremde Pracht Eoftbar ertauft, und meift nur 
bei Tafel des Lebens genoffen wurde. Vergeblich 
kaͤmpfte der weifere König gegen diefe Sitten; er ver 
mochte nicht ihre Urfache zu heben. Webrigens be: 
diente er fi) der rohen Menge feiner Baronen und ih: 
rer Knechte, dic, des Jochs gewohnt, felbft feinen Bes 
griff von Defertion hatten. 

In Scandinavien kaͤmpften Chriftian I., Johann 
und Chriftien II., vom Haufe Oldenburg, mit abwech: 
felndem Gluͤck gegen Sten und Swante Sture, die 
Bertheidiger der Unabhängigkeit Schwedens, 


Kap. 19 

England. 
n. €. In England erwarb Edward IV., vom Haufe 
1461. Mord, durch Waffen (die einige Macht wo Gefeße 
ſchweigen) des milden Heinrichs von Lancaſter in Uns 
ſchuld befeffenen Thron; befleckte ihn mit deffen Blut; 
und hinterließ ihn Söhnen, die fein Bruder, der graus 
n. C. 1483. fame Richard, verdrängte, Er töbtete fie (oder einen 
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von' ihnen). So hatte ihr Vater einen ſeiner Bruͤder 
umgebracht. Die Ordnung der Thronfolge war in 
Verwirrung, in langen Buͤrgerkriegen der groͤßte Theil 
des Adels gefallen, Cultur, Fleiß und Wohlſtand un⸗ 
terbrochen und zuruͤckgeworfen. 

Heinrich von Richmond ſtammte vaͤterlicher Seits 
von ber franzoͤſiſchen Prinzeſſin Catharina, welche nach 
dem Tode Heinrichd V., Königed von England, einen 
Edelmann im Lande Wales, Owen Qudor, geheira⸗ 
thet hatte; feine Mutter ftammte von einem undchten 
Sohne Johann's von Genth (Sohnes Edwards IIL) 
welcher jedem Anſpruch auf die Thronfolge hatte ents 
fagen müjfen. Heinrich hatte zu letzterer gar kein Recht, 
und obwohl er eine Tochter Koͤnigs Edward IV. zur 
Gemahlin hatte, wollte er keinen Anſpruch hievon her⸗ 
leiten; vielleicht weil er von dem Tode des einen ihrer 
Bruͤder keine ſichere Kenntniß hatte. Als er den ver⸗ 
haßten Richard in der Schlacht bei Boſworth erſchla⸗ 
gen, wurde er von dem Parlament als König erkannt. 4, €, 148: 

Sin der That beftanden von der Freiheit nur bie 
Formen, Der Nationalwohlfiand, jene Quelle des 
Anfehens der Gemeinden, war verſchwunden; nur die 
Gegenwürfung der verfchiedenen Partheien nöthigte die 
Könige, fie Aufferlich zu ehren. Alſo wählte ferners 
jeder Engländer, welcher von eigenem Landgut vierzig 
Schillinge reines Einkommen hatte, mit feines gleichen 
die Nationalvertreter im untern Haufe: wer eben fo 
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viel oder mehr nur von Lehengütern bezog, flimmte 
nicht mit, weil er ald Dienftimann es nicht umabhan: 
gig thun Fünnte. Aus gleichem Grunde wurde ein Her⸗ 
zog von Bedford aus dem obern Haufe verftoffen, weil 
er zu arm war, um ald Peer von England vollloms. 
men frei zu votiren. Es war auch wegen ber Abhan: 
gigkeit der Hierarchie von dem Papfte feſtgeſetzt, daß 
ein Parlament ohne die geiftlichen, aber nie ohne die 
weltlichen Lords gefegmäßig würfen koͤnne. 

Die Zeiten waren der Freiheit ungünftig. Viele 
Verſchwoͤrungen und mannigfaltige Gefahren der Ers 
neuerung voriger Unruhen dienten dem Hofe zum Vor⸗ 


. wand, fich über die gewöhnliche Ordnung hinweg zu 


feßen. Des Königs gute Wirthichaft machte ihn un: 
abhängige... Was feine Politik bereitete, wurde Durch) 
die Kraft feines leidenfchaftvollen Sohns, Heinrichs 
VIIL, weiter getrieben. In den europäifchen Krie⸗ 
gen hatte England ald Inſel einiges, aber nichts wes 
niger als ein präponderirendes Gewicht, 


Kap. 20. 
Das Reich der Teutſchen. 

Die ſonderbarſte Verfaſſung hatte das Reich der 
Teutſchen; es war eine Bundesrepublik unter einem 
Oberhaupte) aber von fo ungleichartigen Gliedern, 
daß weder allgemeine Geſetze leicht einzufuͤhren, noch 
die Nation für gemeinſchaftliche Maaßregeln zu verei⸗ 


nigen war, 
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Diefem Mangel, welcher bei dem Emporkfommen . 
der benachbarten franzöfifhen Macht in feiner ganzen 
Gefährde erfchien, fuchte der pätriotifche Kaifer Maxi⸗ 
milian I. zu helfen, Alle nicht Eurfürftlichen Lande ° 
wurden in ſechs Kreife getheilt,; in den Baierifchen, 
Schwäbifchen, Rheinifchen, Weftphalifchen, Nieders - 
ſaͤchſiſchen und Sränfifchen. Als bei dem Fortgang 
- der Verwidelungen Europens die Nothwendigkeit der 
Drdnung und Behendigkeit auch für Teutichland im⸗ 
mer einleuchtender wurde, machte Marimilian, da 
diefe alte Kreife mit vier neien, dem Kurkreiſe der die 
vier am Rhein liegenden Kurfuͤrſtenthuͤmer begreift, 
dem Dberfächfifchen für Sachfen und Brandenburg, 
dem Sefterreichifchen für feine eigenen Erblaude und 
dem Burgundifchen für die Länder, bie fein Haus durch 
feine Gemahlinn erworben hatte, vermehrt, und für 
jede Abtheilung des Reichs ein Kreisoberfter geſetzt 
wurde. Was die Reichsverfaſſung im Größen, das 
ſollte im geringern Umfang jede Kreisverfaſſung ſeyn, 
vollziehende Vorſteher, Zuſammenkuͤnfte und Ordnung 
haben. | Ä Ä 

Der Gedanfe war fehr gut, wenn er Durch die bald 
nach diefem entftandene Religionspartheiung nicht in 
feiner Entwicfelung gehemmt worden wäre; dieſe ſchuf 
eine Oppofition, welche eine von der gemeinvaterläns 
diſchen verfchiedene Kraft und eigene dem ReichBobers 
haupt meift entgegenmwürfende Oberhäupter befanı, und 

hiedurch (bei anderwaͤrts ohnehin ganz verfchiedenem 
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‚ „ Bang der Entwidelung) der Nationaleinheit und dem 


Gemeinfinn den Untergang bereitere. Nach diefem trug 
ſich zu, daB große Länder wie Böheim und die damit 
vereinigten Provinzen zwar mehr germanifirt wurden, 
aber die Kreisverfaffung nicht befamen; Daß in mans 
. hem Kreife ein einiger Stand alles oder das Ueberge: 
wichte erhielt; wodurch die Beobachtung der Geſetze auf 
mehr ald eine Meife gefährdet, auch die Kreistage uns 
terlaffen wurden ; indeß Kreife, welche die alte Geſtalt 
beibehielten, von ihrem politifchen Anſehen einbüßten. 

Vorzeiten wurden die Streithändel der teutfchen 
Fuͤrſten und Völker in leßter Inftanz von Richtern ent= 
fehieden, welche dem Faiferlichen Hofe zu folgen pflegs 
ten: als die italiänifchen Kriege die Kaifer in entfern= 
ten Ländern befchäftigten, delegirten fie Hof⸗ und Lands 


gerichten die Beforgung der Juſtizangelegenheiten. Aber 
ihre Sprüche wurden nur von folchen geehrt, welche 


weder Kraft noch genug Anhang hatten, um ihnen die 
Erfüllung zu fihern.. Daher, befonderd nach dem 
Verfall des reichsoberhauptlichen Anfehend, nad) wil⸗ 
dem Fauftrecht unaufhörliche Fehden geübt, und hies 
durch der Sortgang des Öffentlichen Wohlſtandes uns 
terbrochen wurde. Lang beichäftigte fi) Maximilian, 
mit Berchtold von Henneberg, Kurfürften zu Mainz, 
und anderen wohlgefinnten Ständen, über die Gegen 
mittel; bis feftgefegt wurde, für alle Reichsjuſtiz in 
einer freien Reichöftadt ein hoͤchſtes Cammergericht ein 
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m. C. 1495. und für allemal einzuführen, Die Beiſitzer wurden ans 
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fangs von dem Reichstage erwählt; nachmals verords 
nete der Kaifer von wegen der ihm zugehörigen Kreife 
zwei Affefforen; fo that jeder Kurfürft; andere acht 
wurden von den ſechs älteren Kreifen ernannt. Nun 
wurde ein fefter Landfriede promulgirt, alle Fehden 
verboten, und ein Reichsregiment eingefuͤhrt, um, 
wenn Flandern oder Italien des Kaiſers Anweſenheit 
forderten, an der Spitze der Reichsgeſchaͤfte ſchnellen 
Emergenzien die unſchaͤdlichſte Leitung zu geben. 


Die Veraͤnderungen in der Kriegsmanier wuͤrkten 


auch darinn auf das teutſche Reich, daß nicht mehr 
Heerfahrten, ſondern verhaͤltnißmaͤßige Geldbeitraͤge 
begehrt wurden. Dieſe dienten dem Kaiſer, Lands⸗ 
knechte zu heben; bald bildete ſich ein Georg von Frund⸗ 
ſperg, der ſie nach den beſten Grundſaͤtzen damaliger 
Kriegskunſt ordnete. | 

Die Wahl Karl V., welchem zuerft eine fürms 
lihe Capitulation vorgefchrieben wurde, fcheint eine 
ſchickliche Veranlaſſung, ſowohl von den Kurfürften als 
von der Kaifergewalt in Kürze einen Begriff zu geben. 

FmAnfang wurden die Könige der Teutfchen durch 
die Webereinktunft der größten Prälaten und Herzoge 
dem häufig verfammelten Volke genannt, von biefem 
angenommen und auf dem alten Königsftuhle unfern 
von Renfe an dem Rhein, oder in Karld des Großen 
Reſidenzſtadt Aachen, oder zu Frankfurt (ohngefaͤhr 
in der Mitte des damaligen Reichs), oder wo fonft es 
die Umftände ſchicklich machten, inthroniſi rt. Nach 
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jedesmaliger Lage der Zeiten wurden mehrere oder we: 
nigere Fürften zu der Wahl beigezogen; bis nad) und 
nach, ohne Geſetz, herkoͤmmlich wurde, daß die drei 
Erzcanzlare des teutſchen, des italiſchen und im eilften 
Jahrhunderte erworbenen arelatiſchen oder burgundi⸗ 
ſchen Reichs, der Pfalzgraf bei Rhein, als des Kai⸗ 
ſers urſpruͤnglicher Stellvertreter, der Herzog zu Sach⸗ 
ſen, welcher allein von den großen Herzogen des alten 
Teutſchlandes bei genugſamer Macht geblieben war, 
alsdann der Markgraf zu Brandenburg und der Koͤnig 
von Bdheim, als die maͤchtigſten Herren an der Graͤnze, 
wo teutiche und flawifche Völker fich mifchen, zur Kai⸗ 
ſerwahl nothiwendig wären. 

Diefe Beſtimmung war mehr das Merk zufälliger 
Umſtaͤnde ald das Refultat eines Plans von Nationale - 
repräfentantfchaft; es müßte denn feyn, daß Schwa⸗ 
ben, Franken und andere wichtige Länder durch die 
- Erzbifchdfe, in deren Metropolitanfprengel fie begrif: 
fen waren, vorgeftellt wurden.. Auch in dieſem Fall 
waͤre für Baiern, Oeſterreich und andere Völker. nicht 
geforgt worden. In Wahrheit wurden die Herzöge 
- von Baiern wegen ihrer Landestheilungen und der Pars 
theilichkeit Karls IV. gegen fie, die Herzoge von Des 
fterreih, wegen der urfprünglicy geringen Macht, 
und dem Umſtande, daß nad) Kaifer Friedrichs I. Tod 
ihr erfted Haus erloſch, das zweite aber unter Als 
brecht I. fich vielen Widerwillen zuzog, und nachmals 
in Tpeilungen zerfiel, in der goldenen Bulle übergangen, 
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Dieſes Geſetz Karls IV. ſollte nichts einfuͤhren, 
ſondern die Uebung nur darſtellen; aber es blieb ſo 
wenig als andere Arbeiten der Menſchen ohne Ans 
ftrich von den perfönlichen Berhältniffen feiner Urheber. 
Den Grund in dem Uberglauben an die fiebende Zahl 
oder in Erzämtern zu fuchen, deren die meiften bloß 
zum Hofprunf dienten, feheint der Zeit und dem Geiſte 
Karls IV. nicht ungemäß, aber an ſich eitel; da bie 
Urſache, warum Erzämter diefen und jenen Würden 
anhänglich geblieben , felbft in Gründen gefucht werden 
muß, die mit den obangeführten wohl am beften über- 
einftimmen dürften, 

Die Form der Kaiferwahl, wie fie in dem Gefet 
Karls IV. und durch den Gebrauch beftimmt worden , 
ift folgende: Sobald der Zod eined Kaiſers dem Erz⸗ 
canzlar durch Germanien, dem Kurfürften von Main, 
angezeigt worden, werden durch. diefen alle Kurfürftien 
in feftgefeßtem Termin zu einem Mahlconvente, meift 
nach Frankfurt, eingeladen. Diefes hat in Monatss 
frift, fo wie die Wahl felbft, ordentlicher Weiſe in drei 
Monaten, zu geſchehen. Letztere wird durch die Kurz 
fürften felber oder durd) Bevollmächtigte der abweſen⸗ 
den vollzogen. An dem MWahltage reiten fie in dem 
Kurhabit von dem Rathhauſe der Etadt nach St. Bar⸗ 
tholomaͤi Stift3: Kirche. Nah der Mefle und nach 
dem Eide wird in einem verichloffenen Conclave ge= 
wählt. Wenn die Mehrheit oder die Einmüthigfeit 
entichieden hat, fo wird von einer Bühne vor dem Chor 
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der neue Kaifer dem Volke proclamirt. Die Reiche: 
infignien beftehen in einer goldenen Krone, in einem 
Scepter, einem fogenannten Neichsapfel (der an die 
Meltherrfchaft, aber auch an das Nicht menfchlicher 
Dinge erinnert; wie er denn im griechifchen Kaiſer⸗ 
thume mit Erde gefüllt war), dem Schwerte Karls 
des Großen, dem in deflen Grabe gefundenen Evans 
gelienbuch, und einem, durch arabifche Fürften einem 
Kaifer zugefandten, damals Eoftbaren Mantel. 

Der Kaifer ſchwoͤrt auf den Fatholifchen Glauben, 
auf Beichirmung der Kirche und Juſtitz, Herftellung 
der dem Reich zufommenden Rechte, und gefreue De= 
ferenz für den Pabft und für Die römifche Kirche. Dann 
 erflären die Umftehenden, „gemäß dem apoftoliichen 
„Befehle, der will, daß jeder feiner Obrigkeit unter- 
„than fey, diejem Kaifer zu gehorchen,” Die Ord: 
nung diefer Handlung ift eine Abkürzung der byzanti- 
nifchen. Der Kaifer pflegt hierauf einige Ritter zu 
ſchlagen. Endlich zieht er in vollem Ornate wieder 
auf das Rathhaus, wo er Tafel hält und von den 
Kurfürften die Erzämter in großer Pracht gelibt werden, 

Sonft gefchah die Krönung zu Aachen, welches zu 
Erſparung fowohl der Zeit als der Unfoften abgefommen 
it. So empfangen die Könige der Teutſchen auch 
nicht mehr zu Monza die Krone der Lombarden, oder 
durch den Papft die Faiferliche; den Eaiferlichen Namen 
führen fie erft ſeit Marimilian ohne die päpftliche 
Feyerlichkeit. 


Say. 20. Das Reich der Teutſchen. 549 


Die Kurfürften find gebohrne Geheimde Näthe des 
Kaiſers. Nach der Sprache Karls IV. follen fie „wie 
„fieben herrliche Kichter in der Einheit des fiebenfalti- 
„gen Geiftes das heilige Reich) erleuchten.” Eben der⸗ 
felbe nennt fie „uornehmfte Glieder des Reichskoͤrpers.“ 
Die Rechte, welche der Kaifer ohne fie, oder mit ihnen 
ohne die übrigen Stände, oder die er nur nad) einem 
allgemeinen Reichsfchluffe. ausüben Tann, find ver: 
fchiedentlich beftimmt worden: Weber alle neue Gefetze, 
über zweifelhaften Sinn der alten, über Kriege, Steu⸗ 
ven, Volfshebungen, Befeftigungen, Friedensfchlüffe 
und Bündniffe foll ohne Kurfürften, Zürften und Staͤn⸗ 
de nichts befchloffen werden. Doch, da die eigentliche 
Form der Verfaffung erft in dem weftphälifchen Frie⸗ 
den beftimmt worden ift, fo wird fchicklicher feyn, hie⸗ 
von in dem ein und zwanzigften Buch zu handeln. 
Zur Zeit der nach dem Tod Merimiliand erfolgten 
Wahl war Albrecht von Brandenburg, ein Herr von 
guten Einfichten und fürftlichen Sitten , zu Mainz, 
Nichard von Greiffenclau, der fi) das Wohl des Va- 
terlandes in der That zu’ Herze nahm, zu Trier, in 
Coͤln Graf Kerrmann von Wied, ein der Wahrheit 
offener und in allem gemäßigter Herr, Erzbifchof und 
Kurfürft. Es führte Ludewig, von dem jagellonifchen 
polnifchlittauifchen Haufe, unter Vormundfchaft, den 
Namen von Böheim; die Pfalz bey Rhein verwaltete 
Friedrich, ein Herr von vielem Geift; der gleichnamige 
Kurfürft von Sachfen hatte,den Zunamen ded Weifen 
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verdient; auch Joachim von Brandenburg war durch 
Kenntniffe ausgezeichnet. 

Es bewarben fi) um die Krone König Franz von 
Sranfreich, der Sieger bey Marignano, ald Held die 
Bewunderung, ald Menfch durch edled und offencs 
Betragen die Liebe aller, die ihm nahe waren, und 
Karl von Defterreich, Enkel Marimilians, König von 
Spanien. Die Wahl wurde für den aus teutfchem 
Geblüte entfproffenen Fürften entfchieden ; Franz war 
allzu mächtig in der Nähe, als daß die teutfchen 
Stände gegen fo einen Kaifer die gewünfchte Unab⸗ 
haͤngigkeit leicht hätten behaupten koͤnnen. 

Die Eaiferliche Macht wurde durch eine Wahlcapi— 
tulation beſtimmt, welche ſeither bei jedem Falle nicht 
nur erneuert, ſondern oft mit weſentlichen Zuſaͤtzen 
vermehrt worden iſt. Man muß geſtehen, daß die 
ſchon damals geringe Gewalt hiedurch zum Schatten⸗ 
bilde ſchwand, und die Kurfuͤrſten ohne Mitwuͤrkung 
der uͤbrigen Staͤnde der Verfaſſung die Geſtalt einer 
Dligarchie gegeben haben. 

Bon dem Inhalte dieſes Geſetzes, wie ed nun ift, 
erwähnen wir die Hauptpuncte: der Kaifer fchlägt 
feine Reftdenz in Teutfchland auf; nur teutich oder la⸗ 
teinifch werden Die Geſchaͤfte behandelt; den Staͤnden 
bekraͤftiget er die Regalien, Privilegien, Rechte und 
Herkommen; fremde Heere führt er nicht ohne Bewilli⸗ 
gung in das Reich, noch geſtattet er dieſes anderen; 
gegen Staͤnde, die dem Rechtswege ſich fuͤgen, wer⸗ 


‘ 





